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Scherr, Blücher. II. 1 


Erstes Rapitel. 
FSrühlingsglanbe. 


Das majeftätifche Rauchen des Stromes der Weltgeſchichte 
ift von Stund’ an, wo im Bewußtfein des Menfchen die unge- 
heure Kluft zwifchen feinem Wollen und Können zuerft ſich auf- 
that, von der zweifelnden, zagenden, Elagenden Frage begleitet 
worden: Warum und wozu das Alles? Durch die Jahrhunderte, 
durch die Jahrtaufende herab tönt heiferftimmig diefe Elegie, 
bald herzzerreißend fchmerzlich, bald weltefelvoll refignirt. Alle 
Zeiten und alle Bölfer haben daran gedichtet; jede in ihrer, 
jedes in feiner Art. Klagte der indifche Brahman: „Leben ift 
Leiden!“ fo fpigte der Jünger Buddha’s diefen Schmerzens- 
(aut der Kreatur zu dem Kredo feiner Nirvana-Lehre zu: „Alles 
war Nichts, ift Nichts, wird Nichts!“ und drückte der hebräifche 
Koheleth dieſem Glaubensbefenntniß das bleiern-hoffnungslofe 
Siegel feines „Alles ift eitel!“ auf. Auf die gramfchwere Frage 
des perfiichen Heldenfängers: „Iſt das Welträthfel, wie unge: 
(öf’t, fo auch unlösbar?“ wußte ein weifeiter Sufi nur die Ant: 
wort zu geben: „Geh' vorüber an der Welt; fie ift Nichts!“ 
Der troftloje Klang, vor Uralters ſchon im Orient laut gewor: 
den, hat allzeit im Decident Widerhall gefunden. Das budbd- 
hiftifche Thema: „Die Welt ift nur eine Schaumblafe* — fand 
feine Variation durch den großen britifchen Seher („Der Erd: 
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ball fjelbjt wird untergeh’n und wie ein leeres Schaugepränge 
ſpurlos verſchwinden!“, wie nicht minder durch den großen 
Faftilifichen („Das Leben ein Traum!*) und den großen Deut: 
ichen („Rau ift alles irdifche Weſen!“. Des ariechifchen 
Weiſen: „Schein und Täufchung ift all unfer Dafein !* über- 
feßte der Römer, ins eigene Schwert ſich ftürzend, in das echt- 
römische: „O, Virtus, auch du bift nur ein Wahn!“ und wie 
im 5. Jahrhundert vor Ehriftus der bellenifche Tragifer feinen 
Ehor anftimmen ließ: „Nicht gezeugt zu fein, ift der Wünſche 
höchſter!“ fo hat in unferen Tagen der legte große deutfche Lyrifer 
aus röcelnder Bruft den Verzweiflungsfeufzer beraufgeholt: 
„But it Schlaf, beffer iſt Tod; das Beite wäre, nie ae 
boren fein.“ 

Ein Rolf gab es, welches, unter Joniens blauem Himmel 
und auf Attifa’8 jonnigen Geftaden angefiedelt, den Verſuch 
gemacht hat, eine Religion des Lebens, einen Kultus der Schön- 
heit und Freude zu fchaffen. Aber fchon nach einer Spanne 
Zeit — denn was Anderes wäre ein halbes oder ganzes Dugend 
von Jahrhunderten an der Ewigfeitsuhr? — war den fchönen 
Göttergeftalten von Hellas des Zweifels Bläffe angefränfelt, 
weil Denfenden Griechen jenes furdtbare, raftlos wieder: 
fehrende Warım und Wozu? in die Seele ſich bohrte. Aus— 
barft dann die antife Welt, jatt ihrer Götter und ihrer felbft, 
in eine Verzweiflungsorgie, bis der uralte Weltfchmerz in Ge— 
jtalt des Chriftentbums über das wüſte Gewühle fein Bahrtud 
der MWeltverleugnung warf. Im Scweiße ihres Angefichts 
ringt feitdem die Menfchheit, fich wieder darunter hervorzuar- 
beiten, aber das ewige Warum und Wozu? läßt fie nicht dazu 
fommen. Glücklich die gedanfenlofe Menge, welche, über die 
Oberfläche des Dafeins hinftreichend, von den Thieren nur da— 
durch ſich unterfcheidet, Daß fie es auf zwei ftatt auf vier Beinen 
thut. Glücklich auch die Menfchen mit leichten Korffeelen, 
welche die an ihrem Wege blühenden Blumen pflüden, ohne je 
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zu bedenken, daß ſie ſelber „wie Gras und wie des Graſes 
Blume.“ Wer aber ſehende Augen, hörende Ohren und arbei— 
tende Gehirnnerven beſitzt, der wird ſich nicht erwehren können, 
früher oder ſpäter von „des Daſeins ganzem Jammer“ ange— 
faßt zu werden und in der Bitterkeit ſeiner Erkenntniß zu fühlen 
und zu ſagen: — Das Reſultat der Weltgeſchichte heißt Ver— 
zweiflung; denn aus einer Art des Irrthums, aus einer Weiſe 
des Wahns, aus einer Mode der Thorheit, aus einer Form der 
Knechtſchaft in die andere zu fallen, das iſt Menſchenbeſtim— 
mung und Völkergeſchick! 

Und fo hätte denn Mephifto vollauf das Recht, jeder 
Strophe des Weltgedichts feinen gellenden Bernichtungsjubel- 
refrain anzuhängen: „Alles, was entitebt, iſt werth nur, daß 
e8 zu Grunde geht!?“ Trauriger Gedanken Raub, dem „Welt: 
geheimniß in den finftern Schlund zu ftarren,“ das wäre der 
Weisheit legter Schluß ? Im beften Falle gedanfenlog zu jodeln: 
„Ich hab’ mein’ Sach’ auf Nichts geitellt!* dies jollte höchites 
Menſchenglück fein? Das mit verachtungsvollem Achlelzuden 
Läffig bingeworfene: „Vanitas Vanitatum!“ der Blafirtheit wäre 
wirflich der aanze Gewinnft der durch Meere von Thränen und 
Blut gegangenen Kampf- und Leidensbahn der Menjchheit und 
es bliebe demnach nur übrig, Die Berzweiflungsfrage, warum fie 
als eine „störende Epifode in der feligen Rube des Nichts“ auf 
unferer Erde das Phänomen des Lebens hervorgerufen habe, 
zur Sonne emporzufchleudern ? 

In Wahrheit, jo wär’ es, falls nicht in der Menfchenbruft 
neben dem nagenden Zweifel, der entmuthigenden Erfenntnig 
und der verbitternden Erfahrung die Hoffnung waltete, Die 
„bolde, gütig geichäftige,* welche die Gedanfen des Menfchen 
und der Menfchheit auf die Zukunft wendet, — fie, die große 
Zröfterin, welche unfer Gefchlecht vorwärts führt, über Millio: 
nen und Milliarden von Gräbern hinweg immer vorwärts, zu 
lieben und zu leiden, zu ftreben und zu ftreiten, vorwärts dem 
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in unendlicher Ferne wie eine heilige Verheißung leuchtenden 
Paradiefe, d. h. der Borftellung von einem Gefellfchaftsbau zu, 
der es denkbar macht, daß eine Zeit fommen könnte, wo Men- 
fchen menschlich mitfammen leben würden. Nehmt diefen Glau— 
ben an das Ideal, nehmt diefen Zufunftstraum weg von der 
Stirne des Menfchen und es bleibt nur ein Fläglicher Erden- 
kloß, welcher aus der Gefittung in die Anarchie und aus Diefer 
in die Beftialität zurüdfallen wird, aus welcher ihn mälig 
einigermaßen herauszubilden es einer faum abfehbaren Reihe 
von Sahrtaufenden bedurfte, 

In jenen langen und bangen Winterzeiten, wo die Grund- 
juppe menfchlicher Niederträchtigfeit und fozialer Verrottung 
obenauf und das öffentliche Gewiſſen ſtumm ift, wo der ftehende 
Sumpf der Gefellfihaft nur bewegt wird durch den efelhaften 
Zank zwifchen infamer Habfucht und infamerer Genußwuth, wo 
alle gemeinen Inſtinkte und fchmählichen Leidenfchaften wett: 
bublen, den Speichel des Defpotismus zu leden, — in foldyen 
MWinterzeiten webt die Hoffnung, die ewigjunge, neue Lenzge— 
dichte, gießt den Balfam des Zufunftglaubens in die verzagten, 
wunden, fummervollen Herzen und füllt die Seelen mit dem 
läuternden Feuer der Begeifterung. Da ift es, als ginge die 
Sonne ftralend und lebensmächtig wie noch nie über der Erde 
auf. Ein unendliches Wehen und Regen, ein wunderjames 
Weben und Streben gebt durch die wiedergeborene Gejellichaft. 
Alles, „was fterblich nicht“ im Menfchen, richtet fich auf und 
ſchießt auf's Neue in Trieb und Saft. Ein frifeber Odem, wie 
aus Hochwäldern und von Firnhöhen kommend, fchwellt Männer: 
herzen und hebt Frauenbufen. Ein Leuchten, reiner und inni- 
ger noch als das der erften Liebe, ift in den Augen von Jüng— 
fingen und Jungfrauen. Selbſt in die ftumpfen, unter das 
Joch der Sorge um's tägliche Brot gedrüdten Maſſen dringt 
die frohe Botſchaft und macht fie freudig und opfermuthig auf: 
athmen. Auch die verhärteten Herzen der Bevorzugten und 
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Bevorrechteten fchmelzen unter dem Anhauch heiliger Glut und 
fogar über die Bronzeftimmen raffinirter Weltlinge gebt ein 
flüchtiger Schimmer von edler Scham. Die Menfchen fühlen 
ſich über fich felbft erhoben, body hinweg über ihr kleines kläg— 
lich-egoiftifhes Ach, fühlen fi dem Dunftfreis gemeiner Be- 
rechnung und felbftfüchtiger Wünſche entrückt und emporge- 
tragen in die Netherböhen, wo die großen Gefühle, die erlöfen- 
den Gedanfen und die befreienden Thaten gedeihen. Auf alle 
Stände, alle Berufsflaffen, alle Alter und Geſchlechter ſenkt fich 
gleichmäßig Die Weihekraft des großen Moments und wie jauch- 
zende Donner rollen durch die entzückt aufborchende Welt die 
magiichmächtigen Zofungen: Freiheit und Vaterland ! 
Bölferfrühlinge nennt man mit Fug und Recht Ddiefe 
verbeißungsvollen und täufhungsichwangern Epochen und 
ein folcher war für Deutichland der Frühling von 1813. 
Freilich, lange nicht fo umfaffend, voll und fruchtbar blühte 
derjelbe auf, wie der Freiherr vom Stein hoffte, winfchte 
und erwartete, als er fi am 5. Januar von St. Petersburg 
aufmachte, um fpornftreichs der deutſchen Gränze zuzueilen und 
die Nation gegen den Napoleon und den Napoleonismus in 
die Waffen zu rufen. Vielmehr ging an dem trefflichen, aus 
dem Exil heimfehrenden Mann das dreiundzwanzig Jahrhun— 
derte zuvor geiprochene Dichterwort in Erfüllung, daß „Ber: 
bannte gern in täufchenden Hoffnungen fich wiegen ).“ Er 
glaubte, Die gewaltige Flamme, welche er in feinem Herzen mit 
fih brachte, müßte und würde allwedend und allzindend hin- 
ſchlagen über alles deutfche Land. Sie that es nicht und Stein 
mußte, faum in Königsberg angelangt, erfahren, daB zwifchen 
der Idee einer deutichen Nationalerhebung und der Wirklichkeit 
ein ungeheurer Abitand ſei. Er fam als Träger einer Voll— 
macht, welche ihm der Czar Alexander am 18. Januar zu Raczky 
ausgeftellt hatte und welche dahin ging, daß der Freiherr von 
Königsberg aus Das Preußenland im Namen des Ruffenfaijers 
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fouverain regieren follte, bis „Wir ein Abkommen mit dem König 
von Preußen getroffen haben werden Y.“ Wie die zu Königs- 
berg verfammelten preußifchen Patrioten zu diefer mosfowitifchen 
Vollmacht die Köpfe Ichüttelten, werden wir fehen. Sie lafen 
zwifchen den Zeilen des eigenthümlichen Schriftftüds und lafen 
richtig: eine Saßgliederung nämlich, gefügt aus moskowitiſchem 
Hohmuth und mosfowitischer Ausbreitungsiuft, ein gieriges 
Gebrumm des nordifchen Riefenbären,, der Miene machte, feine 
Tagen nicht allein bis zur Weichfel vorzuſtrecken, ſondern die— 
felben fogar am Uferrand der Oder erobernd einzufchlagen. 
Und, die Sache ruffiih angefeben, warum nicht? Der Idea— 
lismus eines Stein durfte, geblendet durch das tadellos feite 
Berhalten Alexanders im verfloffenen Jahre, in dem Czaren nur 
den erleuchteten und erlauchten Ritter und Retter Europa's 
erbliden, der auszöge, den Erdtheil vom laftenden napoleoni- 
jchen Dracenfoloß zu befreien. Der Kaifer dagegen wußte zu 
gut, daß der Realismus feiner Ruffen feineswegs ein Genüge 
daran finden würde, ihren Herrfcher als den „Befreier Europa’s * 
gefeiert zu fehen. Er hatte jattfam erfahren, welcher Anftren- 
gung es ſchon bedurfte, um die Anficht der Spigen der ruffifchen 
Ariftofratie, vieler Generale und insbefondere des Generalif- 
fimus Kutufow zurüdzudrängen, daß man die Waffen nicht 
weiter als bis zum Niemen tragen follte, welchen Gränzfluß 
er felbft am 1. Januar alten Styls an der Spige feiner Gar- 
den überfchritt. „Warum follten wir uns für den König von 
Preußen ſchlagen?“ war eine im ruffiichen Lager gäng und gäbe 
Rede, und als der vorwärts treibende Gzar zu Wilna erklärt 
hatte, man müſſe mit Hintanfegung der gewöhnlichen Regeln 
der Kriegsfunft die erlangte Leberlegenheit mit äußerfter Rafch- 
heit benügen, um „Das Uebergewicht des Sieges weithin zu 
benügen, * befchwichtigte der alte Kutufow — (er ſchleppte ſich 
dann widerwillig noch bis Bunzlau in Schlefien, wo er am 
28, April ftarb) — die Beforgniffe der Altruffen mit den 
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Worten: „Fürchtet Nichts! Wir werden wohl nicht ſehr weit 
gehen 3).* Gegen eine ſolche Stimmung war mit ſchönen Ideen 
und hohen Worten Nichts auszurichten. Man mußte vielmehr 
die Heberlieferungen der ruffifchen Politik, wie dieſe durch Peter 
den Erften und Katharina die Zweite fejtgeftellt worden, zu 
Hülfe nehmen; man mußte Ländererwerbungen in Ausficht 
ftellen und auf die hinter dem für eine bereits eingethane Beute 
angejehenen Polen lockend gelegenen preußifchen Gränzpro— 
pinzen binweifen. Leider — im ruffiichen Sinne leider! — 
gab es damals Männer in Preußen, welche alsbald und tüchtig 
auf die allzu begehrlichstäppiich zulangenden Bärentagen klopften. 

Bei Alledem verlangt die Gerechtigkeit, daß mit Betonung 
gejagt werde: Alexander der Erfte ift allerdings in gewiſſem 
Sinne der Ritter Sankt Georg geweien, welcher die arme, obzwar 
etwas ältlihe, aber doch noch immer leidlich hübſche Jungfer 
Europa aus napoleonijcher Drachenumſtrickung erlöf’t hat. Daß 
der Ruf zur ungeheuren Völfertreibjagd auf den großen Völker— 
jäger zuerft und am entfchiedenften wie am entfcheidenditen 
von dem Auffenfaifer ausgegangen, kann unmöglid ange- 
zweifelt werden. In einer jener runden, blanfen Phrafen, in 
deren Berfertigung die Franzoſen Meifter find, hat einer ge— 
jagt: „Wie Baylen ganz Spanien, fo machte Moskau ganz 
Europa gegen Napoleon aufitehen .“ Schade nur, daß dieſe 
Phrafe gerade jo viel Wahrheit enthält wie taufend andere 
franzöfifche Phrafen, nämlich feine. Freilich heißt die Sonnen- 
wende des Napoleonismus Mosfau, aber fie ward es nur, weil 
der Gzar — wir hörten es mit an 5) — beim Empfang der 
Botichaft vom Brande der allerheiligften Stadt Rußlands das 
tapfere Wort ſprach: „Napoleon oder ih! Ich oder Er!” und 
Alles daran feßte, das Wort zur Wahrheit zu machen. Ohne 
Alexander — das tft fein Denkmal in der Weltgefchichte — 
hätte fih troß der beifpiellofen Kataftrophe von 1812 Europa 
noch nicht gegen den Kaiſerwahnſinn erhoben, Hätte Infinitiv 


10 Bud IX. Kam. 1. 


Friedrih Wilhelm — welcher dazumal nicht mehr von den 
Köderig und Zaftrow, aber von den, wo möglich, noch hohleren 
Nullen Kalfreuth und Wittgenftein geleitet wurde — es ge: 
wagt? Hätten Zartuffe Franz und fein Korffeelen-Metternic 
es gewollt? Hätten Die rheinbündifchen Landvögte auch nur 
daran gedacht? Hätten die Ddeutichen Patrioten es gefonnt? 
Nein und abermals nein! Ohne Alerander fein Jahr 1813. 
Gröblich jedoch hieße es die Wahrhaftigkeit beeinträch- 
tigen, fo man verfchwiege, daß Dem großen widernapoleonifchen 
Motiv, welches den Gzaren fpornte und ftachelte, fich alsbald 
andere kleine beigefellten, welche dann im Verlaufe der Zeit 
allmälig größer wurden als das große. Ein folches Motiv war 
die Eitelkeit Alexanders, welche Charaftereigenichaft binnen 
etlichen Zahren zu ungeheuerlihen Dimenfionen auffchwoll, — 
eine Eitelfeit, die dem Gzaren einflüfterte, er fei berufen, den 
Napoleon zu Übernapoleonifiren, d. h. in befferem Sinne als 
der Korſe ein die Weltgeſchicke beftimmender Imperator zu fein, 
Auch war Alexander, ungeachtet all der hochedlen Ritter-Sanft- 
Georgs-Intentionen, die er nicht nur fich ſelbſt und Andern 
vorjpielte, ſondern an die er anfänglich auch wirklich alaubte, 
doch feinen Augenblid der Forderungen und Vorfchriften ruſſi— 
cher Politik uneingedenk. Was vollends fein Verhalten zu 
Deutſchland angeht, fo tft daffelbe von Anfang an durch jenen 
intenfiven Zug von Falichheit gekennzeichnet, welcder eine jo 
tiefe Zucche in das Weſen des Czaren einfchnitt und für fehende 
Augen auch auf feinem blühenden, aber zerfloffenen Antlig zu 
leſen war. Zwar that er beim Weberfchreiten des Niemen nod) 
fo, als ob er auf die Anfichten und Rathſchläge des Freiheren 
vom Stein großes, größtes Gewicht legte; in Wahrheit jedoch 
jab er Deutfchland nur als ein Ding an, das fo oder jo dem 
ruffiichen Intereffe dienftbar werden und bleiben ſollte. Er 
mußte durch Stein wiffen, was alle Deutfchen, die fo zu heißen 
verdienten, von der Fortführung des Krieges gegen Napoleon 
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hofften: — die Wiederaufrichtung und einigende Neugeftaltung 
ihres Baterlandes. Freilich war e8 gränzenlos naiv, von dem 
Erben der BolitifPeters des Erften und Katharina's der Zweiten 
zu erwarten, Daß er an der Herftellung der deutichen Nation 
redlich mitarbeiten würde; aber Stein hegte in der That diefe 
Erwartung und hatte deßhalb, im Einverftändniß mit feinen 
Freunden daheim, den Czaren angelegentlichft aufmerffam ge: 
macht, daß, fobald die Waffen über die deutfche Gränze getragen 
wären, der Krieg im Styl eines Nationalfriegs organijirt wer— 
den müßte. Zu diefem Zwede follte der treffliche Prinz Eugen 
von Würtemberg, troß feiner Jugend als friegerifcher Führer 
bereits herrlich bewährt und mit den auf Wiederherftellung des 
deutfchen Reiches in zeitgemäßer Geftalt gerichteten Plänen der 
deutichen Patrioten befannt und einverftainden, eine vortretende 
Nolle übernehmen. Er follte — dahin gingen die deutichpa- 
triotifchen, bis Ins czariſche Kabinett hineinreichenden Wünſche 
und Betreibungen — die Vorhut der ruffiihen Armee nad 
Deutichland hereinführen und dieſe feine Stellung bemügen, 
um auf deutfchen Boden den „Kern eines Reichsheers“ um fich 
zu ſammeln und dann als „Reichsfeldherr* an die Spige des 
Nationalfriegs zu treten. Der Czar, obgleich feinem würtem— 
bergifchen Better herzlich abgeneigt, ſchien hiemit ganz einver: 
ftanden zu fein. Aber der Prinz follte bald erfahren, wie falich 
fein ezarifcher Verwandter, deſſen ſchneidenden Undanf er fein 
Lebenlang mit einer Treue vergalt, wie nur ein vom Volke der 
Geduld Stammender fie zu üben vermag, zu reden und zu hats 
deln im Stande ſei, fobald die „ruffiiche Politik“ dieſes for: 
derte. Zu Wilna nahm Alerander den Prinzen in fein Kabinett 
und fagte gütig und jchmeichlerifch zu ihm: „Ich kenne Eure 
Wünſche. Ihr werdet, unferer Sache dDienend, der Sache Eures 
Baterlandes und der Menfchheit dienen.” Den Heraustreten- 
den erwartete im Vorzimmer der alte Kutufow und flüfterte ihm 
ins Ohr: „Eure Angelegenheit ift in Ordnung: — Ihr führt 
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die Avantgarde!” ber als der waere Eugen zu Goniondz 
im Großherzogthbum Warſchau angelangt war, fand er dafelbft 
ftatt des erwarteten Befehls, die VBorbutführung zu übernehmen, 
vielmehr den vor, fih dem Generaladjutanten Winzingerode 
zur Verfügung zu stellen, welchem das Kommando der Avant- 
garde übertragen fei, — dem Baron von Winzingerode, der, 
früber im öftreichiichen Dienften, zweifelsohne ein tapferer 
Soldat und leidlich gefchiefter General, tm Uebrigen aber ein 
indolenter Tabaksſchmaucher und ordinärer Gondottiere war, 
welcher fich den Teufel um das deutſche Vaterland kümmerte. 
Wir dürfen dem Prinzen auf's Wort glauben, wenn er die Er- 
zählung dieſer alerandrinifch-fanariotiihen Macenjchaft mit 
den Worten fchließt: „Diele Kunde traf mich wie ein Donner: 
ihlag aus heiterem Himmel. Site begrub zugleich mit meinen 
Hoffnungen auch alle daran jich Fettenden Erwartungen für 
Vaterland und Menjchheit 6). * 

Zur Entichuldigung Aleranders kann man fagen: er ban- 
delte als ruififber Czar, indem er den deutſchnationalen Hoff: 
nungen von 1813 in der angegebenen Weife fofort die Spiße 
abbrach. Die Sache menſchlich angejeben, fünnte man freilich 
der „ideologifhen“ Meinung fein, Alexander hätte fich bei ge— 
meldeter Gelegenheit, wie auch Später noch oft, wohl erinnern 
dürfen, daß Rußland weitaus das Meifte von dem, was es war, 
Deutichen, ja, und nur Deutſchen verdanfte. Wären der Ezar 
und feine Ruffen i. 3. 1813, wirklich und wahrbaftig ftatt bloß 
angeblich, einzig und allein zum Vortheil Deutfchlands zu Felde 
gezogen, fürwahr, diefer Feldzug war zum Boraus vollauf be> 
zahlt durch das, was, um von fo vielen deutfchen Arbeitern an 
Rußlands Givilifation und Macht nur zwei zu nennen, Münnich 
und Sievers für das Gzarenreich gethan hatten. So es Danf- 
barkeit in der Welt gäbe, müßten die Beiden überall in Ruß: 
land als wahre Kulturberoen verehrt werden. Aber die Völker 
find noch undanfbarer als die Könige und das undanfbarfte 
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aller Geſchäfte iſt, Slaven das germaniſche Evangelium der 
Arbeit zu predigen; an Barbaren, deren Element der Schmutz, 
den Kulturſtriegel zu legen; zu verlangen, daß der naturwüch— 
ſige Ruſſe des Läuſekamms ſich bediene und daß die graziöſe 
Polin unter der ſeidenen Robe ein reines Hemd oder überhaupt 
ein Hemd anhabe. Das heißt am „jungfräulichen“ Slaven— 
thum die „Nothzucht der Germanifirung * begeben, — an diefem 
Slaventhum, welches, vom Abhub des romaniſch-germaniſchen 
Kulturtifches lebend, schlechterdings feine Bildung aus fid 
jelbft zu erzeugen vermag, feinen einzigen eigenwüchfigen Denfer, 
urfprünglichen Dichter oder felbftjtändigen Künftler eriten Ranges 
hervorgebracht hat und dennoch, aller Abmahnungen wahrhaft bu: 
man und liberal gebildeter Staven ungeachtet, im Hochmutb der 
Barbarei fih anmaßt, in der Zukunft oder gar ſchon in der 
Gegenwart das die Weltgeſchicke beftimmende Entjcheidungs- 
wort zu ſprechen 7). . . . Keine Frage alfo, Alexander ſah und 
dachte nicht wie die deutichen Patrioten, fondern wie ein ruffi- 
iher Czar. Er handelte aus perfönlichen Motiven — die 
Widerhafen des Uebermutbspfeils, welchen Napoleon ſchon zu 
Erfurt auf feinen faiferlihen „Freund“ abgeichoffen, wühlten 
fchmerzlich in Alexanders Bruft — ja, aus perfönlichen Motiven 
und aus Gründen der ruffiichen Politik, welche, gerade fo wie 
die englifche und franzöfifche, einer einheitlichen und freiheit: 
lihen DOrganifation Deutfchlands ſtets entgegen fein wird. 
Der Czar gab fih daher den Anfchein, einem Völferbefreiungs: 
fampf das Banner vortragen zu wollen. Sowie er aber mit 
feinem feinen Geifte erfannte oder zu erfennen glaubte, daß 
einem Vollskrieg der Napoleonismus fchwerlich erliegen dürfte, 
lenkte er eiligft in das Geleife einer Kabinettfriegsführung ein, 
wähnend, in jedem Falle der König der Könige, der „ara 
avdowv Ayausurov“ zu fein, bis über den Schlauen Schlauere 
kamen. Aber er handelte und ohne ihn — man muß es wieder: 
holen — fein Jahr 1813, fein Sturz des Napoleonismus ! 
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Denn daß es fih Darum handle, bierin ftimmte der ruf: 
fifche Czarismus mit dem deutfchen Parriotismus überein. In 
der That, die Zeit des Kaiferwahnfinnigen war um, feine Mif- 
fion erfüllt. Als bei Ankunft der Botfchaft vom Rüdzug der 
Franzoſen von der Brandftätte Mosfau’s Ernft Morig Arndt 
in einem petersburger Salon feiner Hoffnung Worte gab, daß 
der Untergang des Eroberers jeßt bevorftehe, fagte ihm ein 
weifer Weltverächter: „Man muß fich freuen, daß es folde 
Nimrode wie Napoleon auf Erden gibt, Grundwühler und Auf- 
räumer, welche die feit Jahrhunderten aufgethürmten Dred: 
haufen auseinanderwerfen 5).“ Wohl, diefe Arbeit hatte der 
aus Korfifa aufgezudte Wetterftral tüchtig gethan; nur war es 
ihm dabei begegnet, daß er an der Stelle der auseinanderge- 
worfenen „Dreckhaufen“ andere zufammengefcharrt, ja ganze 
Berge von Unrath, von Elend und Jammer auf die Völfer ges 
thürmt hatte. Sie hatten fidy darunter gebeugt und gekrümmt, 
jegt aber fchüttelten fie fich zornig und er ſah esnicht, wollte es 
nicht fehen und merken. In der ftummen Geiftesöde, welche das 
Empire fennzeichnet und welche herbeizuführen alles Raffine— 
ment und alle Brutalität der Bolizeifunft aufgeboten worden 9), 
war feit Jahren fein Laut der Freiheit, fein Ton des Nechts, 
fein Wort der Wahrheit erfchollen. Zum legten Mal hatte im 
Jahre 1806 in Marie Joſeph Ehenier’s tapferer „Epitre & Vol- 
taire‘ die franzöfifche Mufe e8 gewagt, gegen die Tyrannei auf: 
zuftehen, die Lorbeern des Eroberers zu verwerfen und Die 
Sejane des Defpotismus zu brandmarfen 1%, Seitdem hatte 
es in Franfreich nur eine Sflavenliteratur gegeben, Dirigirt 
von faiferlichen Oberfpucnapf Fontanes. Chateaubriand mußte 
das falſche Pathos feines affeftirten Bourbonismus in das noch 
falfchere einer erfafelten Ehriftlichfeit und Mittelalterfichfeit mas— 
firen, um überhaupt fehreiben zu dürfen, und Dame Stael mit 
den fonftitutionellen Phantasmen ihrer geiftreichelnden Zus und 
Aufdringlichkeit im Ausland haufiren gehen. Frankreich war 
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uniformirt und Die Uniform war Alles. Aber doch allmälig 
nicht mehr in den Augen von Allen. Für Leute, welche der 
napoleonifche Gloirefufelraufch nicht ein für alle Mal denk: 
unfähig gemacht, begann von 1809 an der heimlich umberge: 
raunte Vers: „L’ ennui naquit un jour de l’uniformite !“ 
zur Wahrheit zu werden und i. %. 1812 hob in dem „Gaveau “, 
wo fich der junge Beranger und feine Mitchanfonniers zufammen- 
fanden, jene Kritif des Jmpertalismus in Chanfonsform an, 
von welcher „Lee roi d’Yvetot“ und „Le senateur“ fo aller: 
fiebite Proben abgeben. Dieſe Lieder, handfchriftlich von Hand 
zu Hand gehend, machten den Namen ihres Verfaffers, welcher 
nachmals der größte Dichter Frankreichs wurde, weil er der 
franzöftichite, der nationalite war, zuerft befannt und erregten 
durch ihr beziehungsvolles Geficher das Entzüden der Mittel: 
flaffen, in welchen der Kaiferwahnfinn dem Napoleonismus 
längft die Wurzeln abgegraben hatte 11). Ob Ddiefer bedeu- 
tungsichwere Umftand dem Empereur und Roi entging oder ob 
er nur fo that, als bemerfte er ihn nicht, oder ob er endlich, der 
Armee und der Volfsmaffe gewiß, die „ideologifhe“ Oppoſi— 
tionsftimmung der Bourgeoifie verachten zu dürfen glaubte? 
Genug, der Kaiferwahnfinnige fam, obgleich die Kunde von 
Malet’s Komplott ihm hätte zeigen müffen, daß fein kaiſerlich— 
föniglicher Thron nur auf Sand und Koth ftand — auf dem 
Zauber feines Glücks und auf der Niederträchtigfeit der Men— 
ihen — feineswegs ernüchtert von den Leichenfeldern Rußlands 
und Polens zurüd. 

Im Gegentheil, der Feldflüchtige war am Abend des 18, De- 
zembers von 1812 faum im Zuilerienhof aus dem Wagen ge: 
ftiegen, fo hatte das Weben am alten tollen Weltreichstraum 
alsbald wieder feinen Fortgang. Die 500,000 Menichen, 
welche er jo eben ins Verderben gefchleppt, waren für ihn fchon 
völlig verfunfen und verfhollen; ihn fümmerte Nichts, als 
möglichſt ra abermals Hunderttaufende zufammenzuraffen 
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und möglichit Bald wiederum an der Weichfel und dem Niemen 
zu erfcheinen. Kein Schatten von einem Anfichgehen, feine 
Spur von einer Gewiffensregung, fondern ganz noch diejelbe 
faiferwahnfinnige Selbftvergottung, womit er nach der Geburt 
des Königs von Rom im Parke von Fontainebleau zum Cam— 
baceres gejagt hatte: „So hat denn alfo meine Dynaftie unaus— 
rottbar Wurzel gefchlagen : — ein Sohn ift Uns gegeben! Meine 
Brüder regieren Königreiche; ich ſtehe in Blutsverwandtichaft 
mit Deftreich ; mich zu entthronen ift unmöglich, undenkbar 12), * 
Sr, den die frangöfifche Nation mit der Wucht ihrer Frage: 
„Was haft du aus den Myriaden meiner armen, über den Nie: 
men geführten Söhne gemacht? * hätte zu Boden drüden müffen, 
hatte die beifpiellofe Frechheit, am 20, Dezember vor die höch— 
ften Stuatsförperfchaften nicht nur mit handgreiflihen Lügen 
— („Meine Armee bat einigermaßen gelitten, aber nur durd 
die Ungunft der Jahreszeit,“ und fo weiter im fchamlofeften 
Ton des fiebzehn Tage zuvor zu Malodeczno unfelig zerplagten 
Bulletinismus) — Sondern auch mit herben Vorwürfen und 
Anklagen binzutreten. Freilich, Diefem Abſchaum von Sklaven: 
jeelen, diefem Staatsrat) und diefem Senat, geſchah nur fein 
Recht, wenn der Herr und Meifter ihn verböbnte und brutali- 
firte. Lacépède, einer jener Gelehrten, welche dazu gemacht 
find, die Erbärmlichfeit zu formuliren, und derzeit Präfident des 
Senats, fpeichelledte: „Sire, ih wünſche Franfreid Glück zur 
Rückkehr Ew. Majeftät; denn jede Abwefenheit Ew. Majeftät 
hemmt die wohlthätige Wirffamfeit Ihres Genies und iſt dem: 
nad ein Nationalunglüd.*“ Der Sprecder des Staatsraths 
räucherte: „Für alle die vielen und großen Wohlthaten, womit 
Ew. Kaiferlihe und Königlihe Majeftät Frankreich überhäuft, 
haben wir nur unfere Bewunderung, unfere Liebe und Treue 
Darzubringen.* Und auf diefen Menfchen mit Herzen von Kotb 
jollte Napoleon nicht verachtungspoll herumftampfen? Aber 
jelbft einem Kaiferwahnfinnigen war die plumpe Abgeſchmackt— 
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heit nicht zu verzeihen, daß er in einer feiner Antworten auf 
Diefe knechtiſchen Auslaffungen alles Unglück, welches Frankreich 
betroffen hatte, der Philoſophie, ja der Philoſophie ſchuld 
gab — („C'est à Pideologie, à cette tenebreuse métaphysique, 
qu’il faut attribuer tous les malheurs qu’a é prouvés notre 
belle France 13), 

In diefer Lage ward es wieder einmal fo recht klar, daß 
Napoleon ein Staliäner, der Sohn einer Nation, zu deren 
Eharaftereigenthümlichfeiten e8 gehört, mit den maßlofeften 
Blendungen der Bhantafie, mit den ausfchweifenditen Träumen 
des Chrgeizes, mit den tollften Wünfchen der Herrfchfucht die 
fühlfte Berechnung, die fcharffichtigfte Thätigfeit zu verbinden, 
Er fühlte gar wohl, was die Niederlage in Rußland zu bedeuten 
babe, obgleich er fchaufpielte, e8 nicht zu wiffen. Hatte er, der 
Nichts anbetete ald die Macht, doch vor wenigen Jahren zu 
einem Bertrauten gefagt, der Erfolg ſei Alles und rechtfertige 
Alles (‚le succes justifie tout“), und hatte, den Vers: „Si 
jeusse été vaincu je serai criminel“ citirend, hinzugefügt: 
„Meine Rechtfertigung bei der Nachwelt befteht in meinen Tri: 
umphen.“ Den Rüdzug aus Mosfau und den Berefina-Gräuel 
vermochte aber felbjt der Vater des Bulletinismus nicht zu Iris 
umpbhen umzulügen und fo war es denn, falls man den Napo— 
leonismus aufrechthalten wollte, dringend nöthig, dem Gloire— 
raufch der „grande nation‘ neuen Füllſtoff zuzuführen. Da 
die Welt betrogen fein will und die Völfer auf Gaufeleien vers 
feffen find, fo laßt Uns zunächſt eine große Rührfzene aufführen, 
indem Wir nach Fontainebleau hinüberfahren, wo ein fiebenter 
Pius in vergoldetem Kerfer nach der Siebenhügelitadt fich 
zurückſehnt. Man muß den Pfaffen und der von ihnen gegän— 
gelten Volks-Beſtie einen erbaulichen Broden hinwerfen, damit 
namentlicy die Mütter des quten Glaubens leben, es geichebe 
zur größeren Ehre Gottes, wenn man ihnen jeßo ihre jüngiten 
und legten Söhne entreißt, um fie auf Die NN jenfeits 

Scherr, Blücher. IM. 
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des Rheins zu werfen. Geſagt, getban. In den falten Januar— 
tagen von 1813 jchwindelte der Empereur dem gefangenen Papſt 
das „Konkordat von Fontainebleau* ab, kraft deſſen Pius 
ftillfhweigend auf Rom und den Kirchenitant verzichtete und 
Avignon als Refidenz ſammt 2 Millionen Jahresbejoldung 
erbielt. Der Schwindel hielt freilich nur fo lange vor, als der 
arme Schwache Bapft unter dem Bann der Perjönlichfeit jeines 
Kerfermeifters ftand. Denn fowie diefer Bann gehoben war, 
fiel Pius in die alte Litanei der römischen Kurie zurüd: — 
‚Non possumus.“ Aber troßdem freute fich der große Komö— 
diant noch auf Sanft Helena der Konkordatskomödie von Fon: 
tainebleau, fagend: „Durch die bloße Macht meiner Unterhals 
tung bab’ ich dem Papſt jenes berühmte Konfordat abgewonnen, 
fraft deſſen er auf feine weltliche Souverainetät verzichtete 14), * 
Auf Sankt Helena fam überhaupt, die Fartcatchers des Napo— 
leonismus mögen fagen was jie wollen, die komödiantiſche Seite 
in dem Weſen des Mannes fo berrfhend zum Durchbruch, 
daß die heldiſche ganz dahinter verfchwand. Man glaubt aus 
den vergötternden Berichten der Montholon, Gourgaud und 
Las Caſes weniger den großen Kaifer als vielmehr den dicken 
Sir John herauszuhören: — „So lag id) und fo führt’ ich meine 
Klinge, und als ich die Degenipigen der fieben Kerle in Steif: 
feinen mit meiner Zartiche aufgefangen, gab ic) Elfen von den 
Sieben ihr Theil, . .“ 

Es hing Vieles, Alles Davon ab, ob der Schluchtenmeifter 
wieder an der Spige einer imponirenden Streitmacht in Deutich- 
land erjcheinen könnte, bevor die Wirkungen der ruffiichen Ka— 
taftrophe allfeitig fi) geltend machen fonnten, oder nicht. Der 
Napoleonismus durfte den Völfern und den Kabinetten feine 
Zeit geben, vom Staunen und Starren zum Nachdenken zu ges 
langen. Er mußte wieder in voller Rüftung auf dem Plan 
ftehen, bevor das Ewig-Infinitivifche zu Berlin und das Ewig— 
Zartuffefche zu Wien bedrohliche Entichlüffe faſſen konnten. 
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Man mußte ein neues Heer aus dem Boden ſtampfen und man 
that fo, fonnte es aber nur thun, weil, wie früher gemeldet wor: 
den, deutiche Gemüthlichfeit nicht zur vernichtenden Treibjagd 
auf die Tauſende von dem ruffifchen Grauen und Graufen ent— 
wanften napoleonifchen Ober= und Unteroffizieren hatte blafen 
laſſen. Selbftverftändlich glaubte Napoleon nicht entfernt an 
die Phantasmagorie, welche er Andern vorgaufelte, daß er näm— 
lich im Januar von 1813 noch 200,000 Mann von der großen 
Armee am Niemen und an der MWeichfel ftehen hätte. In Wirk 
lichfeit hatte er, nachdem zu den elenden, über den ruffifchen 
Gränzfluß zurüdgefommenen Heerestrümmern die Nachichübe 
aus Frankreich, Stalien und den rheinbindifchen Paſchaliks ge: 
jtoßen waren, unter dem Oberbefehl von Eugen Beauharnais 
zur Zeit noch 10,000 Manı im Hauptquartier zu Pofen, 25,000 
Mann in Danzig, 10,000 Mann in den übrigen Weichjel- 
feftungen, etliche wenige Bataillone in Warſchau und 26 bis 
28,000 Mann unter Augereau und Grenier in und um Ber: 
lin 125), Daß er trogdem beim Beginn des Frühlings wiederum 
mit überlegenen Streitfräften — wie dargethan werden 
wird — auf dem Kampfplaß erfcheinen fonnte, ift ein Schlagen: 
der Beweis für fein wunderfanes Organifationstalent, für feine 
allfehende Arbeitskraft und rücfichtslofe Energie, Nicht weniger 
auch Dafür, daß die Regierungsmafchine des napoleonifchen 
Dejpotismus dazumal noch eben fo regelrecht und unerbittlich 
als erfolgreich ihren Dienft that. Der Ufurpator von 18, Bru— 
maire hatte zwar in Frankreich eine unermeßliche Saat des 
Haffes ausgefüet. Sie feinte und fproßte, aber noch ftand fie 
nicht in Aehren. Gin fchadenfrobes Hohn- und Hoffnungs- 
lächeln zitterte auf den Lippen gichtifcher Marquis und zahnlofer 
Comteſſen im Faubourg St. Germain, die Bourgeoifie begann 
zu murren und die Intrikanten aller Sorten zwirnten ihre Fä— 
den; aber noch gehorchte Alles. 


Nach Augen hin freilich begann die Kraft des furchtbaren 
3* 
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Inftruments da und dort Schon zu lahmen. Symptome erjchie: 
nen, daß es den Ratten in den Beinen zudte, das jchlenfernde 
und fchwanfende Schiff des Napoleonismus bei Zeiten zu ver: 
laffen. Da war 3. B. der Seiltänzerfönig von Neapel, Schwa— 
ger Murat, ſchon dermalen in folcher Rattenſtimmung, kalkuli— 
rend, ob er nicht qutthäte, mit den Engländern und Deftreichern 
feinen Frieden zu machen, was er nach dem Weltgerichtstag von 
Leipzig mit flüchtigem Erfolg bekanntlich gethan hat, während 
er für jegt noch Durch feine ftolze Frau, unter deren Bantoffel 
er Staub war, vermocht wurde, die Neiterei des berrifchen 
Schwagers im Feldzug von 1813 zu fommandiren, d. b. zu 
ruiniren. Auf die rheinbündifchen Satrapen jedoch wirfte das 
napoleonifche „Preftige* noch mit voller Macht und fie famen 
den Befehlen, dem erhabenen Protektor neue Soldatenhefa- 
tomben darzubringen, mit fliegender Beeiferung nad. In dieſen 
„Souverainen“ lebte, falls wir den Karl Auguft von Weimar 
und die freilich ganz einflußlofen Kronprinzen Wilhelm von 
MWürtemberg und Ludwig von Baiern ausnehmen, nicht die lei— 
fefte Regung von Baterlandsgefühl, wie das fo herkömmlich 
war in dieſen erlauchten Häufern, welche ftets bereit geweſen find, 
die Nation zu verrathen, wenn dies ihren perfönlichen Leiden 
ihaften oder dynaftifchen Intereffen förderlich fhien. Es war 
unter Napoleon, wie es, von den fürftlichen Verräthereien frübe- 
rer Jahrhunderte gar nicht zu reden, fehon unter Ludwig dem 
Vierzehnten geweſen, nur in größerem Styl und ſyſtematiſcher. 
Hiezu fam noch) der Zauber von Napoleon’s Dämon, ein Zauber, 
welcher 3.8. den armen, unzurehnungsfäbigen Friedrich Auguſt 
von Sachſen den Franzofenfaifer geradezu wie einen Herrgott 
verehren ließ. Und nicht etwa nur die Fürften waren undeutfch 
und widerdeutfh. Es wäre thöricht, die Thatfache leugnen zu 
wollen, daß in den rheinbündifchen Rändern, wenigjtens in den 
ſüdweſtdeutſchen, der deutiche Frühling von 1813 nur fehr ver: 
einzelte oder gar feine Blüthen tried. Nation und Vaterland 
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waren hier Worte ohne Sinn und Klang. So zuſammenregiert, 
fo nupolevnifirt waren dieſe Bevölkerungen. Die rheinbündi— 
ihen Truppen, welche im Frühjahr von 1813 von dem Ober— 
treiber ihrer verfchiedenen Untertreiber wieder zu Felde getrie- 
ben wurden, hatten im Ganzen und Großen gar feine Ahnung 
von der Schmad), fir einen fremden Zwingherrn gegen ihre 
Landsleute zu fechten. Erit im Verlaufe des Feldzugs änderte 
fid) dies allmälig, aber nicht fo fait durch den Einfluß der patrios 
tifchen Sdeen als vielmehr durch die Brutalität der franzöfifchen 
Generale, welche, wie ihr Herr und Meifter felbft, die Rhein: 
bündler von jeher nur als „Futter für Pulver“ betrachtet hatten 
und jeßt ganz offen äußerten, ihr Kaifer trachte die deutfchen 
Truppen noch möglichit zu verwenden und zu verbrauchen, wohl 
wilfend, Daß er nicht mehr lange über fie werde verfügen fön- 
nen 16), Im Uebrigen formt eine Geichichtichreibung,, welche 
es verfhmäht, einem wohlfeilen Patriotismus Honig auf Die 
Lippen zu fchmieren, nur ihrer Pflicht nach, wenn fie bezeugt, 
daß trog Alledem das arme rheinbündifche Kanonenfutter, der 
Soldat, nicht weniger für den großen Kriegsmeifter begeiftert, 
ja fanatifirt war als der franzöfiiche 17). 

Und brauchen wir uns denn zu verwundern, Daß dieſe ein- 
fachen Menfchen von dem Blendwerf einer Erfcheinung, wie Die 
Melt feine zweite geſehen hat, überwältigt waren, da felbit der 
erfte Genius deuticher Nation, Wolfgang der Große, mit ver: 
götterndem Staunen zum Napoleon hinaufblidte? Dem kos— 
mopolitifchen Künftler und Menfchenverächter Göthe rührte der 
deutfche Frühlingsglaube von 1813 ſcheinbar das Herz gar 
nicht. Im April fagte er zu Dresden im körner'ſchen Haufe 
zum Arndt und zum jungen Lügower Theodor: „Bab, Ichüttelt 
nur an euren Ketten! Der Mann ift euch zu groß; ihr werdet 
fie nicht zerbrechen. * Uber des Meifters wahre Stellung zur 
deutfchen Sache zeichnet feine im November von 1813 zu Weimar 
gegen Zuden gethane Aeußerung: „Glauben Sie ja nit, daß 
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ich gleichgültig wäre gegen die großen Ideen Freiheit, Volk, 
Baterland. Nein; diefe Ideen find in uns, fie find ein Theil 
unferes Weſens und Niemand vermag fie von fich zu werfen. 
Auch mir liegt Deutichland warm am Herzen. Ich babe oft 
einen bittern Schmerz empfunden bei dem Gedanfen an das 
deutiche Volk, das jo achtbar im Einzelnen und jo miferabel 
im Ganzen ift. Eine Bergleichung des deutichen Wolfes mit 
anderen Völfern erregt peinliche Gefühle, über welche ich auf 
jeglihe Weife hinwegzufommen fuche, und in der Wiffenfchaft 
und in der Kunſt bab’ ich die Schwingen gefunden, mittelit 
welcher man fih darüber hinwegzubeben vermag. Denn Wiffen- 
Schaft und Kunft gehören der Welt an und vor ihnen verſchwin— 
den die Schranfen der Nationalität. Aber der Troſt, den fie 
gewähren, it doch nur ein leidiger Troft und erjegt nicht das 
ſtolze Bewußtfein, einem großen, ftarfen, geachteten und gefürch- 
teten Volke anzugebören 18),* Ueber dieſe Trauer hinaus zur 
Begeifterung hat er es jedoch nicht gebracht. Als höfiſche Rück— 
fihten ihn nöthigten, von dem Befreiungsfriege poetiſch Notiz 
zu nehmen, that er es eben als Höfling, nicht als Dichter, indem 
er das papvelbößzernzallegorifhe Ding „Des Epimenides Er- 
wachen * zurechtfleifterte, worüber ein patriotifcher Sänger jener 
Zeit mitRecht feinen Spott ausgelaffen hat !9). Und ein Napo— 
feonift zu fein hörte der Meifter niemals auf, Als im April 
von 1814 einer der Frübftücdsgäfte des Herzogs von Weimar 
bei Very bemerkte: „Mit Göthe's Napoleonsverehrung wird es 
jegt wohl aus fein —“ wandte fi Karl August raſch um und 
ſagte: „O gang und gar nicht! Da fennen Sie Göthe nicht. * 
Noch in ſpäterer Zeit, als einmal in feiner Gegenwart über den 
gefallenen Soldatenfaifer heftig losgezogen wurde, ſchwieg der 
Dichterfaifer erit eine Weile, dann aber fagte er harſch und 
berb: „Laßt mir meinen Kaifer in Ruhe 20%)!“ Der alte Herr 
mochte denfen, die Welt habe nicht eben Biel dDadurd gewonnen, 
daß an Die Stelle des einen Riefen-Deipoten ein ganzer Schwarm 
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von Zwerg-Deſpoten getreten ſei, und, fürwahr, in dem Deutſch— 
land der Metterniche und Gentze, der Kamptz, Schmalz und 
Tzſchoppe, der karlsbader Beſchlüſſe und der mainzer Dema— 
gogen-Inquiſition konnte man ſich wohl nach dem Napoleonis— 
mus zurückſehnen. .... 

Des rheinbündiſchen Deutſchlands alſo konnte der Zwing— 
herr vorerſt ſicher ſein, weil ja der vom Oſten her ergehende 
Ruf zur Erhebung deutſcher Nation in den Ohren der rhein— 
bündiſchen Satrapen nur ein verbrecheriſcher Mißton war. Ob 
er mit mehr oder weniger Beſtimmtheit hoffte, daß auch Preußen 
und Oeſtreich an der Allianz mit ihm feſthalten, d. h. in der 
Unterwürfigkeit gegen ihn beharren würden, dieſe Frage iſt mit 
Sicherheit weder zu bejahen noch zu verneinen. Er wußte, welche 
Gewaltſamkeiten er Oeſtreich und Preußen angethan hatte; 
aber er wußte auch, welche Furcht ſeine geiſtige Ueberlegenheit 
den von ihm Vergewaltigten einflößte. Noch glaubte er feſt 
und voll an ſeinen Stern, d. h. an ſich, und in dieſem Glauben 
mußte er allerdings gegen Beſorgniſſe gefeit ſein, welche eine 
Perſönlichkeit wie die Friedrich Wilhelms in ihm erregen konnte 
und eine Perfönlichkeit wie die des Kaifers Franz in ihm bitte 
erregen jollen. Denn, in Wahrheit, die grobe Täuſchung, 
welcher Napoleon binfichtlich der Stimmung und Stunesweife 
feines Schwiegervaters fich überließ, it einer feiner verhängniß— 
vollſten Fehler geweſen. Der Kriegsmeifter wähnte, Franz 
werde fid) im enticheidenden Augenblide doc immer wieder er: 
innern, daß er die Ehre habe, Napoleon’s des Großen Schwie- 
gervater zu fein, und batte feine Ahnung davon, daß in der 
unfcheinbaren Geftalt des Lothringers eine verzehrende Herric- 
luft brannte, daß dieſer „gemüthliche“ Franz gerade jo wie er, 
Napoleon, Nichts achtete und Nichts anbetete als die unum— 
ſchränkte Gewalt und deßhalb feinen Augenblid anitehen würde, 
der Möglichkeit, die öftreichiiche Macht wieder aufzurichten, nicht 
nur eine, fondern zehn Töchter zum Opfer zu bringen. Freilich 
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konnte es ſogar dem ziemlich beſchränkten Grafen Otto, dem 
franzöſiſchen Geſandten in Wien, nicht entgehen, daß daſelbſt 
ſofort nach dem Bekanntwerden der Kataſtrophe in Rußland der 
Widernapoleonismus kräftig ſich regte, beſonders in den Reihen 
der Ariſtokratie, welche ihres Unmuths über die Beſchränkungen 
und Einbußen, die das Kontinentalſyſtem ihr auferlegte, kein 
Hehl hatte. Ueberhaupt iſt gleich hier zu ſagen, daß der ſich 
vorbereitende Umſchwung der Dinge in Oeſtreich von Anfang 
an einen deutſchnationalen und volksmäßigen Charakter nicht 
hatte, ſondern durchaus nur einen öſtreichiſch-ariſtokratiſchen, 
einen diplomatischen und foldatifhen. Man hätte die fnö- 
cherne Geftalt des Kaifers Franz pulverifiren fönnen ohne aud) 
nur ein Atom von Deutfchheit darin zu finden, und was Metter- 
nich angeht, jo war er ein feines Herrn würdiger Diener, 
d. h. ein fo ganz und gar entdeutjchter Menfch, daß ihm be— 
fanntlih Deutfchland durdaus Nichts war als „eine geo- 
graphifche Redensart.* Abfolutift nicht aus eigener Neigung 
— ſchon darum nicht, weil feine Eitelfeit fid) mitunter in der 
Borftellung gefiel, eine parlamentarifche Minifterrolle zu fpie- 
fen — machte er den Abfolutismus zu feinem Syftem, weil er 
nur mittelft unbedingter Adoption diefes Syftems der erfte 
Minifter des Kaifers Franz fein und bleiben Fonnte, was er unter 
allen Umftänden fein und bleiben wollte, weil er die Macht und 
das Geld liebte, Das leßtere nicht, um es zu behalten, fondern 
um es zu vergeuden: — unermeßlihe Summen von „Befoldun- 
gen“, „Gratififationen * und „Entfchädigungen ” aller Art find 
ihm durch die Finger gerollt. Hatte doch auch fein ftyliftiicher 
Leibdiener Gen Erntejahre, wo er eigenem Geftändniß zufolge 
17,000 Dufaten und mehr an Beitechungsgeldern einnahm 21), 
Frivol bis ing Mark, ffeptifch und blafirt wie ein Marquis des 
Ancien Regime, Fonnte Metternich Dinge wie Vaterland, Freis 
beit und Ehre nur wie Spielzeuge für große Kinder anfehen 
und ein Mann, welchen Buhlweiber von der Sorte der Fürftin 
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Bagration („la belle ange nue‘) und der Herzogin von Sagan 
in die Myfterien der Genußfchmwelgerei eingeweiht hatten, ein 
Mann, welcher mit beifpiellofem Kynismus über das Ber: 
hältniß zu feiner eigenen Frau fid) ausließ 22), der mußte alles 
Edlere und Beffere im Menſchen für Firlefanz erklären und 
folgerichtig die Staatsfunft in den höheren Humbug feßen. Bei 
Alledem jedoch ift wahr, daß Metternich eine zwar flein, aber 
jehr fein angelegte Perfönlichkeit gewefen iſt und daß er fich 
ganz unübertrefflich jenen Anfchein von Ueberlegenheit zu geben 
verftand, welcher ſelbſt geicheite Leute verblüffen fann und Dumme 
ſtaunen macht. Nicht entfernt ein Mann von Genius, aller 
urfprünglichen und felbitftändigen Ideen bar, war er, was in 
. der Welt unendlich mehr gilt und wirft, ein Meifter der For: 
men und als folher hat er — nur der Unverſtand kann es be- 
ftreiten — die Politik Deftreihs im franz’schen Sinne während 
der Jahre 1813 —15 meifterhaft geleitet. Das unwiderrufliche 
Endurtheil über die ganze Franz Metternichigfeit hat erft der 
März von 1848 gefprochen. Es fonnte nur ein herbfter Ber: 
dammungsfpruch fein. 

Wie hätte unter einem Regiment wie das franzmetter- 
nichige der Gedanke des Deutichthums und einer nationalen 
Erhebung gegen Napoleon fi) regen fönnen? „Hier in Wien 
— ſchrieb Dorothea Schlegel im April von 1813 an Sulpiz 
Boifferee — ift man auf jede andere Ehre eiferfüchtiger als auf 
die, Deutſchlands Hauptftadt zu fein. Denn Sie müffen wiffen, 
daß man Hanafen, Narafen und alle erdenkflihen Afen und 
Mafen nicht für Ausländer, aber alle Deutfchen, Die nicht am 
wiener Berge geboren find, allerdings für Ausländer anfieht“ 
— und ald Theodor Körner feiner eier das Schwert gefellte 
und ſich zu den Lüßowern gen Breslau aufmachte, da meinten 
die gutmüthigen Wiener achfelgudend, „der in jeder Hinficht fo 
ahtungswerthe Züngling fei doch viel zu gut für Kanonens 
futter 22).“ So weit war man in Oeftreich dem Verftändniffe 
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defjen fern, was die Blütbe der deutichen Jugend drängte und 
tried. Der Widernapoleonismus hatte dDemnac in Wien einen 
ausschließlich öftreichifehen, ariftofratifchereaftionären und felbit- 
füchtig=diplomatifhen Charakter und in ſolchem Sinne ging er 
vor, d. b. auf Schleichwegen und Heuchelpfaden. Noch vor 
Ablauf des Jahres 1812 kam der dem Franzofenfaifer von 
früber ber wohlgefüllige General Bubna nach Paris, um die 
Glückwünsche des wiener Hofs zur Heimkehr Napoleon’s zu über: 
bringen und nebenher zu verfibern, daß Deftreich bei der franz 
zöſiſchen Alliınz bebarren werde. Am 12. Februar von 1813 
fodann erklärte Metternich dem Grafen Otto: „Unſere Allianz 
gründet ſich auf die natürlichiten, Dauerndften, ihrem Wefen 
nach wohlthätigiten Verhältniſſe und Intereffen ; fie muß Daber 
ewig fein wie die Bediürfniffe, aus denen fie bervorging. “ 
Doc lieh der Minifter nebenbei ein Wort von der Unbequem: 
lichfeit des Kontinentalfvitems für Deftreich fallen, ſowie ein 
weiteres, daß das wiener Kabinett den Gedanken ins Auge ges 
faßt habe, eine Vermittlung zwifchen den kriegführenden Mäch— 
ten verfuchen zu wollen, Und in denfelben Tagen, wo Metter: 
nich die Franzöfiichsöftreichifche Alltanz für „ewig“ erklärte, 
gingen öftreichifche Sendlinge ins Hauptquartier des Gzaren 
und nach London ab, natürlich nur, um für diefe „Gwigfeit“ 
zu.arbeiten, und in denfelben Tagen drückte der „redliche * Kaiſer 
Franz dem preußifchen General von dem Kneſebeck, welden 
Friedrih Wilhelm fofort nah Abſchluß feiner Allianz mit Alex— 
ander nach Wien geichiet hatte, biedermännifch die Hand und 
fagte: „Melden Sie Ihrem König, daß ich fomme, Ich habe 
noch nie meine Hand auf Etwas gegeben, ohne mein Wort zu 
halten. Erſt muß mich aber der Metternich von Napoleon los— 
machen, gegen den ich Verpflichtungen eingegangen bin 24). “ 
Man fiebt, der Franzofenfatier hatte recht, wenn er, weit eut— 
fernt, von Seiten Deitreichs einen außerften Entſchluß zu fürch— 
ten, der Sachlage doch nicht ganz traute. Ueberzeugt von der 
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Wahrheit des Satzes, daß „kleine Geſchenke die Freundſchaft 
warmhalten,“ bot er dem wiener Hof, um denſelben „treu“ zu 
erhalten, die preußiſche Provinz Schlefien an 3). Das Aner— 
bieten, wohl nur ein „Fühler,“ wurde abgelehnt und nun fchien 
es Nupoleon rathſam, an die Stelle des redlihen Dtto den 
pfffigeren Narbonne nach Wien zu ſchicken, welcher Diplomat 
auf feinen Poften mit den Worten abgegangen fein foll: „Wo 
der Arzt mit feinem Latein zu Ende, ruft man den Quadjalber. * 
Der Quadfalber vermochte den ſehr allmälig, aber unaufbalt: 
fam vor fich gehenden Allianzbruch nicht zu verhindern oder 
wieder zu heilen. Deftreich wollte aus der Lage Vortheil ziehen 
und warum hätte es das nicht wollen follen? Metternich bandirte 
jehr gefchieft. Ihm fam es nicht zu Sinne, den Napoleonismug 
vernichten zu wollen; er wünschte ihn bloß einzufchränfen und 
zwar in einer für Dejtreich vortheilhaften Weile. Die Frans 
zofen aus Deutfchland zu verdrängen, fiel ihm gar nicht ein; 
wohl aber, die angebotene Friedensvermittlung fo hoch wie 
möglicd anzulegen und zwar nach beiden Seiten bin. Wett: 
eifernd follte auf die Allianz Oeftreihs von hüben und drüben 
geboten werden, bis das Angebot einer Wiedereinbringung der 
öftreichifchen Einbuffen von 1805 und 1809 gleichfäne. Das 
mit war ed dem Franz und dem Metternich ernit und Napoleon 
follte e8 bitterlich bereuen, daß er das nicht bei Zeiten einſah 
und ſich danach richtete. Er wähnte, er habe es ja fchlimmiten 
Falls immer noch in feiner Gewalt, Deftreich mittelſt Hinwer: 
fung eines Länderbrockens beim Bündniß mit ihm feitzubalten, 
und allerdings erflärte noch am 26, April Metternich dem 
Grafen Narbonne, daß Oeſtreich die Grundlagen der Allianz 
vom März 1812 als unerfchüittert anfehe. Aber in derfelben 
Note doch auch, daß „ Deftreich als vermittelnde Macht und ver: 
möge feiner geographifchen Lage nicht mehr in der Eigenſchaft 
als bloße Hülfsmacht (Napoleon’s) an dem Kriege fich betbei- 
ligen fünne und daß demnach die Stipulationen des Allianz: 
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vertrags von 1812 aufhörten, auf die gegenwärtige Situation 
anwendbar zu fein.“ Aus der diplomatischen Phraſenbaum— 
wolle berausgewidelt hieß das: „Sehr lieber Herr Bruder und 
Scwiegerfohn Bonaparte, entweder du bezablft uns für unfere 
Allianz den Preis, den wir fordern, oder aber wir fuchen bereit- 
willigere Käufer im Lager Deiner Feinde.“ Dies fo deutlich zu 
veriteben zu geben, Daß man es verjtehen mußte, wenn man es 
verfteben wollte, hatte auch der Fürft Karl von Schwarzenberg 
Auftrag, als derfelbe, fo eben für den thatlofen Feldzug in 
Polen auf Napoleon’s Verwendung mit dem Marfchallsftub bes 
lohnt, am 7. April nad Paris fam, um die Unterhandlungen 
weiter zu führen. Er that es ohne Erfolg, obgleich der Schmieg- 
jame am 22. April Namens feines Hofes dem Duc de Baffano 
(Maret) erklärte, Deftreich halte den Kaifer Napoleon für feinen 
„natürlichiten Berbündeten * 26). Der Kaiferwahnfinnige ließ 
den öftreichifchen Botichafter ziehen, ohne Deftreidy irgendwelche 
fefte Vorfchläge oder gar Einräumungen gemacht zu haben. 
Noc mehr, der tollgewordene Napoleonismus fonnte nicht ums 
bin, den Fürften Schwarzenberg förmlich zu hänſeln, wovor 
diefen ſchon fein höchſt ehrenhafter Privatcharafter hätte ficher- 
jtellen follen. Der Fürſt war bei der Abjchiedsaudienz in 
öftreichifcher Feldmarfchallsgala und trug den Marfchallsftab, 
„Vous avez le bäton de maréchal — ſagte im llebermuth 
feiner Zaune der Empereur zu ihm — le bäton cela veut dire 
schlagen celui qu’on a devant soi.“ Worauf der öftrei- 
chiſche Magnat ganz treffend und tüchtig: „Oui, Sire, ıl faut 
le desirer; il s’agit de le pouvoir 27).“ Die Dinge nahmen 
dann ihren Verlauf und man muß anerfennen, daß es ein feines 
Stüd diplomatifcher Arbeit gewefen tft, welche Metternich that, 
indem er feinen Herrn vom Napoleon „losmachte,“ Deftreich 
fachte aus der Region der napoleonifchen Allianz auf das Feld 
der Neutralität, dann der friedlichen Vermittlung, dann der 
bewaffneten Vermittlung hinüberrüdend und zulegt in eine 
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Stellung ſchiebend, wo es in diefe oder jene Wagſchale das Ge— 
wicht der Entjcheidung werfen konnte. 

Das Berhältniß Preußens zu dem Eroberer und Zwing- 
herren mußte fich der ganzen Zuge dieſes Staats gemäß viel 
rafher und früher klären als das Deftreihs. Aber Preußen 
war nicht allein in Betreff feiner materiellen Machtftellung weit 
ungünftiger daran als Deftreich, fondern auch in Betreff der lei- 
tenden Perſonen. Friedrich Wilhelm fam an Berfchlagenbeit, 
Berftellungsfunit und Willenszühigfeit dem Kaifer Franz ent- 
fernt nicht bet und Hardenberg war in diplomatischen Ränfen 
und Schwänfen dem Metternich fange nicht gewachien. Daher 
fiel auch die Gaufelei, welche man nach der Konvention von 
Zauroggen dem Napoleon von Berlin aus vorzumachen fich be— 
mühte, fo Fläglich aus. Daß man, fobald vom Untergang der 
großen Armee in Rußland bejtimmte Kunde eingegangen, Die 
Empörung Preußens gegen die fremde Zwingherrichaft als eine 
ausgemachte Sache anfah und daß auch der König in innerfter 
Seele dieſen Gedanfen hegte, it wohl ganz unzweifelhaft 28). 
Aber noch immer ftand, was in den Jahren 1806 und 1807 
gefchehen war, noch immer ftand das Schredgefpenft Jena-Tilſit 
vor Friedrich Wilhelm, und ſowie e8 drohend den Finger erhob, 
ichwanfte der König in feine infinitiviche Unentſchloſſenheit zu— 
rück, den Einflüffen von Kalfreutben und Wittgenfteinen preis: 
gegeben. 

Es wurde, wie Jedermann wifen fönnte, in der hofbiftorio- 
graphifchen Falſchmünzſtätte eine Friedrich » Wilhelms » Legende 
geprägt, welche von dem „Heldenfönig, * von, Der König rief und 
Alle, Alle kamen“ — und von dergleichen fhönen Dingen mehr 
unterthanentrommelfellrührend und herzbeweglich zu fingen und zu 
fagen weiß. Solche Legenden gehören zu den Dynaftiichen Re— 
gierungsmitteln und es ift ganz in der Ordnung, daß fie bei 
pafienden Gelegenheiten offiziell bergeleiert werden ; denn die 
Welt will betrogen fein und die blöde Menge lieber hundert 
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Lügen hinunterfchluden als eine Wahrheit hinunterwürgen, 
Aber trogdem und obzwar gefchrieben ſteht: „Dogge Wahrheit 
wird hinausgepeiticht und muß ins Hundeloch, während Schooß— 
hündchen Schmeichler am Ofen liegen und jtinfen darf 29) — 
jo muß doc) gefagt werden, daß unter ernten Männern nicht 
mehr davon die Rede fein jollte, dem König Friedrich Wilhelm 
Die Führerſchaft der preußischen Erhebung von 1813 anzulügen, 
eine Führerſchaft, wozu er nicht Das Zeug hatte und die er aud) 
gar nicht in Anfpruch nahm. Er befaß ohne Frage den ordinären 
phyſiſchen Soldatenmuth und zwar in nicht geringem Grade, 
aber den Muth des felbitftändigen Denkens und entichiedenen 
Handelns befaß er nicht. Darumı trieb er nicht, fondern mußte 
getrieben werden. Wäre es aufihn angekommen, fürwahr die 
günftige Stunde würde i. J. 1813 gerade fo verpaßt worden 
jein, wie fie i. 3. 1809 verpaßt worden war. An die fignals 
gebende That York's jchloß fich aber eine ganze Reihe ent— 
iprechender Vorrichtungen und Betreibungen der preußiichen 
Batrioten — man betrachte 3. B. nur die militärischen Maß— 
regeln, welche Bülow im Anſchluß an York als Befehlshaber 
in der Provinz Preußen traf 3%) — welche Betreibungen Die 
Strömung der Zeit unwiderftehlih hoch anjchwellten, Fried» 
rich Wilhelm, weit entfernt, fie zu leiten, folgte ihr nur, und 
zwar zögernd und widerwillig genug. Wie hellfichtigite und 
bravfte Männer des Königs Stellung zur großen Zeitfrage faß— 
ten und wie Wenig fie von ihm erwarteten, hierauf wirft jchon 
der Umftand ein grelles Streiflidht, daß, ſobald die Konven— 
tion von Zauroggen in London befannt geworden war, Gnei- 
ſenau gegen Lord Caſtlereagh fih erbot, zur Kortfegung des 
von York Begonnenen nad Kolberg zu etlen, fih an die Spiße 
der Dortigen Garniſon zu jtellen und im Verbindung mit der 
aus Rußland erwarteten deutfchen Legion auf eigene Hand den 
Krieg gegen Die Franzoſen anzubeben 3). Nein, feine Zeit 
genoſſen fannten Friedrich Wilhelm den Dritten feineswegs als 
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den „Heldenfönig,“ Tondern nur als den König Infinitiv, 
deffen Verſchuldung und Unglüf war, jein Lebenlang auf 
Mittelmäßigfeiten förmlich verjeffen geweien zu fein, allzeit 
lieber die Rathſchläge von Zröpfen und Schuften als die der 
Miünner von Geift, Herz und Ehre befolgt und überdies die 
jehr mäßig große Gehirnhöhle mehr als billig vom Droit-Divin— 
Dunst angefüllt gehabt zu haben. Wie Eleinlich nachtragend 
der „ großherzige Heldenfönig “ jein Fonnte, wie unfähig er war, 
Etwas zu vergeben und zu vergeffen, was ihm fein boditeif- 
abfolutiftifches Bewußtfein verlegt hatte, beweij’t jein Verhalten 
gegen Mork, welchen er im Grunde niemals verzieh, in der 
Mühle von Poſcherum jenen mannhaften Entichluß gefaßt zu 
haben, welchen Friedrich Wilhelm allerdings nie zu faſſen ver: 
mocht hätte. Bei jeder Gelegenheit tränfte es ja der König dem 
General ein. Als nach der Schlacht bei Baugen Die Sachen 
ſehr bedenklich zu ftehen jchienen, brummte er York an: „Haben 
alle dieſen Wirrwar verfchuldet!* und als nach Ablauf des 
Waffenſtillſtands das Korps des Generals zu Rogau vor dem 
König Mufterung paffirte und allerdings nicht ſehr potsdämiſch— 
parademäßig ausſah, weil es an Schuhwerk fehlte und die Be: 
fleidung elend war, erhielt York zum Dank für feine und feiner 
Soldaten im bisherigen Verlaufe des Krieges uusgeftandenen 
Strapazen und rubmreichen Anftrengungen wiederum ein könig— 
licheinfinitivifches Gebrumm: — „Mir fehr unangenehnt fein. 
Haben aber den Krieg gewollt und Alles angefangen 32). * 
Geſchichtlich ift demnach, daß Friedrich Wilhelm den Getit 
und Schwung von 1813 nicht begriff, Daß er Demfelben nicht 
zu folgen vermochte und im Herzen ſtets abgeneigt blieb. So: 
gar infoweit dieſer Geift und Schwung ein fpezifiich-preußifcher 
war. Was vollends den Gedanfen einer deutfchnationalen Er: 
hebung anging, o Himmel, den vermochte ein hohenzoller’jcher 
Infinitiv nicht mehr zu erfaffen als ein lothringifcher Zartuffe. 
Man muß fogar dem Kaiſer Franz nachſagen, daß er fih zur 
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deutichen Frage entſchieden viel ehrlicher jtellte als Friedrich 
Wilhelm. Denn Jener wollte von Anfang an Nichts von ihr 
wiffen und dabei blieb er, während Diefer fich denn doch be- 
wegen ließ, mittelft der deutſchen Sache gelegentlich preußifches 
Kapital zu mahen. Sodann ift es, um den Mythus von der 
„fedenlofen NRedlichfeit* des „Heldenkönigs“ zu retten, fehr 
bequen, die unfaubern Machenfchaften des berliner Kabinetts im 
Januar von 1813 ohne weiteres dem Minifter Hardenberg in die 
Schuhe zu fchieben. Die Wahrheit aber ift, daß Hardenberg 
damals durchaus Nichts ohne Willen und Willen feines Herrn 
gethan hat. Fleckenlos redlich war aber diejes Thun ficherlich 
nicht, wohl aber diplomatifchzgaufferifch, wenn auch lange nicht 
jo geſchickt und zierlich wie das metternichige. Am 19. Januar 
brachten die berliner Zeitungen die amtliche Botſchaft, daß der 
König „mit höchitem Unwillen * die Nachricht von der york'ſchen 
Kapitulation vernommen und fofort verfügt habe, daß der Ge: 
neral feines Kommando’s enthoben, verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geftellt werde; fowie, daß die Truppen zur Ver— 
fügung des Kaifers Napoleon oder feines Stellvertreters blei- 
ben follten. Endlich, daß der Fürft von Hatzfeld als außer: 
ordentlicher Gefandter nah Paris geſchickt worden fei, um 
Sr. Majejtät „hohem Alliirten * die Verficherung zu geben, wie 
jo „sehr ſchmerzlich“ für Se. Majeftät das Gebaren York's ge: 
wejen und wie Se. Majeftät der Allianz mit dem Empereur und 
Rot aufrichtig zugethan ſei. Zugleich mit Haßfeld eilte der 
Major Natzmer vom preußifchen Hoflager weg, freilich in ent: 
gegengefeßter Richtung, in fehr entgegengefeßter. Denn neben 
feinem öffentlichen Auftrag, die angegebenen auf York bezüg: 
lichen Befehle nach Königsberg zu bringen, hatte er den ge: 
heimen, nicht nach diefer Stadt, ſondern vielmehr ins ruffische 
Hauptquartier zu geben, un dem Gzaren ein preußifches Schuß: 
und Trußbündniß anzubieten, für den Fall, daß Alexander den 
Krieg gegen Napoleon energisch fortfegen und feine Truppen 


Frühlingsglaube. N 33 


möglichit rafch über die Weichjel und Dder vorgehen laffen 
wollte. Am 13. Januar richtete Natzmer dieſes zu Bobersf an 
den Gzaren aus. Tags zuvor aber hatte St. Marfan, der franz 
zöſiſche Gefandte in Berlin, eine Depeſche nach Paris abgehen 
laifen, worin er dem Duc de Baffano meldete, Friedrich Wil- 
helm verfichere „des Bejtimmteften *, er fei „der natürliche Ver: 
bindete Frankreichs.“ Damit noch nicht genug. Man hatte 
in Paris in Anregung bringen laffen, daß Preußen im vorigen 
Jahre der franzöfifchen Armee Xebensmittel und fonftige Sachen 
im Werthe von 94 Millionen geliefert babe und diefe Summe 
gern ausbezahlt erhielte, mit Abzug der 48 Millionen, welche 
es noch von 1807 her an Frankreich fchuldig fei. Aber um ja 
mit Diefer Forderung nicht anzuftoßen oder gar den Verdacht 
zu erregen, der preußifche Hof wollte das verlangte Geld zu 
Nüftungen gegen den „hohen Alliirten“ verwenden, ließ man 
durd St. Marfan in derſelben Depefche melden, man trage fi 
am berliner Hof mit dem Gedanfen, den Kronprinzen mit einer 
Prinzeſſin aus der faiferlichenapoleonifchen Familie zu verhei— 
raten, und der König ftimme dieſem Projekte bei, falls der preußi— 
schen Monarchie gewiffe Vortheile zugefichert würden 33). In der 
Politik Moral zu fuchen ift befanntlic) indisch, und Daß Friedrich 
Wilhelm feinem Zwingherrn Napoleon gegenüber berechtigt war, 
jede ihm gerade zur Hand feiende Warfe zu gebrauchen, ift 
jelbftverftändlich ; aber wie die angeführten Thatfachen mit der 
„fleckenloſen Redlichfeit” eines „ Heldenfönigs“ zu reimen feten, 
mögen Solche wiffen, welche der Meinung find, Züge fei ein ganz 
vortrefflicher Reim auf Wahrheit. Außerhalb der Sphäre der 
Falſchmünzerei und Schönfärberei wird man daher in den Ver— 
fuchen des preußifchen Kabinetts, dem Napoleon Sand in die 
Augen zu ftreuen, nur Züge jener diplomatifchen Schachipiels 
funft erblicken, welche herkömmlicher Weiſe von dem Grundjag 
ausgeht: „Der Zweck beiligt die Mittel,“ Hatte man doch 
ſchon i. 3. 1812 bei Abfchluß der Allianz mit — auf 
Scherr, Blücher. I. 
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den Fall bin, daß der napoleonische Zug nah Rußland ein 
Schlechtes Ende nähne, geheime VBerabredungen mit dem Ezaren 
getroffen, welche ‘Preußen verpflichteten, jeßt gegen den Zwing- 
herrn aufzutreten 3). Daher fonnte auch, wir hörten es 35), 
Kaifer Alexander, fobald er den Rückzug der Franzoſen aus 
Moskau erfahren, Preußen zum Handeln auffordern. Daß 
übrigens die „deckenden“ Schachzüge Hardenberg’s den Napo— 
feon über das wirklich beabfichtigte Spiel Preußens nicht täufch- 
ten, erhellt ſattſam Daraus, daß der Empereur, von dorther 
Nichts mehr hoffend, das preußifche Schlefien dem öftreichiichen 
Kabinett als Köder hinhielt. . . . 

Ganz unabhängig von diefen diplomatiſchen Spiegelfechte- 
reien feinte, jproßte, wuchs, Schoß in Blatt und Blüthe die 
deutichnationale Erhebung der Gemüther in Preußen, ihren 
Bölferfrühlingshauch mac Kräften über alles deutiche Land 
ausfendend, fo daß derfelbe ſelbſt da, wo er als belebender 
Sturm nicht wirfen fonnte, wenigitens als tröftliches Säufeln 
verfpürt wurde, In Preußen und insbefondere in Oftpreußen 
ift der glorreihe Sturm — wir werden mehr davon hören — 
durchaus ein urfprünglicher und fpontaner geweſen, alle Men 
chen, alle Stände und Klaffen aus tieffter Noth emportragend 
auf den Feuerwogen edeliten Zorns. Hier, wo der laftende 
Napoleonismus die Schultern und die Seelen am unerbittlich- 
ften wundgedrüdt hatte, hier ftand auch das ganze Volf wie 
ein Mann gegen ihn auf, zunädft die übrigen Brovinzen 
Preußens zur Nachahmung und Nacheiferung rufend. Auch 
anderwärts in Deutichland regte fich der Napoleonbaß, der 
Ueberdruß an der fremden Zwingherrſchaft in den Bevölfe- 
rungen; aber zu einer nennenswertbhen That brachte er es nicht. 
Am ſaft- und fraftlofeften erwies ſich Das Vaterlandsgefühl in 
Wiürtemberg, wo es unter dem Tyrannenftoc des „dicken Fries 
ders“ faum zu mudfen wagte. Das Kühnfte, deffen ſich deut: 
cher Patriotismus bier unterftand, war, daß er in Stuttgart 
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einen auch nach dem Beitritt Würtembergs zur widernapoleoni- 
hen Allianz noch im Lofal des Lefevereins aufgehängten obrig- 
feitlichen Befehl, „nicht über Politik zu reden, * berunterriß und 
zwar, wie ein echter umd gerechter Altwiürtemberger triumphi— 
rend gemeldet hat, „ohne Daß Strafe erfolgt wäre 3 a), Es ift 
überhaupt nicht Geſchichte, fondern nur eine Legende, welche 
dem gefräftigteren Vaterlandsgefühl der Nachgeborenen fich ein- 
geichmeichelt hat, wenn gefagt und geglaubt wird, der Erhe— 
bungsaedanfe von 1813 ſei wie ein eleftrifcher und eleftrifiren- 
der Schlag durch alle deutichen Gaue gefahren, babe wie ein 
zündender Blitz in die Herzen aller Deutfchen gefchlagen. Abge- 
fehen Davon, Daß die deutſchen Herzen an langjamen Feuer ge 
alüht fein wollen, wenn fie für Etwas recht warn werden follen, 
fonnte i. 3. 1813 von einem plößlichen und allgemeinen, von 
einem wirklih und wahrhaft nationalen Auffchwung ſchon deß— 
halb gar feine Rede fein, weil der ungeheuren Mehrzahl der 
Deutjchen, weil den VBolfsmaffen das Bewußtfein der Deutſch— 
heit ganz abhanden gekommen war. Allerdings, fie fonnten 
Nichts dafür: fie waren ja ſyſtematiſch entdeutfcht worden. 
Schon in feinen Anfüngen, bei feinem erjten Auftreten in 
der Gefchichte it das Deutichthum feinesweas national, ſon— 
dern ganz entichieden partifulariftiih. Eine Menge von ger: 
manifchen Völkerſtämmen drängt fi auf die weltgefchichtlicdhe 
Bühne, aber nirgends hören wir von einer germaniſchen Natton, 
— e8 wäre denn in den generalifirenden und Darum fchiefen 
Berichten eines Gäfar oder Tacitus, In dem Nationalnamen 
„deutſch“ Elingt freilich, wie Jedermann weiß, Urzeitlich-My- 
thifches nach (Teut, Tuiſto); aber es ift doch fehr eigen und 
fennzeichnend, daß erft zur Zeit Kaifer Otto's des Erften für die 
im Neichsverbande ftebenden deutichen Stämme der nationale 
Gefammtname „Deutfche“ auffam 36) und daß früber als bei 
ung felbjt bei den Fremden, 3. B. bei den Staliänern, die Be: 


zeichnungen „Deutfchland, * „deutſches Volk,“, deutſches Reich * 
3 * 
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und „deuticher König“ gebräuchlich waren. Erſt von der Mitte 
des 11. Jahrhunderts an trat in Deutichland der gemeinfame, 
auf unfern mythiſchen Urahn zurückweiſende Volfsname mälig 
an die Stelle der einzelnen Stummnamen,. Wenn aber in den 
Deutfhen von Anfang an unendlich viel mehr Stammesbe- 
wußtfein und Heimatsgefübl als Nationalinftinft und Vater: 
landsfinn vorhanden war, fo tit auch ihre ganze Gefchichte nicht 
Dazu angethan geweien, das zu ändern. ine traurige Gentris 
fugalgeichichte allzeit! Alnfer Kaifertbum felbit in den Zeiten 
feiner mittelalterliben Glanzböbe nur eine fosmopolitifche 
MWindbeutelei, Draußen der gleißenden Unmöglichkeit einer Welt: 
herrſchaft nachjagend und derweil drinnen die heilſame Möglich: 
feit verfüumend, die „angeftammte*“ partifulariftiich = dunaftifche 
Drachenzähneſaat mit Stumpf und Stiel auszurotten. Dann 
fam der Unfinn des Unfinns, das elende Pfaffengezünfe um 
Meßbuch oder Bibel, um „Aft“ oder „Bedeutet,“ um Stola oder 
Bäffchen, jene Nichtverwirklichung,, Tondern VBerpfufchung und 
Fälfhung des Neformationsgedanfens, welce es fehr ungewiß 
fäßt, ob die bornirte Lutherei oder die pfiffige Jefuiterei für Die 
Berfnechtung und Entdeutichung der Bevölferungen Deutich: 
lands mehr getban babe. Auf die Affenichande der „Alamo— 
derei“ des fiebzehnten Jahrhunderts folgte fodann im achtzehn 
ten der Ausbau fürftlichen Sultanismus & Ja Louis Quatorze ; 
hierauf fam Friedrich der Große mit feiner Erfindung der „Na- 
tion prussienne,“ mit feinem erleuchteten, das Deutiche Reich 
ſymboliſch und tbatlächlich Die Treppe binabwerfenden Stock— 
fzepterthbum 37); dann Die franzöfiiche Revolution mit ibren 
weltbürgerlichen Verheißungen und ihren napoleonifchen Erz 
füllungen ; endlich folgten die Könige und Herzoge von Bona- 
parte's Gnaden, — woher denn hätten nach Alledem in den 
Volksmaſſen vaterländiiches Gefühl und nationales Bewußtſein 
fommen follen? Wenn e8 dennoch wahr ift — und es ist wahr! 
— Daß diejes Gefühl und Bewußtfein auch außerhalb Preußens 
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i. 3.1813 vorhanden war, fo muß befchränfend angemerft wer: 
den, daß es nur in den gebildeten Kreifen der Fall gewefen. 
In diefen Kreifen glomm der vaterländiiche Zunfe fchon jahre: 
lang unter der Aiche und wuchs an Kraft und Macht, um dann 
im Frühling des großen Erbebungsjahrs in herrlichen Flammen 
aufzulodern, Aber es muß als echtdeutjch hervorgehoben wer— 
den, Daß diefes Vaterlandsgefühl, diefes Nationalbewußtfein, 
Diele Deutichheit lange nicht fo jehr eine naturwüchfige Pflanze 
als vielmehr ein NRefultat der Reflektion, ein Pfropfreis der 
Kulturſtimmung und Literaturentwiclung geweien ift, wie foldye 
während der Herrichaft des Navoleonismus in Deutfchland ein- 
getreten war, Mit andern Worten, die Entartung der kosmo— 
polittichen Revolutionsidee zur herben Wirklichkeit eines wahn— 
finnigen Weltzwingberrichaftsverfuchs hatte die guten Wolken— 
fucufsheimer von gebildeten Deutfchen vom Weltbürgerthums— 
fredo zum Baterlandsglauben befebrt. 

Literargeſchichtlich heißt dieſe Wendung herkömmlicher 
Weiſe die „Romantiſche Schule“ und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die auf der Schwelle vom achtzehnten zum neun— 
zehnten Jahrhundert emporgekommene Doktrin und Tendenz 
der Romantiker bedeutſam in die Speichen des Zeitrades ein— 
gegriffen hat, um daſſelbe rückwärts zu treiben. Ja, rückwärts! 
Anfangs ohne es zu wiſſen und zu wollen, weiterhin bewußt 
und abſichtlich. . . Als den Deutſchen mit der offiziellen Ban— 
nung des Reichsgeſpenſtes auch der Name des deutſchen Vater— 
landes verſchwunden war, erwachte in ihnen die Sehnſucht da— 
nach, wie man ja ſtets wünſcht, was man nicht hat. Dichter 
und Gelehrte begannen auf die Entdeckung Deutſchlands auszu— 
gehen und glaubten es endlich im Mittelalter gefunden zu haben, 
allwo, ſangen und ſagten ſie, des „Heiligen Römiſchen Reichs 
Deutſcher Nation“ Oberhaupt der „Herr der Welt“ geweſen 
war. Sie meinten Damit jene Periode, wo der deutſche 
Kaiferwahnfinn feine Weltreichs- Fata- Morgana geträumt 
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hatte, — ein Traum, der allenfalls innerhalb einer fleinen 
Spanne Zeit (1000—1050) wie Wirklichkeit ausaefeben hatte. 
Genug, am Stabe der fchmeichelnden Erinnerung mittelalter- 
fiber Größe follte ſich, wollten die Romantifer, das deutiche 
Buterlandsgefühl wieder emporranfen und zu Ddiefem Zwecke 
wurde von den naiven wie von den berechnenden Adepten der 
Schule die ungebeuerliche, aber von dem ftupiden Haufen deß— 
halb nur um fo lieber geglaubte Lüge von der „guten, alten, 
frommen Zeit“ möglichft verführerisch aufgeitugt und eifrigft in 
Umlauf gefegt. Nicht ohne Erfolg, beionders dann, als dieſes 
Phantom von Mittelalter, Durch Nomantifer zweiten, dritten 
und vierten Ranges popularifirt, in den Leihbibliotheken zu 
graffiren begonnen hatte. In Wahrbeit, Vaterland, Deutich- 
thum und Mittelalterlichfeit wurden für eine Weile in der Ans 
ſchauung der urtheilslofen Menge gleichbedeutend und jo war 
den Abjichten und Bemühungen der Junker- und Praffenpartet, 
welche das wieder erwacende Nationalgefübl im Sinne einer 
Reaktion gegen die großen befreienden Ideen von 1776 und 
1789 auszubeuten ſich beeilten, in der öffentlichen Meinung ein 
breiter Raum bereitet. Schwer, wenn überhaupt, find die Völker 
für Wahrheit und Vernunft zu gewinnen; aber der Lüge und 
dem Wahn huldigen fie mit Jubelfchall. 

An und für fich betrachtet, war die romantifche Schule 
nur ein Schnell vorüberbufchendes Speftafel. Gemacht, erfüns 
jtelt, verlogen das ganze Wefen von Anfang an! Schon beim 
ersten Auftreten der Nomuntifer trieben fie, wie mit Allem, fo 
auch mit der Religion, weldye „wiederberitellen“ zu wollen fie 
erflärten, frivolen Zeitvertreib, myſtiſche Jonglerie. („Das 
Chriſtenthum ift bier a lordre du jour“ — ſchrieb Dorothea 
Schlegel, geborene Mendelsfohn, eutführte Veit, am 15. No— 
vember 1799 aus Jena an Schleiermacher. „Die Herren find 
etwas toll. Hardenberg glaubt, Tied iſt ganz und gar feiner 
Meinung; ich will aber wetten, fie verftehen fich ſelbſt nicht und 
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einander nicht. *) Aus der Unklarheit und Umwahrheit der Ro- 
mantik ging ganz naturgemäß die fünftlerifche Impotenz ihrer 
Jünger hervor. Sie haben felber nie an ihre Predigt geglaubt. 
So oft und gewaltfam fie Daher zum Enthufiasmus fih auf 
bliefen, machten die Nadelftiche der eigenen Ironie die Wind- 
blaſe alsbald wieder zufammenflappen. Wo immer fie einen 
rechten Anlauf nahmen, kam nur eitel Stüdwerf zu Tage 3%). 
Sie wurden auch der romantifhen Masferade felber in Bälde 
überdrüffig. Der Heftifer Hardenberg: Novalis, dem es mit 
der Sache noch am meiſten ernft gewefen, ging die „blaue 
Blume“ der Romantik im Jenſeits ſuchen; Tief zog fib aus 
der affeftirten Genovefa=- und DOftavianus-Klingelei zu der 
aeiftreichelndelangweiligen Theeklatſchbaſigkeit einer Novelliftik 
ohne Erfindungs: und Geftaltungskraft zurück; Auguft Wilbelm 
Schlegel trat als literariiche Kammerzofe in die Dienite von 
Madame Stael; Zacharias Werner ftedte fih nad in Baris 
abfolvirtem Kurs der Xiiderlichfeit zu Rom in die Mönchsfutte ; 
Friedrich Schlegel ward ein untergeordnneter Handlanger bei der 
Metternichigfeit in der Staatskanzlei zu Wien. Die Roman: 
tifer haben überhaupt in Deutichland das literarifche Nenegaten- 
thum jo recht in Schwung und Mode und die Kunft, fich zu 
verfaufen, in Aufnahme gebracht. Seitdem hat ein Ueberfluß 
von Beifpielen gezeigt, daß man, fo man den Menfchen im 
Bollglanz feiner Nichtswürdigfeit erbliden will, fo einen Lite— 
raten betrachten muß, welcher, fchamlofer und verworfener als 
die Gaffendirne, heute dieſer morgen jener Partei feine Dienite 
anbietet, heute läftert, was er aeftern lobhudelte, und um ſchnö— 
den Lohn bereit ift, das Andenken feiner Mutter zu ſchänden und 
das Grab feines Vaters zu befudeln — ein mitleidswerthed 
Geſchöpf, falls der Efel das Mitleid auffommen ließe. 

Aber hat ſich denn nicht trog Alledem aus der romantifchen 
Schule eine Dichtung herausgezweigt, welche Die vaterländifche 
Stimmung von 1813 widerfpiegelt? Allerdings. Diefe Rich— 
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tung der Romantif fmüpfte fi, wie ſchon früher gemeldet ward, 
hauptfächlich an den mannbaften Heinrich von Kleist, den eins 
zigen der älteren Romantifer, welchem der Schmerz und Zorn 
um Deutfchland zum Lebensinhalt, zur Subftanz feines Dich- 
tens und Zrachtens geworden war. Abgefchwächt ſchon und 
mit unreinen Zugaben verfeßt ericheint der aus Kleift’s wunder 
Bruft hochroth aufgeiprudelte Born patriotifcher Poefie in den 
Liedern des Mar von Scenfendorf. Da junfert und pietiitelt 
es mitunter fchon ſehr bedenklich, da faſelt und fallt die roman— 
tifche Lüge von einem Mittelalter, wo angeblich „die hoben 
adligen Geftalten am Rheine auf und nieder wallten, * während 
in Wahrheit damals dickwanſtige Bonzen und brutale Stegreif: 
ritter in der „großen Pfaffengaffe* ibr Unwefen trieben. Da: 
gegen wurde der patriotifcheromantifche Ton rein aufgenommen 
und, obzwar innerhalb eines nicht ſehr weiten Zdeenfreifes, mit 
voller Bruſtſtimme fortgeführt durch Ludwig Uhland, welcher 
überhaupt in feinen Liedern und Romanzen alle gefunden Ele— 
mente der Romantik als ein echter Dichter zu zwanglos fünfte 
ferifcher Geftaltung gebracht hat und darum auch mit Recht der 
einzige Romantifer war, welcher wirklich in die Nation ges 
drungen iſt. Freilich darf nicht überfehen werden, daß des 
Ihwäbifchen Sängers holde und keuſche Mufe Feineswegs nur 
von Seiten der Romantik ihre Eingebungen empfing, fondern 
auch und ebenfofehr aus einer Region, allwo ein unbefangenes 
Auge die wahre Quelle der fittlihen Erhebung, der freibeitz 
lihen und vaterländifchen Begetiterung erblidt, wie fie i. I. 
1813 fih offenbarten. Es war die Region, wo der reint- 
gende und fräftigende Gedanfenitrom raufchte, welchen der 
tapfere Fichte mitten in der Wüfte des Jammers von 1807 hatte 
entipringen laſſen; Die Region, wo der Genius Schiller’s wal— 
tete, Die Herzen der Jugend mit fittlihem Pathos und edelitem 
Entbufinsmus tränfend. Wir Nachgeborenen, enttäufcht, ver— 
bittert und boffnungsarm, wir fönnen uns faum noch eine Vor: 
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ſtellung machen von dem „lechzenden Durſt,“ womit nach Schil— 
ler's Hingang die deutſche Jugend ſich herbeidrängte, um ſich 
„am Quell ſeiner Poeſie zu berauſchen.“ Einer der beſten 
Jünglinge von damals, Karl Immermann, hat ſchön bezeugt, 
was Schiller in der Zeit der napoleoniſchen Zwingherrſchaft 
dem heranwachſenden Gefchlecht geweien tft: — „An gewaltig: 
jten wirfte Schiller auf uns. Unſere Begeifterung für ihn ging 
bis zur Andacht. Es war uns wunderbar, daß ein folcer 
Mann hatte fterben fönnen. In einer unferer Zufammenfünfte, 
es mochte fieben Jahre nach feinem Tode fein, rief Einer plötz— 
ih aus: Wenn er nod) lebte, wollt ich gern einen Finger 
meiner rechten Hand darum geben 39%).* Kein Wunder dem: 
nah, daß wir in den echten und rechten Zeitgelüngen der Be: 
freiungsfriegsepoce, in den Liedern von Ludwig Uhland, Ernſt 
Morig Arndt und Theodor Kömer, in den aus unerfchöpflichem 
Born quillenden friegerifchen Ehren» und Spottliedern, Zeit 
gedichten und gebarnifchten Sonetten von Friedrich Rückert, 
wie ſpäter noch in den Liedern von Julius Moſen, überall der 
leuchtenden Feuerſpur der Muſe Schillers begegnen, 

Und nicht etwa nur in Dichterflängen, nicht etwa nur in 
den Herzen einer Jugend, welche auf blutigen Waljtätten bald 
herrlich erwies, wie todesmuthig ernft es ihr mit Freiheit und 
Baterland war, — nein, allenthalben, wo ihr zu jener Zeit in 
Deutichland fühlende Frauen und denfende Männer reden hört, 
vernebmt ihr den Widerhall der ewigen Worte, welche der 
Schöpfer des Tell feine Attingbaufen und Staufacher in die 
Zufunft hatte ftreuen laſſen. Das Vaterlandsgefühl war mäch- 
tig in den Menfchen. „So fehr ich winfhe — fchrieb die 
Wittwe Schiller’ 8 — daß meine Kinder einjt an jedem Ort der 
Melt fih durch das Gefühl einheimiſch finden mögen, ihre 
Pflicht zu thun und ihr treu zu leben, wo fie auch das Schickſal 
hinftellt, jo fehr wünsche ich auch, daß, die einjt ihrem Herzen 
und Vertrauen am nächiten fein werden, wenn ich nicht mehr 
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bin, ihnen eine heilige Ehrfurcht und Liebe für ihr Vaterland 
erhalten und fie an Diefe Wünfche meines Herzens mahnen 
mögen 40),* Zu jener Zeit ift in den Gemüthern eine Früh— 
lingsglut gewefen, deren Nachſchimmer ein ganzes langes Leben 
vorbielt. Ernte und verdiente Männer haben in ihrem Greifen- 
alter wie mit aufjubelnder Bruft auf das Jahr 1813 als auf 
den „eigentlichen Lichtpunkt“ ihres Dafeins zurückgeblickt: — 
„Da war fein Leben mit fechs Alltagen und einem Sonntage, 
ſondern ein Leben in faſt ununterbrodyener feftlicher Stimmung. 
Die Vergangenheit lag wie ein abgejchüttelter böfer Traum 
hinter uns, die Zufunft ſchmückte fih mit Bildern von Verwirk— 
lihung der edeliten und tiefiten Gedanfen über wirdige menfch- 
lie und ſtaatliche Zuſtände und jeder Wohlmeinende fühlte 
jich berufen, zu dieſer Verwirklichung mit Hand anzulegen, Die 
Schranfen, welche die Menſchen in den gewöhnlichen Verhält— 
niſſen von einander entfernt hatten, waren gefallen; die Gleich— 
geiinnten erkannten fih nach wenigen Berührungen, weil Seder 
jeine Gedanfen und fein Herz offen vor ſich hertrug. Man 
reichte fich die Hand als Verbündete; das entfernthaltende Ste 
mußte dem enganfchließenden Du ſelbſt zwifchen Männern weis 
chen, die erit vor wenigen Zagen mit einander bekannt geworden 
waren; die Unterfchiede der Stände und des Alters glichen fich 
unter bejcheidener Berücfichtigung des durch ein natürliches 
Gefühl Gegebenen zum quten Theil aus und jo entjtand nicht 
nur für den gefelligen Verkehr, jondern auch für das Wirfen 
und Schaffen eine freudige Gemeinfchaftlichfeit, welche das Leben 
höher hob und die Kräfte zum Handeln verdoppelte #1). * 

Sa, fo wars! Eines „höher gehobenen Lebens“ Puls— 
ſchlag ging dur die Welt, ein Sonntagsgefühl, eine Völker— 
frühlingsitimmung erfüllte die aufathmenden Menſchen. Noch 
lag der Winterfchnee auf dem deutichen Boden, aber in den 
Herzen begann ed mit Macht zu frühlingen. Und feltiamfte 
Frühlingsboten erfchienen; nicht vom Süden her, fondern aus 
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dem Norden, feine Schwalben und Lerchen, aber Söhne des 
Don’s und der Ukraine, Kofafen mit langen Bärten und langen 
Lanzen, bochwillfommene Gäſte, wenn ihnen auch eine etwas 
nähere Befunntfchaft mit Kamm und Seife ſehr zu wünfcen ges 
wefen wäre. Der Frühlingsglaube wob feine Blüthenträume 
und hob an feine Wunder zu wirfen, In Zaufenden, in Hundert: 
taufenden, in Millionen von Frühlingsgläubigen wallte ein 
Andachtsſchauer auf und leiſe und laut ſtimmten fie ein in die 
frobe Botichaft: „Nun muß fih Alles, Alles wenden!“ 


—  e ————————— 


Zweites Kapitel. 





Grüne Ofern. 


Aber nicht Alles, lange nicht Alles „wandte ſich.“ Die 
Erfüllung hinkte der Hoffnung nach wie eine lahme Mähre dem 
windichnellen VBollblutrenner. Nur wenige Blütbenträume von 
1813 reiften, geichweige alle, und zu einer vollſaftig-geſunden 
Frucht für Deutichland gedieb nicht ein einziger. Da war des 
Freiherrn vom Stein fchon am 1. Dezember von 1812 vorweg— 
geträumter Blüthentraum vom Wiedererfteben deuticher Nation, 
vom einen Deutichland. „Ich babe nur ein Baterland — 
fchrieb der Mann an jenen Grafen von Münfter, welcher nach: 
mals durch feine junferlichepartifulariftiihe Schwärmerei fir 
das „erlauchte welfiiche Haus“ der deutichen Sache fo ſehr ae: 
ſchadet hat — ich habe nur ein Vaterland und bin nur ihm 
und nicht einem Theil deifelben von ganzem Herzen ergeben. 
Mir find die Dynaftieen in diefem Augenblid großer Entwid: 
lung vollfommen gleichgültig; es find bloß Werkzeuge. Mein 
Wunſch tt, daß Deutichland groß und ftarf werde, um feine 
Selbitjtändigfeit, Unabhängigkeit und Nationalttät wieder zu 
erlangen und Beides in feiner Lage zwiſchen Frankreich und 
Rußland zu behaupten, Das ift das Antereffe der Nation und 
ganz Europa’s; es kann auf dem Wege alter zerfallener und 
verfaufter Formen nicht erhalten werden. Mein Glaubensbe- 
fenntniß ift Ginheit #2), “ 
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So der deutſche Staatsmann. Der deutſche Soldat Blücher 
aber ſchrieb am 5. Januar 1813 aus Kunzendorf an ſeinen 
„hochferEerthen“ Freund Scharnhorſt: „Mich jukts in allen 
finger, den fübel zu ergreiffen. Wenn es ietzt nih Sr. Ma: 
jäftet unnferes königs und aller übrigen deuttſchen fürften und 
der gangen Nation fürnehmen iſt Alles fchellmgrangofenzeug 
mittfamt dem Bonaparte und allfeinem aangen Anhankh vom 
deutichen boden wegzuverthillgen; fo fcheint Mich das fein 
deuticher man Mehr des deutichen nahmens wehrt jeye. ietzo 
ißt widerum Die zeitt zu duhn waß ich ſchon anno 9 angeratten; 
nehmlig die gange nation zu den Waffen aufzuruffen und wan 
die fürften nicht wollen und fich dem enttgegen fegen fie famt 
dem Bonaparte wegh zu jabgen: Denn nich nuhr ‘Preufen 
alleyn fondern daß gange Deutfche vatterland muff widerum 
Herauffgebradht und die Nation bergeftelth werden 33).“ Gut 
geblüchert, alter Hekla, Feuerſpeier mit greifem Haar! Exzeſſiv 
unorthographiſch zwar, wie gewohnt; aber hinlänglich deutlich 
und verftändlich, noch deutlicher und verftändlicher fogar als 
Das Votum des ebenfalls nicht blöden Drein- und Durchfahrers 
Stein. Man fieht, in großen Herzen lebte der große Gedunfe, 
daß mit der Befreiung Deutichlands vom napoleontichen Alp 
die Wiedergeburt der Nation und ihre einheitliche Organiſation 
fid) verbinden müßten. Es follte anders fommen.... Aber 
vorderhand frühlingt es im deutſchen Landen und hoffnungs- 
grüne Oftern ſtehen in Ausfiht. Inſonderheit dort droben in 
Dftpreußen, allwo der förner’fhe Sang: „Das Volk ſteht auf, 
der Sturm bricht los!“ vorweg zu prächtiger Wirflichfeit wird. 
Laßt es uns aufichlagen diefes Blatt in dem ſchickſalsſchweren 
und unbeilvollen Buch der deutſchen Gefchichte. Es ift ein 
fchönftes, vielleicht das allerſchönſte darin. . . 

Die Beitimmungen des tilfiter Friedensichluffes laſteten 
mit Bleigewicht auf Allem, was derſelbe vom preußifchen Staat 
übriggelaffen, und um Die furdhtbare Klemme, in welcher ji 
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das Land auch nach der napoleonifchen Kataftrophe in Ruß: 
fand befand, zu verfteben, genügt Schon die Hinweiſung auf 
den Fläglichen Umstand, daß Preußens Bollwerfe feine Zwing- 
burgen waren. Die Zeitungen Danzig, Billau, Stettin, Küftrin, 
Glogau und Spandau wurden von franzöfifchen Befagungen 
gehütet, und um die Einfchnürung zu vollenden, befanden fich 
drüben die Zeitungen Thorn, hüben Erfurt, Magdeburg und 
Wittenberg ebenfalls in den Händen des Zwingherrn. Muß 
nicht ſchon Das den Entichluß des preußischen Volfes, gegen 
den Napoleonismus aufzufteben, in den Augen denfender Men— 
chen zu einem beldifchen machen? Und wie arm war das dünn— 
bevölferte Land! Diefes feit 1807 durch Erpreffung ungeheurer 
Kriegsftenern, durch tyrannifche und veratorifhe Maßregeln 
eines ergrimmten Groberers ausgefogene Land, deſſen Handel 
in Folge des Kontinentalivitens vollftändig zu Boden lag, 
deſſen Erwerbsquellen verfiegt waren, Die Induſtrie vers 
nichtet, der Viehſtand zufammengefchmolzen, der Werth des 
Hrundbefiges ganz berabgefommen, die Befiger adeliger und 
bäuerlicher Güter gleich ſehr unter der Schuldenlaft erliegend. 
In den Städten Armuth und Noth fast noch arößer als auf 
dem Lande; ein Theil der Bürger unvermögend, die ewigen 
Einquartirungslaften noch länger zu tragen. Die Finanzen 
des Staats zerrüttet, der Kredit der Provinzen, der Kreife, der 
Korporationen auf Null herabgefommen ). Summa: ein ge 
radezu verzweifelter Zuitand! Aber am verzweifeltiten war er 
in Oftpreußen. Auf dieſe Provinz waren ſeit Jahren beifpiel: 
lofe Bürden gehäuft worden, als follte der Welt bewiefen wer: 
den, was Alles ein Volk zu ertragen und zu leiden vermöge; 
aber auch, wie ein Volk unter der Wucht folder Bürden hoch 
und herrlich fich aufzurichten vermag, fo es einig in fich und 
brav und entichloffen die Balın betritt, welche Männer ibm 
weifen. Selbſtverſtändlich fann Geld lange nicht für Alles, 
was Oftpreußen in der Zeit von 1807 bis 1812 erduldet, ein- 
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gebüßt und geopfert hat, der Werthmeffer fein. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß dieſe Brovinz mit einer Bevölkerung von 
faum 470,000 Bewohnern binnen der angegebenen fünf Sabre 
durch Kriegskontributionen, durd Leiftungen und Lieferungen 
aller Art einen aktenmäßig-gewiſſenhaft feitgeitellten Gefammt: 
Schaden von 77 Millionen Thalern erlitten bat 45), fo erfcheint 
das, was fie 1.3. 1813 unternahm und that, als ein helles 
Wunder, — als jo ein Wunder, wie eben doch nur der arme 
Alchenbrödel Sdeologia fie wirft, 

Freilich, die große Meifterin Noth war auch mit dabei, 
und zwar fehr. Es wollte fein anderes Mittel mehr verfangen ; 
man mußte zum „legten“ greifen, zum Schwert. Wir haben 
ja Davon gehört 46), wie die Bewohner diefer Gegenden mit 
widerfranzöſiſchem Grimm und Groll bis zum Berften vollge: 
faden waren. Hütte es Damals in Preußen einen Giovanni 
da PBrocida gegeben, den Franzofen würde eine erbarmungs— 
loſe preußische Veſper eingeläutet worden fein. Aber es liegt 
nicht im deutfchen Weſen, alfo zu vefpern, und das gerade ift 
das Eigenthümliche an diefer Erhebung, daß fie in ganz deutſch— 
gefeßmäßiger Ordnung verlief. Leberzeugt, daß vom fönig- 
lichen Infinitiv zu Potsdam nie und nimmer das Signal 
zum Losbrechen kommen würde, trat das Volf felbitthätig auf 
die Bühne; aber es berieth, beichloß und handelte nur mittelit 
feiner gefeglichen Organe, Es war da überall fein rand- und 
bandlofes Dreinwüthen, fondern ein zwar fpontanes, aber 
methodifches Worfchreiten. Auch ift es, mit den Augen des 
Gemüthes angefehen, gewiſſermaßen rübrend, zu betrachten, 
wie diefe Preußen, in welchen der Aberglaube des Königthums 
mächtig, über die in ihren Augen mißliche Thatfache, daß fie 
unabhängig von ihrem König, ja wider deſſen Wiffen und 
Willen handelten, mitteljt der qutmütbigen Fiktion ſich hinweg: 
zufegen fuchten, Friedrich Wilhelm fei ja im Grunde ein Ge: 
fangener der Franzofen, könne nicht um feine Willensmeinung 
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angegangen werden, babe überhaupt feinen freien Willen, 
Endlich muß mit Betonung gefagt werden, daß die Erhebung 
in Preußen ein wahrhaft berzerbebend fchönes Bild vom Zus 
fammenftehen und Mitfammengeben aller Stände und Volks— 
Elaffen gewefen tft. Bauer, Bürger und Edelmann, fie waren 
nur noch Baterlandsjöhne, wetteifernd in Hingebung, bereit, 
Gut und Blut für ihres Landes Befreiung zu opfern, und wirf- 
lich opfernd. Ab, der preußiiche Adel hat Grund, mit Selbit- 
bewußtfein auf jene Zeit zurückzublicken, und fo fang es in der 
Welt ein Gefühl für Gerectigfeit gibt, darf ihm das Ehren- 
zeugniß nicht verfümmert werden, daß er Damals vorantrat, feit 
und mannhaft, die Scharte von 1806 glänzend auswetzend. 
Er hatte fih geläutert in der Zeit der Zrübfal, er fühlte ſich 
Eins mit feinem Bolfe und darum hat er auch fo Tüchtiges und 
Großes vollbradbt. Man beachte nur den Umſtand, daß fich 
unter den 237 Generalen, Oberften und Stabsoffizieren der 
Landwehr, wie Preußen fie ins Feld jtellte, nur 5 bürgerliche 
fih befanden 47) und wie außerordentlich Biel von der geſchick— 
ten und tapfern Führerfchaft diefer 232 adeligen Offiziere ab- 
hing, und man wird das eben Gefagte ficherlich nicht beftreiten 
wollen. Mag Hypochonder Sfepticismus immerhin hohnlächelnd 
fagen: Bah, der Adel hat im Grunde Doch nur für die Reftaus 
ration des altpreußiichen Junkerthums gefochten! — wir glaus 
ben ihm nicht. Denn ihm glauben, hieße leugnen, Daß es welt: 
geichichtliche Dfter- und Pfingftzeiten gebe, wo Standesvor- 
urtbeile und Standesintereffen wie Spreu zeritieben vor dem 
heiligen Sturm, der in die Zeit gefah en. In Wahrheit, nie- 
mals durften Menfchen mit mehr Zug und Necht als die preußi- 
ſchen Edelleute, Bürger und Bauern i. 3. 1813 von fich jagen, 
daß fie getrieben feien von dem göttlichen Teuer, welches an 
den Feittagen der Menfchheit die Seelen anflammt und ent- 
flammt. („Est deus in nobis, agitante calescimus illo.“) Ya, 
bier war ein einig Volk, das aus eigenjtem Herzenstrieb für 
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feine Befreiung aufs und zufammenftand. Falls es dem Fried: 
rich Schiller gegönnt geweſen wäre, Das zu erleben, in bren— 
nender Scham würde er den bofräthlichen Bettelmannsiprud : 
„Wo ſich die Völfer felbit befrein, da fann die Wohlfahrt nicht 
gedeih'n“ — aus feinem Glockenlied geriffen haben, er, den 
zu jener Zeit hochgefinnte Frauen beflagten, Daß er nicht mit- 
anfehen fonnte, wie jo viele echtefte und befte Schiller-Worte zu 
Thaten wurden 48), ... 

Kaum erfchallt die Kunde von dem, was Mork in der Po— 
jcberuner Mühle aethan, zu Königsberg, fo rührt ſich das Volk, 
rührt ſich fo, daß es der maffaronifchen Seiltänzermajeftät Mu— 
rat's in der oftpreußifchen Hauptftadt nicht mehr geheuer ift und 
jelbige Majeftät ihren in Rußland kläglich geknickten Reiher— 
federbuſch ſammt übrigem Flitterftaat fchleunig in Sicherheit 
bringt. In der Nacht vom A, auf den 5. Januar fodann ver: 
laſſen die legten Franzofen Königsberg und am Morgen zieht 
der Bortrab der Ruffen unter Sievers ein. Folgenden Tages 
bält der Graf Wittgenftein, welcher den mittleren der Drei 
schwachen ruffiichen Heerbaufen führt, die in Oftpreußen eins 
gerückt, feinen feierlichslauten Einzug in Königsberg, am 8. Ja— 
nuar der General NYork feinen ganz stillen und fchlichten,, nach— 
Dem er zuvor zu Zilfit mit dem wadern Schön Abrede genommen, 
wie fi) in diefer Krifis Männer, die ihr Land liebten, zu haben 
und zu gebaren hätten. Kritiſch genug läßt fich fofort auch die 
Krifis an. Man erfährt in Königsberg, daß ein potsdämifcher 
Infinitiv die Konvention von TZauroggen verworfen habe, und da 
ſieht fih nun der ftrengfoldatifchedenfende Effigblicder York in 
einer hübſchen Klemme! Zumal etliche ruffiiche Generale, vor 
allen der italifhe Marchefe Paulucei, welcher Memel beſetzt bat, 
die mosfowitifchen Birentagen ganz ungefcheut bervorftreden 
und ganz fo reden und thun, als wäre Ditpreußen eine eroberte 
Provinz. Der Schön aber läßt dur feinen Kommiffarius 
Schulz dem ruffifizirten Marchefe bedeuten: „Hier zu Lande 

Scherr, Blücher. 11. 4 
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haßt man die aftatifche Ayathie nicht weniger als die franzö— 
ſiſche Deſpotie!“ und läßt zugleich an den Freiherrn vom Stein, 
welcher fich beim Gzaren tm Hauptquartier zu Suwalfy befindet, 
die Botfchaft gelangen, daß er, Schön, die Sturmaloden läuten 
laffen und das geſammte Bolf gegen die Ruffen aufbieten werde, 
jofern gemeldete Bauluccismen und bärentagige Mosfowitismen 
überhaupt nicht alfobald abgeftellt würden 49), Der Stein be— 
wirft das und geht dann zu feinem Freunde Schön nach Gum— 
binnen, wo aber die czariſche Vollmacht, deren Träger der Frei— 
herr tit, ichon etwelches Kopfichütteln erregt. Ein noch jtürferes 
zu Königsberg, als Stein dafelbit am 22. Januar feine Boll: 
macht vorbrachte und Eraft derfelben den Oberpräfidenten, Herrn 
von Auerswald, aufforderts, „einen Generallandtag auf den 
9. Februar auszufchreiben,, um mit den oftpreußifchen litthaui— 
ichen und dieffeits der Weichjel belegenen Herren Ständen über 
die Errichtung eines Landfturms und einer Landwehr zu be— 
ratben und Bejichlüffe zu faſſen.“ Auerswald zwar entſprach 
dDiefer Aufforderung und am 9. Februar traten Die Stände des 
Provinziallandtags, Die gejeglichen Bertreter der Bevölferung, 
in Königsberg zufammen, 62 Männer, wovon 30 der Ritter: 
ichaft, 19 dem jtädtifchen Bürgerthum und 13 der freien Bauer: 
Ichaft angehörten 50), 

Mer jedoch follte num die Leitung der Verfammfung, wel: 
her die Organifirung der Volkserbebung zugewiefen war, über: 
nehmen? Auerswald hatte Bedenfen, der Graf Alexander 
von Dohna, Generallandfchaftsdireftor, batte Bedenken, der 
General York, Generalgouverneur von Dit: und Weftpreußen, 
hatte Bedenfen. Der Legtere nicht allein deßhalb, weil er den 
berliner Zeitungen zufolge feines Kommando’s entjegt und pein- 
lic) angeklagt war, fondern auch, weil ihm das Auftreten Stein’s, 
den er von früber her mit der Erbitterung eines altpreußtichen 
Sunfers haßte, böcylich zuwider war. Llnfer reichsfreiberrlicher 
Dreinz und Durchfahrer, von dem einen großen Gedanfen 
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glühend und lodernd, alles deutiche Land und Volk mit allen 
Mitteln gegen den Napoleonismus auf- und in die Waffen zu 
bringen, fonnte gar nicht begreifen, was denn eigentlich in feiner 
ruſſiſchen Bollmacht und darin, daß er, geftüßt auf Diefelbe, im 
böchften Intereſſe Deutichlands fo zu jagen als ruffifcher Diktator 
auftrat, die Aufhebung der Kontinentalfperre und Anderes be> 
fehlend, Bedenkfliches Ttegen fünnte, Ein Mann aus dem Ganzen 
und Bollen, nahm er auch die große Sache voll und ganz, 
ohne alle Bedenken und Fleinfiche Rüdfichten auf „fonventionelle 
Formen und armſelige Vorfragen.“ So verftand er denn gar 
nicht, wie „preußifche Patrioten jeßt noch zaudern, mißtrauen, 
auf allerlei Majejtätsrechte, Staatsfourtoifie und preußifche 
Eigenartigfeiten erpicht fein ſollten.“ Aber bald mußte er ver: 
jteben lernen, daß gegen deutſche Bedächtigfeit und preußifches 
Mißtrauen mit einer ruffiihen Diktatur nicht aufzufommen fei. 
Sein Ungeftüm zerwarf ihn mit Auerswald und Dohna und 
zwischen ihm und York fam es zu einer förmlichen Exrplofion, 
troß des vermittelnd von Gumbinnen herübergefommenen Schön’s 
Dazwifchentreten. Wenn der granitene Stein und ein wie ges 
hacktes Eifen ſpröder York an einander famen, da mußt’ es Feuer 
geben. „Sie müſſen den Landtag eröffnen — fagt der Freiherr 
am 4, Februar zum General — es tft Ihre Pflicht und Schul: 
digkeit.“ — „Ih muß nicht und will nicht. Die Berfammlung 
it auf Ihr Betreiben zufammengefommen. Nun jehben Ste zu, 
wie Sie damit fertig werden.“ — „Sie müffen, fag’ ich, oder 
Sie haben mit Ihrer Konvention von Zauroggen Etwas ange: 
fangen, was Sie nicht aus- und durchführen können und 
wollen.” Der NYork fteht erbittert auf. „Ich werde nöthigen 
Falls Waffengewalt anwenden!“ fchreit der Stein heftig. Wor— 
auf der General von der Thüre her: „Nur zu! Sch laſſe dann 
Generalmarſch fchlagen und da mögen Sie zufehen, wo Ste mit 
Ihren Ruffen bleiben.“ .. Da hatte num der Vermittler Schön 
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den rechten Ton zu ſtimmen. York ſprach davon, er wolle lieber 
jofort nah England entweichen als im Sinn einer rufftichen 
Diktatur vorgehen, und ließ fih nur mit Mühe befünftigen. 
Dem Stein ftellte der Vermittler vor, daß fein Diener Fried» 
rich Wilhelms, weil diefer ſich noch nicht gegen Napoleon erflärt 
habe, in der fchwebenden Sache die Jnitiative ergreifen könne. 
York vollends, als dermalen verleugneter und abgefegter Ge- 
neral, gar nicht; es wäre denn, die Vertreter des Landes for: 
derten ihn auf, an die Spiße zu treten. Gr, Stein, möge als 
Bevollmächtigter des ruffiihen Kaiſers eine Aufforderung an 
den Direktor des ſtändiſchen Komité, als den Stellvertreter des 
unpäßlichen Oberpräfidenten, richten, den Landtag zu eröffnen, 
und möge dann — das war eine bittere Pille! — dem Heil des 
Vaterlandes zu Liebe einen Schauplaß verlaffen, wo, wie Die 
Dingenun einmal lägen, feine Anwejenheit, weil gewiß neue Zer— 
würfniffe und Aergerniffe herbeiführend, dDiefem Heil mebr hin— 
derlich als förderlich fein würde, Sicherlich, eine ſchwere Stunde 
für den Stein, welcher feine Thätigkeit für Die Befreiung Deutfch- 
lands ſchon bei ihrem erften Anlauf alfo gehemmt fab, und hoch 
wohl find im Zom die Wogen feiner Seele gegangen. Aber 
als ein rechter Mannlöwe hat er fich felber zu befiegen vermocht 
und hat, die von Schön vorgebrachten Gründe richtig werthend, 
diefem erklärt, er wolle nach jeinem Rathe thun, That auch 
wirklich fo und verließ dann am 7. Februar Königsberg, ing 
Hauptquartier Alexanders zurüdeilend, welches er in Ploczk traf 
und mit welchem er fich durch Polen gegen die fchlefiiche Gränze 
binbewegte. 

Die Wahrheit gerade herauszufagen, die Art von Stein’s 
Auftreten in Königsberg und die Art, wie der Mann von dort 
wegdiplomatifirt wurde, ift ein ſchlimmes und jehlimmites Vor: 
zeichen für den Gang der deutfchen Geſchicke geweſen. Dieſes 
ganze fönigsberger Wirrfal war ohne Zweifel die erfte tüchtige 
Doſis von dem fo reichlichen Mehlthau, welcher auf die Blüthen: 
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fuoipen des deutichen Frühlings von 1813 fiel. Stein ift vom 
Widernapoleonismus fo ganz erfüllt gewefen, daß für ein Miß— 
trauen gegen den Czarismus in feiner Seele gar fein Raum 
übrigblieb, Und doch wäre ein ſolches Mißtrauen fehr am Plage 
geweſen; denn nur deutfche Idealiſten fonnten verfennen, daß 
die deutſche Nationalfahe von Alerander durchweg bloß als ein 
mit Nußen in den Zettel der ruffiichen Politik zu verwebender 
Einichlag angefehen und gehandhabt wurde, Hinter dem Bor: 
bang großbrodiger Weltbefreiungsphrajen, wie fie vom czari— 
ihen Hauptquartier ausgingen, war die ſchlau rechnende mos— 
kowitiſche Selbitfucht raftlos thätig, an die Stelle des Napoleo— 
nismus den Czarismus zu feßen, Schon das fanariotijchzaler: 
andrifche Kajoliren des Franzofenthums zur Stunde, wo man 
gegen Frankreich einen Krieg auf Leben und Tod begann, hätte 
die deutſchen Patrioten ftußig machen müffen, Der Ezar wollte 
fich gegen allfällige deutiche Anfprüce, welche nicht in feinen 
Kalkül paßten, von vornherein ein franzöfifches Gegengewicht 
bereiten. Daher die Schmeichelungen und Streichelungen, 
welche er an den Gasfogner Bernadotte verichwendete, der fich 
zum Thronfolger in Schweden hinaufgefchwindelt hatte, — 
Schmeichelungen und Streichelungen, welche feineswegs einzig 
und allein aus der Sorge fih erflärten, das kürzlich mitteljt 
Lift und Gewalt geftohlene Finnland gegen einen Rückforde— 
rungsverfuch von fehwedifcher Seite ficherzuitellen. Alexanders 
Fürſorge, in der Perfon Bernadotte's, defjen Feldherrntalente 
er weit überfchägte, einen General gegen Napoleon ſich zu 
ſichern, welcher General feinen Plänen zweddienlicher wäre als 
ein deutſcher oder felbft ein ruffifcher, war nicht von heute oder 
von geftern. Die Rolle, welche der Czar dem Gaskogner zus 
theilte und welche diefem fogar die Krone von Frankreich in 
lockende Ausficht jtellte, war ſchon damals zwifchen den beiden 
Scylauföpfen vereinbart worden, als fie am 17. Auguſt von 
1812 zu Abo einander befcehmeichelt hatten. Damals hatte der 
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Kronprinz von Schweden auf Aleranders Verficherung, daß „er 
fih eber nach Sibirien zurüdzieben als mit Napoleon Frieden 
jchließen werde“, mit Empbafe geantwortet: „Dieſer Entichluß 
wird Europa’s Ketten zerbrechen.“ Als fodann im Verlaufe 
des Gefpräches der Czar äußerte: „Iſt Napoleon geftürzt, fo 
halt’ ich den franzöfifchen Thron für erledigt —“ fragte Berna- 
Dotte bedeutfjam: „Und wer joll dann dieſen erledigten Thron 
beiteigen ?* Worauf Alexander, dem Fragenden mit einem uns 
endlich feinen und viellagenden Lächeln zunidend: „Der Wür— 
digſtes)y.“ Der pfiffige Gasfogner ging auf die ezarifche Leim— 
ruthe und machte, wie befannt, Schweden der Allianz gegen 
Napoleon beitreten, indem er am 3. März von 1813 mit Eng— 
and einen Bertrag ſchloß, welcher ihm zu vorläufigem Lohne 
Norwegen zuficherte, wogegen er verfprach, an der Spige von 
30,000 Schweden — (in der Wirklichkeit ſchrumpften dieſe zu 
24 oder gar zu 18,000 zufammen) — auf dem Kriegsichauplag 
in Deutfchland zu ericheinen. Hier aber ward, indem er deu 
Pfiffikus im Suverlativ Iptelen wollte, fein Spiel bald fo plump, 
daß ihn fein Mitjpieler Alexander mehr und mebr zu verleugnen 
ſich genöthigt Tab. Vorerſt freilih war die Franzoſerei fo 
mächtig in dem Gzaren, daß er gar nicht genug Franzofen 
um fich haben fonnte. Er empfing den Ueberläufer Jomint mit 
offenen Armen, er berief den charakterſchwachen Morenu aus 
Amerifa, der zwar, als trüge er nicht die Waffen gegen fein 
Vaterland, nur im Civilrock in dem Generalitab Aleranders 
ritt, dem aber die gerechte Nemefis, welche derartige Mentalres 
jervationen nicht zu beachten pflegt, trogdem bei Dresden die 
zerjchmetternde Kanonenfugel zufandte, . . Ja, die preußtfchen 
Batrioten waren in ibrem Recht, als fie einer Diktatur, wie fie 
der arglofe Stein im Namen des Gzaren zu Königsberg üben 
wollte, mit Mißtrauen entgegentraten. Aber die Sache hatte 
auch nocd eine andere Seite und zwar eine ſehr untröftliche. 
Hinter dem an ſich ganz elenden Formenzank, welcher zwifchen 


Grüne Oſtern. 55 


Vork und Stein ausgebrochen war, ſteckte die preußifch-partifu- 
laritifche Reaktion gegen die nationale Aktion, wie Stein fie 
verstand und vorgeben zu machen beabfichtigte. Der brave, 
aber fpröde und gallfüchtige York ift in jeder Fiber und Faſer 
ein altpreußifcher Junker geweſen und fein Zebenlang geblieben. 
Bon einem deutſchen Baterland wußte er nicht. Was den 
deutfchen Reichsfreiherrn Stein trieb und fpornte, begriff und 
mochte der preußtiche General nicht, Wiederheritellung der 
Monarchie Friedrichs des Großen war ihm das Höchite, Das 
Einzige, und es foll dem tapfern Manne fein Borwurf daraus 
gemacht werden; denn Niemand fann aus feiner Haut beraus. 
Aber zu beflagen tft doch, daß aleich zu Anfang der Erbebung 
von 1813 der preußifchebureaufratifche und preußifch-foldatische 
Sondergeift gegen Die nationale Idee fih erhob und überbob, 
und zu jagen tft auch, daß die Dinge zu Königsberg und von 
Königsberg aus leicht einen anderen und beſſeren, d. h. einen 
nattonaleren Berlauf genommen baben würden, jo an Morf’s 
Stelle der alte Blücher gewefen wäre mit feinem jugendlichen 
euer und feinem unbedenflichen, rückſichts- und rückhaltsloſen 
VBorwärtstreiben. ' 

Auch der Alte aus Mecklenburg zwar hatte einen ftarf- 
junferlihen Zug tn feinem Weſen und Nichts könnte thörichter 
fein, als dem beldifhen Mann einen Ton modernen oder mo— 
derniten Liberalismus anſchönfärben zu wollen. Aber was ihn 
auszeichnete und was ihn über fo viele, über weitaus die mei: 
jten preußifchen Generale und Staatsmänner jo weit hinweg: 
bob, war der nationale Anftinft, von welchem wir ihn vorhin 
eine fo prächtige briefliche Probe geben faben. Auch Blücer 
fühlte fi) als preußiicher General, aber noch mehr als deutfcher 
Mann: man hört Das aus feinen Meußerungen deutlich heraus. 
Er hatte fogar, und zwar gerade zu dieſer Zeit, wenn nicht ein 
belles Bewußtfein, fo doc) eine ſehr richtige Ahnung vom wahren 
Werth hobenzollerifcher Großmachtsdufelet und daß Preußen 
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ohne Deutichland Doch eigentlich Nichts fei. Wie er im Sommer 
von 1809 feine Entlaffung aus dem preußiichen Dienft verlangt 
hatte, „weil ich als ein Deuttfcher Ehdelman da dem Deuttichen 
Baterlande gefahr drohte nicht müjfig fein wollte“ — fo fchrieb 
er jegt: „Ich will nicht untterlagen ihnen zu fagen das ich vor 
Meine perfohn genglig ihr Exrelleng meynung bin; nehmlig bey 
der teßtigen lage derer jachen mus durch Preuſen dem gangen 
deuttichen Vatterlande auffgebolffen werden und die jacht auff 
Diffenjenigten Bonapartte in ſolchen finn und Arth brav ange— 
ſtehltt; waßmaffen es vor alle verftendigte Declarirt und offen- 
fundt daß könig und preuffen jhre Exefteng und machtt nuhr 
gemennfcheftlig mitt dem Deuttichen vaterlandt guht auffrechtt 
hallten fan 52).“ ... 

Bon dem Standpunft aus nun aber, auf welchen die 
preußifchen Patrioten zu Königsberg fich einmal geitellt hatten, 
handelten fie herrlich und thaten Alles, was innerhalb der preu— 
ßiſchen Anfchauung für Deutichland gethan werden Fonnte, 
Das Auszeichnende dabei tft gewejen, Daß der Sturmgeiit 
der Zeit den verfnöcherten altfrigigen Abfolutismus entſchie— 
den durchbrach; denn obzwar die Stände von Oftpreußen die 
Formen loyaler Unterthänigfeit mit fait peinlicher Sorgfalt 
wahrten, fo find fie doch fachlich mit volfsfouverainer Selbit- 
bejtimmung und GSelbitthätigfeit vorgefchritten. Unter dem 
Borfig des Grafen Alexander von Dobna-Schlobitten berieth 
der Landtag. Mit ihn hatte die Führung der Verſammlung 
der fönigsberger Oberbürgermeifter Heidemann, ein Waderiter 
unter den vielen, vielen waderen Menjchen jener wadern Zeit. 
York, von dem Landtag Dazu aufgefordert, hatte jet fein Be— 
denfen mehr, als oberfte militärische Autorität im Lande zu han— 
deln. In Uebereinftimmung mit ibm berieth und beichloß der 
Landtag eine allgemeine Landesbewaffuung, ein Beichluß, wel 
her unter den Umftänden geradezu den Sinn einer Kriegs: 
erklärung gegen den Franzofenfaifer hatte. Den Plan Ddiefer 
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Landesbewaffnung entwarf mit Beiziehung des in Königsberg 
anwejenden Glaufewig der Graf Dohna und fo ift er es aller: 
dings gewefen, welcher den ſcharnhorſt'ſchen Gedanfen der 
Schöpfung eines Volfsheers zuerft zur Verwirklichung brachte, 
Der Landtag fühlte und wußte wohl, was für ein faft geradezu 
unerfchwingliches Opfer er von dem verarmten, ausgefogenen, 
ausgepreßten Oſtpreußen und Litthauen forderte, indem er auf 
Koften des Landes die Aufitellung, Ausrüftung und Einübung 
einer Landwehr-Streitmaht von 20,000 Mann mit 10,000 
Mann Landſturm-Reſerve und einem Reiterregiment von 1000 
Pferden beichloß; aber wie jeder der Beſchließenden für feine 
Perſon bereit war, den legten Sohn und den legten Thaler der 
Sache des Baterlandes Darzubringen, fo ftanden fieauch nicht an, 
für diefe Sache den legten Nerv der Provinz anzuftrengen. Höchit 
bedeutfam und jo recht den Kern dieſes Landesbewaffnungsbes 
ſchluſſes bloßlegend war Dohna’s Wort: „Wir wollen Alle 
Krieger fein, aber Bürger bleiben !* Hiemit war der Gegenſatz 
ausgefprochen, in welchen die preußiiche Volfserhebung von 
1813 zum altfrigigspreußifchen Milttärftant trat. Mochten die 
Kalfreuthe und Wittgenfteine in Friedrih Wilhelms Umgebung 
beim Empfang der Botjchaft von den fönigsberger Neden und 
Thaten immerhin mit erbof’tsfpöttifch gefniffenen Lippen fragen: 
„Trägt der Herr von York fchon eine Bürgerfrone ?* — gewiß 
iſt troßdem, Daß noch uns Spütergeborenen ftolz das Herz in 
der Bruft Ighwillt, wenn wir auf Diefe Deutichen Edelleute, Bür— 
ger und Bauern binbliden, welche in den Februartagen von 
1813 da droben in Königsberg fo rubigfeit ihre Bürgerpflicht 
thaten. Es ift, als fpürte man, daß ein Hauch vom Geift des 
großen Meifters, welcher zuvor in diefer Stadt den fategortichen 
Imperativ der Pflicht lehrte, durch den Landtagsſaal gegangen 
jei. Schon die Mitlebenden hatten dies Gefühl und mit Zug 
ichrieb Schön: „Kant lebt noch, und nur weil er lebte, tft das 
Leben da. Diefer Landtag iſt wichtiger als der Brand von 
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Moskau. Die vorffhe Konvention war ein Schattenfpiel, wenn 
der Landtag nicht fo war, wie er war; er gab ihr erit Funda— 
ment und Kraft. Das Vorrücken der Ruſſen war eine Kofafen: 
operation, Die ebenſo fihnell zurück als vorwärts gebt, wenn das 
Bolf auf dem Landtag nicht ſprach, wie es ſprach.“ 

Und, wohlveritanden, beim bloßen Sprechen ließen es dieſe 
braven Deutichen in Oftpreußen nicht, wie es font nur allzuſehr 
und allzuhäufig ein deutſches Nationallajter war und tft. Der 
fönigsberger Kriegsbeichluß wurde mannbaft aus- und durchge— 
rührt. Denn die dünnbevölferte Provinz stellte i. 3. 1813 nicht 
weniger als 71,445 Mann zur Linie und Landwehr, jo daß von 
je 100 Männern zwifchen 18 und 50 Jahren nicht weniger 
als 45 zu den Waffen ariffen, und fie brachte, troß der bitter: 
lichen Noth und Armuth, welche im Lande berrichte, nicht weniger 
als 1,025,859 Thaler für die Landwehr allein auf... . Nie, 
fürwabr, foll es der alten Stadt am friſchen Haff vergeffen wer: 
den, daß in ihr zu jener Zeit das Herz Deutichlands zuerit voll 
und freudig, opferbereit und thatenluſtig geichlagen bat. „Das 
waren Tage — rief Einer aus, welcher damals zu Königsberg 
mitgeredet und mitgetban bat — ja, das waren berrliche, leuch: 
tende Tage! Die junge Lebens und Ehrenboffnung fang und 
Hang auf allen Gaffen und tönte begetitert von Kanzel und Ka- 
thbeder. Der Bücherſtaub der Gelebriamfeit ward von dem 
Sturmwind des Tages abgeweht und der goldene Blütbenjtaub 
des fröhlichen Maientags der Hoffnung und des Mutbes fiel 
auf die Stimmen, die jener ſonſt umgraut hatte, Auch die Kül- 
teften wurden warn, auch die Steifiten wurden gelenfig, fie 
glühten und zitterten in der allgemeinen Bewequng mit fort. * 
Ja wohl! War doch die Stimmung der Zeit gewaltig genug, 
jogar der aus Abfällen von allem Erbärmlichen und Gemeinen 
zulammengefneteten Breifeele, wie Schmierling Kogebue jie in 
der Brujt trug, für eine Weile einigen Halt zu geben, fo zwar, 
daß bejagter Schmierling, im Gefolge des ruffiichen Generals 
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MWittgenftein nach Königsberg gefommen, als deutichpatriotifcher 
Bulletiniſt fich auftbat, mit derfelben Fingerfertigfeit, womit er 
nachmals im Solde des Defpotismus den Lurifar und Judas 
an Deutichland machte. Ein ganz anderer Ritter von der Feder 
war der, welcden wir fo eben fo entzückt von den fönigsberger 
Februartagen reden hörten, Ernſt Morig Arndt, der dazumal 
feine einjchlagenden, zündenden und wedenden Alugbüchlein 
(„Was bedeutet Landwehr und Landiturm?* und „Deuticher 
Soldatenfatebismus“) von Königsberg ausgeben und feine 
Feuer- und Eifenlieder in die deutichen Lande bineinwettern 
und bineinfchmettern ließ. Hier fprang „aus der allgemeinen 
Begeifterung, Die mit dem aunzen Volk in den Kampf geben 
wollte,“ auch fein „ſogenanntes Deutiches Vaterlandslied herz 
vor 53).*“ Dame Kritif macht freilich ibr ſauerſtes Altjungfernge— 
ficht zu dieſer etwas ablonderlichen deutſchen Marfeillaife, welche 
die Frage: „Was tit des Deutichen Vaterland?“ durch binling- 
lic) viele Strophen eintöntg binfchleppt, und gewiß tit, daß der 
Arndt Dugende von Liedern gedichtet hat, die ganz anders und 
wahrbaft herrlich im Sturmtaft der Zeit einberfchritten; aber 
trogdem war es ein qutes Wort, eine aute That fogar, jene 
Frage mal beitimmt zu ftellen und franf und frei Darauf zu ant— 
worten: „Das ganze Deutichland foll es fein!“ Das it doc 
haften geblieben und alle Farlsbader Kongreßbeſchlüſſe und alle 
die andern an der Nation verübten Afchartotismen und Schur— 
fereten baben ihr den Gedanken und Das Wort doch nicht mehr 
aus der Seele zu reißen vermocht. Um die damalige Dichterifche 
und tagesjchriftitellerifche Ihätigkeit eines Mannes wie Arndt 
nach ihrem wahren Gebalt und Werth mejfen zu lernen, muß 
man fie mit dem unglaublich elenden Schmieraltenzeug zus 
fammenbalten, welches die vom Napoleonismus befreite deutiche 
Preſſe in der Zeit von 1813 —15 gegen den Zwingberen maffen: 
haft zu Tage förderte 54). Uebrigens ganz in der Ordnung 
das! Denn in folchen Zeiten machen fich hart neben den edel: 
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ften LZeidenfchaften Die gemeinften Neigungen breit, und wäh- 
rend die Begeifterung himmelan fliegt, wälzt fid) die Gemein- 
heit im Koth, .. 

Am 13. Februar machte fih Graf Ludwig Dohna von 
Königsberg auf, um die Meldung von dem, was in Oftpreußen 
befchloffen und gethan worden, dem Könige nach Breslau zu brin- 
gen. Denn dahin war Friedrich Wilhelm unterdeffen geflüchtet. 
Alfo nämlich kann man feine am 22. Januar erfolgte Abreife nach 
der Hauptitadt Schlefiens wohl nennen. Das Doppelfpiel des 
preußischen Kabinetts mit Kranfreih und Rußland war von 
Tag zu Tag dDurchfichtiger geworden. Zwar fcheinen die in den 
preußischen Staaten anmwefenden Franzoſen feinen entſchiedenen 
Argwohn gefaßt zu haben — der Gefandte St. Marfan folgte 
ſogar dem König als einem „Berbündeten“ nach Breslau — 
allein am Hofe zu Potsdam hatte man allen Grund, den Frans 
zofen Argwohn zuzutrauen. Bet der von Stunde zu Stunde 
fich fteigernden Spannung der Gemüther mußte aud) ein aufs 
regendes Gerücht nach dem andern entitehen. So, als die 
franzöfifche Divifion Grenier, in die Kurmarf eingerückt, in der 
Stadt Potsdam und deren Umgebung Quartier nehmen wollte, 
dieſes, Daß die Franzofen beabfichtigten, den König und feine 
jimmtlichen Angehörigen zu Gefangenen zu machen, um werth- 
vollfte oder für wertbvollite angefehene Geifeln in Händen zu 
haben 55), Ein Beweis für dieſe Vermuthung liegt nicht vor 36), 
Gewiß aber ift, daß die Baterlandsfreunde die in Potsdam 
erwachte Beforgniß fofort benügten, um den fchwanfenden, zaus 
dernden König nach Schlefien zu bringen, wo er, den franzöſi— 
ſchen Einflüffen entzogen, endlich zu einen Entſchluß Fonmen 
fönnte. Ein franzofenfeindlichiter Altpreuße bat gefagt, es ſei 
„gewiß, daß an der Aufhebungsgefchichte fein wahres Wort; 
ungewiß dagegen, ob das Gerücht zufällig entitanden oder von 
Gutgefinnten abfichtlich ausgefprengt worden fei.” Ein wiſſen— 
der Mann dagegen: „Es tft hierbei auf eine Myſtifikation ab- 
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gefehen geweſen, um den König zu bewegen, die Marken zu ver: 
laſſen.“ Endlich hat Eulenfpiegel Zahn geradezu das Verdienſt 
in Anfpruch genommen, diefe Myitififation in Szene gelegt zu 
haben. Man habe in der Heberzeugung, daß es in Berlin un: 
möglich fein würde, den König zum Bruche mit Napoleon zu 
bringen, das Gerücht verbreitet, die Franzofen wollten feiner 
PBerfon und Familie fi bemächtigen. Er, Zahn, babe mit 
einigen Freunden diefes Geraune an öffentlihen Orten gefchieft 
in Umlauf gefeßt und 24 Stunden darauf habe Friedrich Wil— 
heim Potsdam in aller Eile und Heimlichfeit verlaffen 37). 
Genug, vom 25. Januar an, wo der König in Breslau eintraf, 
war die Entſcheidung in dieſe Stadt verlegt. 

Aber fie erfolgte nur mit Ach und Krach, fie war fo recht 
eine Zangengeburt, diefe Entjcheidung, einer infinitiviſchen 
Königsfeele gewaltfam entriffen. Freilich, nur die bare Unge— 
rechtigfeit fönnte das Zaudern Friedrid Wilhelms unbegreiflich 
und umverzeihlich finden und fönnte daffelbe einzig und allein 
den feigen Rathichlägen der WVittgenftein und Kalfreutb zu: 
ſchreiben, welche Sämmerlinge allerdings den König um jeden 
Preis bei der franzöfifchen Allianz, d. b. unter dem Joch des 
Napoleonismus feithalten wollten. Nein, Friedrich Wilhelm 
vermochte fich die Möglichkeit, daß der korſiſche Wetterſtral aus- 
löſchen fönnte, gar nicht zu denfen: einen fo unbändigen Reſpekt 
hatte Das Genie des Eroberers ihm eingeflößt. Gr haßte zwar 
denjelben mit aller Kraft feiner Seele, aber noch mehr fürchtete 
er ihn. Und dann, mußte denn dem Könige beim Rückblick auf 
die Tage von Tilſit nicht vor der ruffiichen Allianz grauen? 
Und mußte er vorwärts blickend ſich nicht jagen, als Rußlands 
Verbündeter würde er, jo, wie er num einmal war, eigentlic) 
weiter Nichts fein als ein Adjutant Aleranders? So tft es denn 
auch gefommen, wie Zedermann weiß, wer hinter böfifchem 
Phrajennebel die Thatfachen zu jehen vermag. Der Czar, deffen 
ſchmiegſame Schlauheit mit Flaumbänden die infinitivifche 
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Sprödigfeit und Störrigfeit Friedrich Wilhelms zu ftreicheln 
verjtand, machte mit Dem „Heldenkönig,“ was er wollte. Alt— 
preußtiche Politik hatte außerdem guten Grund, Darüber zu 
jtugen, was von alerandrifchen Machenfchaften in Polen ver: 
lautete, von einer beabfichtigten und eingeleiteten Wiederber: 
jtellung des polnischen Reichs, wozu felbitverftändlich auch 
Preußen mittelft Abtretung feiner polnifchen Landſtriche bei— 
tragen follte, von einer großmächtig ausitaffirten Königskrone 
von Polen auf dem Haupte des Czaren oder, ohne Redensarten, 
von einer Berfchlingung ſämmtlicher polnischer Broden durch 
den mosfowitischen Bären. Und weiter, war denn die Streit; 
macht, womit Rußland zu Anfang des Jahres 1813 auftrat, 
eine ſolche, daß fie irgendwelche Garantie gegen den Napoleo— 
nismus geboten hätte? Nein. Selbſt der Freiherr vom Stein, 
dermalen den Abſchluß einer ruffifchepreußifchen Allianz auf 
Leben und Tod betreibend, bat ſpäter in Eüblerer Stimmung 
befannt: „Der Beitritt Preußens zu dem von Rußland begon- 
nenen Kampfe war gewagt; denn feine eigenen Kräfte waren 
befchränft und nicht entwicelt und die ruffiichen noch Schwach, 
da zwifchen Oder und Elbe nicht 40,000 Mann ftanden und 
ihnen gegenüber Napoleon mit allen Kräften Rranfreihs, Ita— 
liens und des Rheinbunds 58).“ a, die rheinbündifchen Unter: 
treiber hielten vorerft feit an ihrem Obertreiber, obzwar da oder 
Dort einem von ihnen die Souverainetät von Napoleon’s Gna— 
den dermalen etwas wadelig und Elatterig ericheinen mochte, wie 
denn von Baiern unzweifelhaft bezeugt ift, daß es ſchon im März 
oder wenigſtens im April ſachte bei den Verbündeten anflopfte, 
ob und unter welchen Bedingungen es der widernapoleontfchen 
Allianz beitreten fünnte 3%). Die Antwort war, e8 möge fi) 
an Deftreich wenden, und fie beweif’t, daß fchun zu jener Zeit 
Vereinbarungen der Verbündeten mit dem wiener Hof ftattges 
habt haben müffen, fowie, daß ſchon im März oder April, eben 
in Folge der Vereinbarungen mit Deftreich, Die Erhebung gegen 
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den Napoleonismus nur noch in Worten eine Völferfache, tbat- 
fächlih Dagegen bereits ein Kabinettsding gewefen tft. Deß— 
halb trugen auch die Herzoge von Medlenburg fein Bedenfen, 
jhon jet und von allen Rheinbundsfatrapen am früheiten zu 
den Berbündeten überzugeben. Daß auch innerhalb der rhein: 
bindifchen Staaten das nationale Gefühl in den Kreifen der 
Gebildeten fich regte und in den Maffen der Franzoſenhaß leb- 
haft genug war, ift ficher; nicht weniger aber, Daß jenes Ge: 
fühl und dieſer Haß von den Machthabern unerbittlich nieder: 
gehalten wurde und daß fich die rheinbündifchen Soldaten bis 
gegen das Ende des Feldzugs von 1813 hin im Dienfte des 
fremden Zwingherrn tapfer fchlugen. Der Preußenkönig durfte 
ſchon im Hinblick auf diefe Verhältniſſe bedenklich werden, auch 
das Unftatthafte vorausgefeßt, Daß feine Seele weit genug ge— 
weten wäre, den Gedanken einer nationalen Erhebung Deutſch— 
(lands zu faſſen. Die Billigfeit verlangt übrigens, daß man 
auch die Rheinbundfürften nicht ohne Weiteres verdamme,. Bon 
einem deutſchnationalen Sturm hätten fie fich vielleicht 
mitfortreigen laffen oder aber fie wären mit Recht von dem: 
jelben zermalmt worden; gegenüber jedoch einer hohenzol— 
lerifhen Hauspolitif, welche ihren altgewohnten,, felbitfüch- 
tigen Länderhunger auch jeßt ſofort hervorfehrte, zunächit gegen 
Suchen, ihr gegenüber find wahrlich auch die rheinbündifchen 
Dynaften berechtigt geweſen, den Antrieben partifulariftifcher 
Selbitfucht ebenfalls nachzugeben, Wie gejagt, Friedrich Wil- 
helm war gar nicht gemacht, fich als Deuticher zu fühlen, und 
in feiner engen Seele war fein Raum für die Vorftellung, fic) 
an die Spige einer Bewegung zu ftellen, welche nicht allein deut: 
icher Nation Erlöfung vom Napoleonismus, fondern auch ihre 
politifche Wiedergeburt hätte zum Zwede haben fünnen und 
jollen. Noch mehr, er betrachtete in feiner abfolutiftifchen Be— 
fangenheit die Bolfserhebung in feinem eigenen Lande mit einem 
nur fchlechtverhehlten Mißtrauen,. Man weiß, daß ihm das 
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Vorgehen des oftpreußifchen Landtags weit mehr Unbehagen 
als Freude machte; man weiß, Daß er die Harfte der freiwilligen 
nur mit Bedenken, die Schar Lützow's fogar mit entfchiedener 
Ungunft anfah: denn das Unberechenbare einer Begeifterung, 
welche aus ganz andern Quellen als aus allerhöchſtem Belieben 
und Geruben floß, mußte für einen Menfchen feines Schlages 
erfchrecflic, fein. Oder follte er wirklich, wie man entichuldi- 
gend gefagt hat, unfühig gewefen fein, an die Kraft und Nach: 
haltigfeit des Muthes und der Opferfreudigfeit im Wolfe zu 
glauben? Jedenfalls war es ein unermeßliches Unglück für 
Deutjchland, daß Diefer „Heldenfönig * damals das Staats: 
oberhaupt Preußens vorftellte, . . 

Während die am friichen Haff entzündete Flamme Oft- 
preußen durchlobte, nach Weftpreußen, Pommern, Brandenburg, 
Schlefien hereinichlug und ihren Feuerfaum bis zur Elbe her: 
anrollte, an den Geftaden der Oſt- und Nordfee in den Bauer: 
Ichaften Etwas vom alten Stedinger= und Ditbmarfenfinn, in 
den Städten Etwas vom alten Hanfageift wedend, ging zu 
Breslau das Ichaufelnde Gemunkel im Infinitiv noch eine Weile 
fort. Die Männer der That, des Losſchlagens, des Wagnifjes 
auf Leben und Tod, die Männer des Widernapoleonismus, die 
Franzoſenhaſſer und Deutfchgefinnten bliefen und trieben und 
eilten zur Sammlung. Gneifenau fam fpornftreihs aus Eng- 
land, Scharnhorſt übernahm die Leitung des Heerweiens, Die 
Boyen, Müffling, Glaufewig und Grolman legten mit Hand 
an. Don Kunzendorf kam der Blücher bereingefabren, ganz 
Feuer und Flamme, aus der fiebzizjührigen Bruft Jüng— 
fingsgluten fchmaubend, feinen feit Jahren angefammelten 
Grimm in Hagelichauern von Verwünfhungen, in Donner: 
ihlägen von Flüchen entladend, wie ein tobender Leu in den 
Weinhäuſern und auf den Straßen wetternd und wiüthend, ein 
Unband, der den Köderigen und Kalfreutben und Wittgen- 
jteinen Angſtſchweiß auspreßte und auch einem gaufelnden Har— 
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denberg fi jehr unangenehm machte. Scharnhorft ftreichelte 
in einer gelegentlichen Zufchrift den alten Stürmer beſchwich— 
tigend mit feiner Freundeshand. Worauf der Gebhart Xebrecht 
zurücichrieb: — „Sch Fan alleweille nich ftill figen und nich 
die zene zußamen Beiffen wan eß Sid um daß Batterlandt 
und die freyheit Handelln duht. laſſt das lauße und fh... 
Zeugh von denen diplomahtifer zu Allen teuffeln faren; warum 
foll nic) alles Aufffigen und loß auff die frangoßen wie daß 
Heyllige donnerwetther. Die den fönig vohr fchlagen nod) 
lenger zu zaubtern und mit den Bonapartte friden zu Hallten 
find ferrähter an ihn und daß gange Deuttfche vaterlandt und dep 
tobtichiffens wert, denn Derweill wihr hihr ſchwazzen duhn ann 
Statt Die Nation auff und in frig zu ruffen haben die Franco— 
jen zeytt und Gelägenheyt iren dinſt und Armeh wider her und 
ein zu Richtten und dahrum fo fag Sch, marrſch und auff und 
mitt den Degen den feindt inn die ribben * 60), 

Endlich doch wurde dem harrenden, hoffenden, bangenden 
Bolfe von Breslau aus ein erftes Zeichen: der fönigliche Erlaß 
vom 3. Februar, weldyer die Bildung freiwilliger Jägerharſte 
verfügte, — ein Zeichen zugleich, daß die widerfranzöfifche und 
friegerifche Partei über die Wimmerer und Winfeler, über alle 
die lieben Mittelmäßigfeiten in der Umgebung des Königs 
einen erften VBortheil Davongetragen habe. Das Signal lautete 
noch fehr behutfam und unbeftimmt, aber e8 ward veritanden, 
In Wahrheit: „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los!“ 
noch bevor e8 gejagt und gefungen ward, geſchah es und früh: 
lingsfräftig aufging vaterländifche Gedanfenfaat., Bon den 
Katbedern der Hochfchulen fielen Worte in die Hörfäle wie jene 
wedenden des armen guten Wirrfopfes Steffens, welche er am 
3. Februar in der Aula Leopoldina zu Breslau ſprach, einen 
„fleinen filbernen Stift behende in den fein gefchnittenen Fin- 
gern auf und nieder fchiebend “, in gewohnter nebelhafter Weife, 
ohne Zweifel, aber diesmal doch verftändlich N „&s war 
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das drücende Gefühl unglüdlich verlebter Jahre, welches jegt 
Worte fand; es war Das warıne Gefühl der zufammengepreßten 
Menge, welches auf meiner Zunge ruhte. Nichts Fremdes ver: 
fündete ih. Was ich fagte, war die ftille Rede Aller und fie 
machte defwegen wie ein Echo aus der eigenen Seele eines 
Jeden einen tiefen Eindrud.* Zu Deutih: — Der Profefjor 
forderte die Studenten auf, für das Vaterland in den Kampf 
zu ziehen, und erklärte feinen Entſchluß, felber mitzuziehen. 
„Steffens — rief ihm Scharnhorft am folgenden Tage zu — 
ich wünfche Ihnen Glück. Sie wilfen nicht, was Ste gethan 
haben“61). In der That, die ſteffens'ſche Nede but Dazu mit: 
gewirft, die bresfauer Sachlage zu klären. Sein Wort war 
eines der vielen zu jener Zeit gefprochenen, welche zugleich Er— 
eigniffe gewelen find. Das foll dem Guten nicht vergeffen werden 
ob der leidigen Thatfache, daß nachmals feine kriegeriſchen Aben— 
teuer als Freiwilliger weit mehr in's komiſche als in’s beldifche 
Fach fielen und daß eine loſe Zunge ſogar Urfache hatte, den 
Spottpfeil auf ihn zu fchnellen: „Zu Anfang des Treffens 
drückte fih Steffens”. ... Herrlich ward nun offenbar, was 
man einem gefunden Volke zutrauen darf und foll. Die preu— 
Bifche Jugend bis weit ins Mannesalter hinein erhob ſich unter 
dem Zubelfchrei: „Krieg, Krieg für Freiheit und Vaterland!” 
Schon der infinitivifche Aufruf vom 3. Februar wirkte eleftrifch. 
Die Hörfäle der Univerfitäten, Die oberen Klaffen der Gymna— 
fien, die Komtore, die Kunft= und Werfitätten leerten fich, die 
Pflüge fanden verlaffen. Väter und Mütter weibten ihre 
Söhne, Schweitern ihre Brüder, Bräute ihre Bräutigame, 
Frauen ihre Gatten dem heiligen Krieg. Die Städte begannen 
von Freiwilligen zu wimmeln, die Landſtraßen von ziehenden 
Männern und Jünglingen zu ftauben. In Berlin allein melde: 
den fi) binnen drei Tagen 9000 junge Männer zu freiwilligem 
Kriegsdienft. Greife griffen mit Jugendfraft zu den Wuffen, 
Knaben flehten fchluchzend, wenigftens als Trommelfchläger 
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mitgehen zu dürfen. Neben dem Bauer ftellte fi) der Edel: 
mann bis zum Fürſten hinauf, neben dem Handwerfsburfchen 
der Gelehrte, neben dem Kaufmann der Künjtler, neben dem 
Zaglöhner der Beamte in die Reihen der Landwehr. Es ward 
Sonntag, e8 ward Oftern im Lande, grün, hoffnungs- und ver: 
heißungsvoll. Wenige Tage nad dem Aufruf vom 3. Februar 
figt Friedrich Wilhelm in feinem bresfauer Schloß am Fenfter, 
als ein großes Getöfe wie von raſſelnden Wagen und jubelnden 
Stimmen die Straße herauffommt. „Sehen Sie, Majeftät!® 
jagt der Scharnhorſt und öffnet das Fenſter. Es find nicht 
weniger als achtzig Leiterwagen, alle mit berliner Freiwilligen 
beladen, „Glauben nun Ew. Majeſtät an die Wirffamfeit des 
Aufrufs ?* fragt der General, Der König gibt feine Antwort, 
aber die Thränen rollen ihm über die Wangen herab 2), Wahr: 
ih, es wäre gut gewefen für Friedrich Wilhelm, für welchen 
jein Volk fo Viel gethan, wie nie zum zweiten Mal ein Volf 
für feinen König that, fo er ſich diefer Stunde von 1813 er— 
innert hätte, als er nachmals im Begriffe war, die Kamp und 
Schmalz und Tzfchoppe und andere Elende als Demagogenheß- 
hunde auf die Deutfche Jugend loszulaffen, bei Gelegenheit jener 
ruchloſen Zreibjagd, als das Ichlechte Gewiffen der Metterniche, 
MWittgenfteine und Mitſünder felbit in fo exceffiv monarchiſch 
und loyal gefinnten Männern, wie der Arndt einer war, Ber: 
fhwörer und Rebellen witterte, weil diefe wollten, daß die uns 
geheuren Dpfer von 1813 nicht allein den Fürften und den 
übrigen „PBrivilegirten“ zu Gute kommen follten, daß die 
ſtromweiſe gefüete Blutfaat der Befreiungsfriege auch dem deut: 
hen Volke Früchte tragen müßte, Nicht alle „Blüthenträume * 
von 1813 fonnten reifen ; aber mußte man darum die fchnödefte 
Undanfbarkeit, welche die Welt gefehen, fo weit treiben, feinen 
zur Reife fommen zu laſſen? .... j 
Der ftaunenswerthe Erfolg des Erlaffes vom 3. Februar 
ſchlug aber am föniglichen Hoflager feineswegs endgültig durch. 
* 
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Das alte Weib in Feldmarichallsbofen, Herr von Kalfreutb, 
und feine Mitfranzöfelinge, fie wußten dem armen Infinitiv 
immer wieder gehörig angjt und bange zu machen. Wäre Na: 
poleon nicht fatferwahnfinnig geweſen, d. b. hätte er in den 
erften Tagen des Februars dem preußifchen Kabinett etliche an— 
nehmbare Broden bingeworfen, fo würde ohne Zweifel der Ber: 
juch gemacht worden fein, den Bolfsauffhwung zu lähmen und 
in der napoleonifchen Vafallenfchaft zu bebarren. Leider ließ 
es der hochmüthige Wahnfinn des Smpereur, welcher nicht die 
geringfte Einräumung machen wollte, nicht zu dieſem Werfuche 
fommen, und da nun von franzöfiicher Seite her Nichts zu hoffen 
war, mußte man ſich wohl dazu entſchließen, die von ruffifcher 
ber gebotene Handhabe ernftlicher anzufaffen. Da fam nun, 
die zukünftige Stellung Preußens anlangend, Alles darauf an, 
wie man das that. Man that es, wie Jedermann weiß, mög— 
lichſt ungeſchickt. Staatskanzler Hardenberg — auch eine Korf- 
ſeele, aber lange nicht ſo fein geſchnitzt, ſo gerieben, wohlgeölt 
und elaſtiſch wie Metternich — iſt gar nicht der Mann geweſen, 
die Situation diplomatiſch zu beherrſchen, auch vorausgeſetzt, Daß 
er freie Hand gehabt hätte. Die Kläglichfeit der preußischen 
Diplomatie, welche nachmals beim erften und zweiten parifer 
Frieden und auf dem wiener Kongreß fo glänzend fich offen: 
barte, fündigte fih jegt Ichon an. Statt gleich von vornherein 
die Wünsche und Forderungen Preußens beftimmt zu formuliren 
und in ganz unzweideutig verfragsmäßiger Weile zu ftipuliren, 
begnügte man fih in der Hauptlache vorderhand mit der Zu: 
fiherung der Wiederherftellung des preußischen Staats in feinem 
Umfange vor dem Tage von Auerftädt-Jena, und nahm das 
byzantinifchefreundliche Lächeln des Garen für eine Garantie. 
Hiebet füllt auch auf die Stein und Scharnhorſt ein ftarfer 
Tadel. Verzehrt vom Eifer des Widernapoleonismus, glaubten 
fie und mit ihnen noch viele Wackere, nach Niederwerfung des 
Zwingherrn würde und müßte fich alles Andere von felber finden 
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und machen, und jo verfüumten fie, um nur möglichit rafch das 
ruſſiſch-preußiſche Bündniß zumwegezubringen, Sicerftellungen 
für Breußen und Deutichland, welche Rußland gebunden hätten, 
auch Dann noch gebunden hätten, als durch Deftreichs Beitritt 
zur Allianz die oberjte Leitung thatlächlich in die Hände der 
öjtreichifchen Diplomatie kam, welche, der preußifchen fo über: 
legen wie immer, natürlich ganz im franzsmetternichigen wider: 
deutjchen Sinne verfuhr. Allerdings, es it fraglich, ob die 
Führer der deutichen Patrioten Mittel und Wege hätten aus: 
findig machen fönnen, die nationale Sauce Rußlands verftedter 
und Dejtreichs offener Feindfeligfeit gegenüber zu halten; aber 
daß fie, vorerit im blinden Vertrauen auf das „große Herz“ 
Aleranders, Betreibungen und Vorkehrungen zu diefem Zwede, 
wie folche möglich geweſen wären, vernachlüffigten, das ift 
gewiß und ift ihre Berfchuldung. 

Man Scheint fih zu Breslau zwiichenbinein mit Dem 
Wunſche getragen zu haben, in Gemeinschaft mit Deftreich die 
Stellung einer bewaffneten Neutralität zwifchen Rußland und 
Frankreich einzunehmen; allein da in Wien Alles ftillblieb und 
auch von Paris aus nicht ein Wort als Antwort auf die fchlich- 
ternen preußiſchen Eröffnungen verlantete, fo mußte man doc) 
endlich einen nach anderer Seite binzeigenden Entfchluß faflen. 
Ließ es fich Doch nicht mehr überbhören, daß die Volksſtimme mehr 
und mehr einen murrend-drobenden Ton annahm. Alle — hat 
ein Mitlebender in feinen Erinnerungen gelagt — „Alle ohne 
Ausnahme wollten gegen die franzöfiiche Tyrannei fümpfen. 
Aber der König fchwieg und ſchwieg. Die Ungeduld wuchs 
von Tage zu Tage, jeder Verftändige fab, Daß die flüchtige Ges 
legenheit rafch und entjchloffen ergriffen werden müſſe und daß 
durch Zögerung Alles verloren geben könne. Ja, es ließen 
fid) Stimmen der Ungeduldigften vernehmen : wofern der König 
nicht bald fich erkläre, fo müffe man feinen Bruder, den Prinzen 
Wilhelm, auf den Thron fegen“63) Alſo der Gedunfe einer 
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Palaftrevolution, welcher unter den obwaltenden Berhältniffen 
gar leicht zur That einer Volfsrevolution hätte werden können? 
Man fieht, wie lächerlich es im Grunde war, wenn amtliche und 
lobnfchreiberlihe Zalfchmünzerei die edle Lofung jener Tage: 
„Für Freiheit und Vaterland!" nachmals in die Yofung: „Für 
Friedrich Wilhelm!" umgelogen bat ..... Am 9. Februar 
wurde der Oberft von dem Knefebef in aller Heimlichfeit als 
Unterhändler in das ruffische Hauptquartier nah Chlodowa ge: 
hit. Er brachte Nichts zu Stande, weil er nicht merkte, 
worauf e8 den Czaren bauptfüchlich anfomme, nämlich auf die 
Berfchlingung ſämmtlicher polnischer Provinzen, Alexander, 
in feiner Großherzigfeit höchſt freigebig mit vorerft noch uner— 
oberten deutfchen Ländern, bot zur Vergrößerung Preußens das 
ganze Königreich Sachſen an; aber dieſes großberzige Anerbieten 
diente nur dazu, die Unterbandlung zu verwideln. Denn wenn 
auch der Köder dem hobenzollerifchen Länderappetit gar duftend 
in die Nafe ftach, fo verwehrte das Ewig-Infinitivifche der 
preußischen Politik doch auch hier wieder ein entjchloffenes Zu— 
greifen. 

Der Czar, des Hinz und Herredens fatt, beichließt jeßt, 
den Knoten zu zerhauen, und fendet als Zerhauer den Stein 
nad) Breslau, Der Neihsfreiherr langt am 25. Februar da- 
jelbft an, ein höchſt unmwillfommener Bote, Die Angitweiber 
in der Umgebung des Königs ftimmen ihre Klagelieder an: — 
„Ah, Herr Jeſus, was wird der franzöfifche Geſandte zur Er: 
ſcheinung des „nomme Stein“ “ an unferem Hoflager ſagen?“ 
„Sehr unpaffend fein, dieſen Herrn zu ſchicken; mir fehr widerwär: 
tig fein! * brummt König Infinitiv, Aber der Stein kümmert fich 
Wenig um Geflenn und Gebrumm, Wenig auch Darum, Daß er, 
fieberbehaftet, nur in einem elenden Dachftübchen des Wirths— 
baufes zum Szepter ein Unterfommen findet und Daß feine Anz 
wejenheit durch den Schlotterling von Kalkreuth dem Monſieur 
St. Marſan förmlich denuneiirt wird. Gibt da, als der Ober: 
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hofmeifter oder Obergroßpapa des Königs (fpanifh: el gran 
ajo del rey), der Herr von Wittgenftein, fich bei ihm melden 
läßt, um fich nach feinem Befinden zu erfundigen, d. h. um zu 
fpioniren, den preiswürdigen Steinismus von fih: „Der Fürſt 
mag fommen; aber er wird mir’s nicht übel nehmen, wenn ich 
ihn die Treppe hinunterwerfen laffe“ 64), Führt dann auc, 
auf infinitiwifches Gebrumm nicht achtend, bei Hofe eine ver: 
ftändlich-lapidarifche Sprache, ftellt, wie die weichen Sammet— 
fippen „forrefter * Hiftoriographie es ausdrüden, Die Sachlage 
„aufs Eindringlichite” vor und fpielt zuleßt den Trumpf aus: 
„Hält Breußen an dem Bündnig mit Sranfreich feſt, To ift der 
Kaifer von Rußland entichloffen, die preußischen Provinzen bis 
zur Weichjel in Befiß zu nehmen und Ddiejelben dem ruffifchen 
Reiche förmlich einzuverleiben *65), Das Ichlägt durch, „Wenn 
man dem Czaren beweifen will, daß es Preußen mit der ruffiichen 
Allianz ernft fei, muß man an die Stelle des Hämorrhoidarius 
Kneſebeck den Scharnhorft zu ihm fenden“, fügt der Stein. 
Scharnhorſt geht nach Kaliſch ins ruffiihe Hauptquartier, Harz 
denberg vereinbart mit dem ruffiichen Diplomaten Anftett, der 
mit Stein gekommen, ein preußiſch-ruſſiſches Schuß» und Truß- 
bündniß. Der Entwurf ift ſchon ins Reine gefchrieben, da 
wird Friedrich Wilhelm noch einmal ftugig und ftörrig, fo zwar, 
daß es — ſagt eine aus verläßlichiter Quelle fließende Nachricht 
— nöthig wird, vor den Ohren der infinitivifchen Majeſtät hör— 
bar zu murmeln, es fönnte leicht nöthig fein und dazu fommen, 
daß eine proviforische Regierung eingefegt werden müßte, um 
den Staat zu retten 66), Jetzt wird der Allianzvertrag am 27. 
Februar durch Hardenberg und Anjtett zu Breslau und am 28. 
durch Scharnborft und Kutufow Namens ihrer Souveraine zu 
Kaliſch unterzeichnet. Demzufolge verpflichtet Rußland fich, ſo— 
fort 150,000, Breußen 80,000 Mann Linientruppen (die 
Feitungsbefagungen ungerechnet) zum gemeinfamen Kriege 
gegen Frankreich zu ftellen, zu einem Kriege, welcher von feiner 
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der beiden Mächte einfeitig beendigt oder auch nur durch einen 
Warfenftillftand unterbrochen werden dürfe, Folgte dann das 
Gelöbniß des Czaren, vor Wiederheritellung Preußens die 
Waffen nicht niederzulegen, und die Beftimmung, Oeſtreich und 
England zum Eintritt in den Bund einzuladen, Cine Ergän— 
zung, die deutſchen Dinge beichlagend, fand der kaliſcher Vertrag 
durch einen weiteren, am 19. März zu Breslau vereinbarten, 
fraft deffen als Kampfziel die „Befreiung Deutfchlands von na— 
poleonifcher Zwingherrſchaft“ hingeftellt ward und die deutſchen 
Fürften und Völker aufgerufen werden follten, die Kampfarbeit 
zum angegebenen Zwede mitzuthun. Jeder deutiche Fürſt, 
welcher bis zu einer bejtimmten Friſt Diefem Aufruf nicht nadı- 
gekommen wäre, ward bedroht, Land und Leute zu verlieren. 
Auch ſollte, die deutſchen Länder zu regieren, welche die ruſſiſchen 
und preußischen Heere in ihrem Borfchreiten gen Welten befegen 
würden, ein „Gentralverwaltungsrath* eingelegt werden, be 
ftehend aus ruffiichen und preußischen Bevollmächtigten, zu 
deren Obmann und Vorſitzer Stein erforen wurde, Der tapfere 
Reichsfreiherr ſah dieſen Platz fiir einen folchen an, auf welchen 
er für den Aufbau eines einheitlichen Deutichlands Tichtiges zu 
wirfen vermöchte, was freilich eine Illuſion war. Aber eine Illu— 
fion, welche die PBartifulariften links und rechts nicht wenig 
ängftigte, weßhalb dann aus der metternichigewiderdeutichen 
wiener Staatsfanzlet wie aus den rheinbündlerifchzwiderdeut- 
ihen Kuabinetten alsbald Pfeile genug mit vergifteten Spigen 
geflogen famen, auf den Stein ztelend als auf den fünftigen 
„deutlichen Kaiſer“ ... 

Alſo nahmen endlich die Dinge eine vorſchreitende Geſtalt 
an. Am 15. März war der Czar in Breslau. Sein Empfang 
an der deutſchen Gränze hatte etwas Ueberſchwängliches, Berau— 
ſchendes. Er wurde in der That wie ein befreiender Gott em— 
pfangen und die Ruſſen nahmen die herzlichen Freudenbezeu— 
gungen, deren Gegenſtände fie waren, mit ſteigender Verwunde— 
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rung, mit ftaunendem Gaffen entgegen. Ginigen trieb das 
jubelnde „Hurrah unferem Befreier! Hurrah dem Retter Euro- 
pa's!“ Thränen flavifcher Rührung in die Augen 67). Alexander 
aber jchlürfte mit Wohlbehagen den beraufchenden Huldigungs- 
trank, welcher auf feine angeborene Eitelfeit die naturgemäße 
und unausbleibliche Wirkung haben mußte. Wenn die fnedı- 
tifche Menge die Fürften vergottet, warum follten fie fich nicht 
für Herrgötter halten? Der Ezar nahm demzufolge die gnädige 
Miene einer Art von europäiſchem Herrgott an, mit wohlwollend: 
beihügerlichem Auge Deutfchland anfehend und fogar fchon 
jegt einen gnädigen Blif auch nach Franfreich hinüberwerfend. 
Denn in dem berühmten „Manifeft von Kaliſch“, welches Kutu— 
fow am 25. März ausgeben ließ und welches ganz unzweifelhaft 
das Kriegsmanifeft der ruſſiſch-preußiſchen Allianz gewefen tft, 
obzwar diplomatische Niedertracht es fpäter gern verleugnet 
hätte, — in dieſem Aftenftück, worin mit der Loſung „Ehre 
und Freiheit!” jeder Deutiche, „der des Namens noch würdig 
fein will, jet er Zürft, jei er Edler oder ftehe in den Reihen der 
Männer des Volkes“, aufgerufen ward, den „Befreiungsplünen 
Rußlands und Preußens beizutreten mit Herz und Sinn, mit 
Gut und Blut, mit Leib und Leben, * — in diefem Aufruf, in 
welchem die Auflöfung des Rheinbunds verfündigt und Die 
MWiederheritellung Deutfchlands mit einer Verfaſſung, welche 
„bhervorgehend aus dem ureigenen Geifte des deutfchen Volkes“ 
die deutſche Nation „verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit 
gehaltener unter Europa’s Völkern erfcheinen laffen wird,“ 
förmlich verheißen wurde, — in eben dieſem Manifeft war doch 
auch ſchon von der, ſchützenden Hand“ die Rede, welche der Kaifer 
alfer Reußen über Deutjchland und deffen neuzufchaffende Ber- 
faffung „halten“ wollte; fowie Davon, daß Frankreich „Schön und 
ſtark durch fich felbit bleiben follte* und daß es feiner Macht 
einfiele, Etwas gegen feine „rechtmäßigen Gränzen“ zu unters 
nehmen“ 68), Kür börende Ohren fchon ein Vorklang von 
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jenem widerdeutfchen, freilich durch Die Flägliche Unfähigfeit und 
Energielofigfeit der preußijchen Bolttif mitverfchuldeten, alexan- 
derstalleyrandsmetternichzcaftlerengh’ichen Ränke- und Schwänfe- 
ipiel, welches das befiegte Franfreich ftarf und mächtig und 
das fiegreiche Deutichland zerriffen, Eraftlos und ohnmäch— 
tig ließ. 

Am 12. März war Gneifenau, aus England fommend, in 
Breslau angelangt, die Verficherung von Seiten des englischen 
Kabinetts mit fich bringend, daß Britannia ihre widernapoleoni- 
Ihe .Schuldigkeit thun und den Verbündeten ganz vorzüglich 
mit dem beiftehen werde, deſſen fie am meiften bedurften, mit 
Held. Drei Monate fpäter (15. uni) kam dann, wie Seder- 
mann weiß, ein fürnlicher Vertrag im Diefer Richtung zu 
Stande, fraft dejfen England ſich verpflichtete, für das Jahr 
1813 au Preußen 666,666 und an Rußland 1,133,333 Pfund 
zu entrichten. Sept aber und Später tt Preußen in Betreff der 
britifehen Subfidien feinen Verbündeten gegenüber augenscheinlich 
zu furz gekommen, viel zu fur. Was Englands Freigebigfeit 
angeht, jo war fie natürlich eine echtenglifche, d. h. Durchaus ſelbſt— 
ſüchtige. Denn es verftand ganz vortrefflich zu berechnen, was es 
ihm einbringen müßte, wenn feftländifche Bajonnette dent 
Draden Kontinentalfperre den Garaus machten. Ab, Bufinep- 
macherin Britannia wußte das mit Zinfen und Zinfeszinfen 
wieder hereinzubringen, was Rule-Britannia ausgab. Kaum 
war der genannte Drache todt, als eine wahre Flut von engli- 
hen Waaren alle feitländifchen Märfte überſchwemmte, Die 
feftländifche Fabrikation in vielen Zweigen vollftändig lahm— 
legend. Bon der ungeheuren Maffenhaftigfeit der englifchen 
Ausfuhr und des englifchen Gewinnftes zu jener Zeit kann es 
eine Borftellung verfchaffen, wenn man erwägt, daß die Eng- 
Linder im Jahre 1814 allein für nicht weniger als 10,831,000 
Pfund Baumwollenwaaren auf das Feſtland herüberwarfen und 
Deutichland bievon für 3,248,000 Pfund gekauft hat 69), 
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Derweil hatte fih in Breslau die Frage erhoben, weldyer 
preußiiche General den preußifchen Hauptheerhaufen, wie folcher 
in Schlefien fih gefammelt hatte, führen follte. Man ſprach 
von York, den Knefebe empfahl, von Tauenzien und Anderen. 
Auch vom Blücher, natürlich, Aber, fagten die Neunmalweifen, 
der Mann ift nahezu ein Einundfiebziger; was kann fo ein „in: 
valider Greis“ ausrichten? Grinnern wir uns Doch, wie unfere 
„Uralten “von Generalen Anno 1806 ſich aufgeführt haben. Aber, 
fagten die wimmernden und winfelnden Borzimmerlinge, der 
Mann tft ein „bufarifcher Tollkopf“, ein „ Wildfang * und „ver: 
zweifelter Spieler *, weldyer durch fein „blindes VBorwärtsftürmen 
und Dreinfahren“ Alles zu Grunde richten wird?e). Wahr 
ift, als der Gebhart Lebrecht erfuhr, daß das „federBichfolfh von 
diplomahtiker“ daran arbeitete, ihn vom Heerbefehl fernzuhalten, 
da wurde fein Blüchern recht eigentlich zum Berferfern und, ein 
vollitändigftes Flüchedonnerweiter losorgelnd, vermaß er fich 
und fchwur, er feße feinen Kopf zum Pfande, man folle ihm 
nur 30,000 Mann geben, damit wolle er alle Franzofen aus 
Deutfchland hinausfegen ”!), Die Sage will, Blücyer habe das 
fpäter (1815) wiederholte Wort noch hinzugefügt: „Wenn ich 
den Bonaparte Friege, laſſ' ih ihn ausbauen!“ in büßliches 
Wort, jelbit einem widernapoleonifchen Berferferzorn nicht zu 
verzeihen, Doppelt garſtig auf eines Helden Lippen... Die 
Anfprüce des Alten Fonnten nicht überfeben und überbört wer: 
den, um fo weniger, da Soldaten und Offiziere laut genug 
riefen, „de old Blüchert“ folle fie führen. Man brach aber der 
Frage ſcheinbar die Spiße ab, indem man vorderhand gar fein 
oberites preußifches Heerfommando einfeßte, woher es dann 
fam, daß von den preußifchen Generalen zunächit jeder den 
Krieg auf eigene Hand führte. Blücher erhielt, ganz insbefon- 
dere auf Scharnhorſt's energifches Andringen bin, den Ober: 
befehl über das in Schlefien ftebende preußifche Heer, welches 
26,000 Mann ftark war und durch Hinzufügung eines ruffifchen 
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Korps unter Binzingerode um 10,000 Mann vermehrt wurde 72), 
General Scharnhorft war erfter, Oberſt Gneifenau zweiter Ge— 
neralquartiermeiter, Mit dem Hinausfegen der Kranzofen aus 
Deutfchland ging es freilich lange nicht fo aeichwinde, wie der 
Gebhart Lebrecht gemeint hatte. Der Bonaparte zeigte der 
Welt hinlänglich deutlich, daß er einitweilen noch der Napoleon 
fei, der fich nicht fo mir Nichts dir Nichts „kriegen“ und „auss 
hauen“ ließe... . 

Die alte Stadt Breslau Ffonnte in jenen Tagen mit Zug 
das „Herz Deutichlands“ heißen. Hoch und herrlich pulfirte es 
und trieb die hochrothen Wellen feiner Begeiiterung weithin 
durch die Adern der Germania, von welcher in Erfüllung gehen 
zu wollen fchien, was dazumal Einer ihr zufang: — „Zu weld) 
hohem Heldenleibe einer Rieſin voller Mark könnteſt du aus 
ſchwachem Weibe wachfen, Deutichland, groß und ſtark!“ Es 
ift unmöglich, daß ein Deuticher von jener Ofterzeit Tpräche oder 
hörte, ohne daß ihm ein Nachhall Davon im Herzen wach würde, 
Der edelite Enthuſiasmus, jahrelang mit heiligem Zornfeuer und 
bitterlichen Thränen großgenährt, regte fih in den Menjchen, 
Wie liebende Söhne zur hülfebediürftigen Mutter, eilte die Blüthe 
der deutichen Jünglingſchaft, ein von Kant und Schiller und 
Fichte erzogenes Geichlecht, nach Breslau, wo in der rauchigen 
Bierftube zum „Szepter“ Adolf von Lützow fein Werbequartier 
aufgeichlagen butte, um jene „Freiſchar“ der Lützower zu bil: 
den, in deren Reiben Theodor Körner, aus Wien herbeigerannt, 
„zugleich ein Sänger und ein Held“ gewefen ift, auf Märfchen 
und am Beiwachtfener jene lodernden Lieder anftimmend, deren 
Wahrhaftigkeit er mit feinem Herzblut befiegelt bat. Das war 
ein Leben und Weben im, Szepter“, wo die Lützow, Betersdorf, 
Helmenftreit, Miller, Maſius, riefen, Eckardt und andere viele 
wadere und wackerſte Gefellen fich zum Kriege rüfteten, der im 
Sinne der Lützower fein Krieg war, „von dem die Kronen 
wiſſen“, fein Fürften- und Diplomatenfrieg, aber ein Volkskrieg, 
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aus welchem Mutter Germania in verjüngter Herrlichkeit hervor: 
gehen follte. Alfo füßte die „Schwarze Schar“ diefen Krieg 
und feinen Endzweck und darum fühlten fich Die Lützower ganz 
wesentlich als deutſche Krieger, Fleideten fich in die deutſchen 
Farben — ſchwarze Warfenröde, rothe Achielklappen und Aermel: 
aufichläge, gelbe Knöpfe — und als fie am 28. März in der 
Kirche zu Rogau dem König von Preußen den Kriegsetd leiften 
jollten, machten fich Stimmen unter ihnen laut, daß nur dem 
fünftigen deutſchen Kaifer gefchworen werden dürfe. In dieſem 
Sinne war ganz befonders der raftlofe „Werber“ und, Treiber” 
Jahn thätig, von deſſen im Aufruffach ftarfer Feder auch Blücher 
und Scharnhorft gelegentlid Gebrauch machten. Die lügom’fche 
Freifhar — fie zählte zur Zeit ihrer höchſten Blüthe 2800 
Mann zu Fuß (Jäger und Züfiliere) und 480 Reiter (Jäger, 
Ulanen und Hufaren) — war ohne Frage der höchfte Dichterifche 
Ausdruck des Krieges vom Jahre 1813. Aber wie die ‘Boefte 
zur Wirklichkeit, jo verhielt ſich die Idee, welche die Lützower 
zufammengebracht hatte, zu den Ereigniffen der Zeit, d. h. die 
Idee fonnte es nun und nimmer zu einer ganzen und vollen 
Erſcheinung bringen, und troß aller Tapferfeit hat die fchwarze 
Schar verhältnigmäßig Wenig geleiftet. Es rübrte dies 
hauptiächlich Davon ber, daß fie von oben herab mit Mißtrauen 
und Ungunft angefehen wurde; dann auch davon, daß ihr Ber 
febliger zwar ein bravfter Soldat, aber ein Führer von nur 
fehr miittelmäßigem Talent und zudem ein ganz entichiedener 
Pehvogel war??), Trotz Alledem jedoch muß der ſchwarzen 
Schar ihre geichichtliche Bedeutung gewahrt werden. Sie war 
die Berfinnlichung des opferfrohen, von einer religiöfen Weihe 
angebauchten Sdealismus, welcher alle deutſchen Zünglingsfeelen 
bob und trug. Alle? Ach nein! Da war ja ein fünfundzwan— 
zigjähriger berliner Student, Artbur Schopenhauer geheißen 
und vom Schiefal auserforen, Tpäter eine Art von deutſchem 
Buddha vorzuftellen, den „verfolgte* beim Ausbruch des 
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Kriegs von 1813 „die Furcht, zum Kriegsdienfte gepreßt zu 
werden * 74), 

Am Tage nad der Ankunft des Gzaren in Breslau fandte 
Hardenberg dem franzöfiichen Gefandten, welcher endlich einges 
fehen hatte, Daß bier nicht mehr feines Bleibens, und abgereif't 
war, die Erklärung nah, daß Preußen im Bunde mit Rußland 
die Waffen gegen Napoleon erheben werde (16, März). Am 
folgenden Tage erichien der berühmte Aufruf Friedrid Wilhelms 
„An mein Volk“, verfaßt vom Staatsratb Hippel, gute herz— 
bewegende Worte, fchlicht und warn, Preußen und Deutſch— 
(and entfchloffen anfündigend, daß ein Kampf um Sein oder 
Nichtfein bevorjtehe, und ans und aufrufend Alles, was qut und 
edel in Menfchen und Völkern, An demfelben 17. März führte 
York — („ein grimmiger Ernſt war auf fein Geficht gefchrie- 
ben *75) — feinen Harft in Das von den Franzofen geräumte 
Berlin, mit unendlichen Jubel empfangen. Zugleich mit dem 
Aufruf „An mein Volk“ erichienen die Verordnungen ber die 
Schaffung und Drganifatton der Landwehr und des Landiturms, 
ſowie über Die auf einem höchſt alüeflichen Gedanfen berubende 
Stiftung des Ordens vom „Eifernen Kreuz“, — ein wahrbaft 
volfsthimliches Ehrenzeichen, welches als dem Erſten feiner 
Ritter dem braven Major von Borcke verliehen ward, weil er 
mit feinen pommer’fchen Füſilieren zu Lüneburg fo mannhaft 
gegen den Feind geftritten hat?s). Schleiermacher hielt, als 
der fönigliche Aufruf von allen Kanzeln verlefen wurde, zu 
Berlin feine berühmte Heerpredigt wider die Franzoſen und 
fchrieb Darüber an einen Freund: „Auch wir, die Berfündiger 
des Friedens, haben, wenn auch nicht alle zum Schwert, doc) 
zu der fcharfen Waffe des Wortes gegriffen und an beiliger 
Stätte zum Kriege, zum Kampf auf Leben und Tod aufgeru: 
fen“77). Und, in Wahrheit, jo todesernft und hingebungsvoll 
nahm man diefen Streit in allen VBolfsfchichten und in dieſem 
Sinne entſprach man dem Aufruf vom 17. März. „Wer Zeuge der 
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Begeifterung jener ſchönen Tage geweſen ift — hat ein Mitbe- 
geifterter bezeugt — wer gefehen hat, wie die Schranfen fielen, 
die fo lange Deutſche von Deutichen trennten; wie der Unter: 
ſchied der Stände und ihre gegenfeitigen Antipathieen in der 
Liebe zum Baterlande unterzugehen und nur ein Gefühl zu 
herrfchen fchien, die erlittene Schmach zu rächen und gegen 
neue Bande der Kuechtichaft Sicherheit zu fchaffen: der weiß 
auch, wie raftlos Jeder bemüht war, die Mittel, die ihm zu Ges 
bote ftanden, zur Förderung des allgemeinen Zweckes geltend 
zu machen ”78), MWie Fläglich erfcheint es, wie fo ganz unter 
dem Maaße von Napoleon’s Genie, wenn er fih den Anfchein 
gab, diefe Volfserhebung gar nicht verftanden zu haben, Noc 
auf St. Helena hat er ſich über den Haß, welchen er in Deutich- 
land erregte, verwundert geftellt und Darüber, daß man in ihm 
einen „Vernichter“ (destructeur) der Rechte der Völker gefehen, 
in ihm, der doch „für die Völker fo Viel gethan und noch fo Viel 
für fie habe thun wollen * 79), 

Groß und fchwer, geradezu ungeheuer und unerhört war 
Das, was dem preußtfchen Bolfe zugemuthet wurde; aber es 
ward mit einer glorreichen Hingebung aeleiftet. Vier Heer- 
haufen brachte Preußen zunächft auf: einen in Oftpreußen unter 
Norf, einen zweiten in Weftpreußen unter Billow, einen dritten 
in Pommern unter Borftell, einen vierten in Schleſien unter 
Blücher. Bon Tag zu Tag wuchfen diefe Harite an Zahl, Kraft 
und Waffentüchtigfeit. Die Provinzen wetteiferten in Opfer: 
willigkeit. Schleſien allein hatte Schon bis zur Mitte des Mat: 
monats 95,767 Krieger geftellt. Der Fleine, arme, ausgepreßte 
preußiiche Staat mit weniger als 5 Millionen Bewohner brachte 
im Frühjahre und Sommer von 1813 nicht weniger als 
271,000 Streiter unter die Fahnen 8%), Ans Feld jedoch fonnte 
felbftverftändlich Diefe Maffe nur fehr allmälig geführt werden. 
Die ganze Rüftung aber ward nur möglich durch das opferwillige 
und opferfreudige Handeln der ganzen Bevölferung. Ab, 
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damals war der „ Altar des Baterlandes” feine bloße Redensart! 
Er bog fich unter der Laſt der Opfergaben, welche patriotifcher 
Enthufiasmus auf ihn häufte. Das Einzige, Letzte, Theuerfte, 
nit rührender Beeiferung ward es herbeigebracdht. Allen Gebern 
und Geberinnen voran ftand die fatholifche Gemeinde Marien- 
burg in Weftpreußen, welche das Silbergeräth ihrer Kirche dem 
Staat zur Berfügung ftellte, Die erften Geldbeiträge gaben der 
Scneidermeifter Hans Hofmann in Breslau (100 Thlr.) und der 
Sude Öumperg in Berlin (300 Thlr.). Johannes Hinge in Deutich- 
Borgh war der Bauer, welcher das erſte Pferd fchenfte; Michel 
Arzleben der, welcher zuerft 100 Scheffel Hafer bergab. Die 
Brofefforen Gravenhorft, Schulz und Hermbſtädt waren Die 
erſten Staatsbeamten, welche zu Gunften der quten Sache auf 
einen Theil ihres Gehalts verzichteten. Der erfte Edelmann, 
welcher fein Silbergefchirr einfandte, war der fchlefiiche Graf 
Sandregfy. Ein Ungenannter ſchickte drei Golddofen mit 
Brillanten im Werth von 5300 Thalern, ein alter Kriegsmann 
fein einziges Goldſtück. Die Erften, welche ihre goldenen Trau— 
ringe opferten, waren der Zotteriecollecteur Rolin und feine Frau 
in Stettin. In Breslau allein gingen während der Monate 
März und April tagtäglich Opfergaben von 1000 Thalern Bar: 
geld ein, Man darf Fedlich fagen, daß wie mit feinem Blute 
jo auch mit feinem Gute niemals ein Volk freigebiger geweſen 
jei als das preußifche im Jahre 1813, falls man erwägt, daß 
das arme Land neben den von Gemeinde: und Staantswegen ge- 
forderten Opfern noch freiwillige im Betrage von Millionen 
aufgebracht hat. Etwas vom Höchft- und Heiligft-Menfchlichen 
athmet darin, wenn das fchöne junge Mädchen Ferdinande von 
Scmettau in ihrer Armuth ihr pracdhtvolles Goldlodenhaar als 
patriotifche Opfergabe darbrachte; fowie nicht minder darin, 
wenn eine leider ungenannt gebliebene blutarme Taglöhnerin 
im Dorfe Ratfch in Schlefien ihr einziges Betttuch zu Verband: 
zeug zerfchnitt 81), 
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„Ehrwürdig * hat ein ftrenger Urtheiler und farger Lober 
das Gebaren der deutfchen Frauen zu jener Zeit genannt, wie 
fie, wo immer fie helfen Eonnten, hülfreich zarte Hände rührten, 
die Kämpfer begeifternd mit innigen Herzensworten, Die Ge- 
beugten tröftend, die Zweifelnden aufrichtend, Die Berwundeten 
pflegend. Gar viele find, die Beftluft der Lazarethe einath: 
mend, Opfer ihrer heldifchen Prlichterfüllung geworden. Junge 
Mädchen, an deren jungfräulihem Ruf fein Mafel, wurden von 
dem gewaltigen Zeitfturm über die Bedenklichfeiten ihres Ge: 
ichlechts fo weit emporgehoben, daß fie zur Büchfe und zum 
Säbel griffen, um gegen den Feind des Vaterlandes zu fechten. 
So die beiden fühnen Reiterinnen Dore Sawofh und Line 
Beterfen; fo Die freiwilligen Jägerinnen Johanna Liüring, 
Friederike Werder, Lotte Krüger und die jchöne Lore Prochaska, 
welche in den Reihen der Lützower im Treffen bei der Göhrde 
die Todeswunde empfing, mit echtweiblicher Hochherzigfeit den 
Wundarzt, der fie zu verbinden fam, auffordernd, lieber erft den 
umberliegenden Verwundeten beizufpringen, bei welchen Die 
Hülfe noch von Nugen fein könne. Freilich, wenn fich deutfche 
Streiterinnen, wie z. B. die Line Peterfen und die Lotte Krüger, 
das Ehrenzeichen des Eifernen Kreuzes erwarben, fo fehlte es 
auch nicht an deutſchen Mädchen und Frauen, die e8 vorzogen, 
Unehrenzeichen fich zu erwerben, und für welche Schiller’s Wort: 
„D, mächtig ift der Trieb des Vaterlands!“ umfonft gefprochen 
war, Zwar, wenn junge hannover’sche Gräfinnen des Namens 
Hardenberg über die Ereigniffe des Jahres 1813 ein Klaglied 
fangen, weil in Folge dieſer Ereigniffe das „doch gar zu amü— 
fante* Leben am Hofe des Morgens Wieder-Lufchtil-Jeröme in 
Kafjel ein Ende genommen batte, fo mag das einer fiebzehn- 
und achtzehnjährigen Gänftgfeit in Gnaden verziehen fein. 
Weit weniger verzeiblich dagegen ift es, wenn eine deutfche Für: 
ftin, Die Fürftin-Regentin Pauline von Lippe-Detmold, als eine 
ganz fanatifche Napoleonsmagd ſich gebarte, den deutfchen Füh— 
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rer einer fofafifchen Streifichar, welchen fein Unftern ibr in die 
Hände geliefert, ins Tollhaus fperren ließ und den Orakelſpruch 
von fih gab: „Die Deutichheit ift ein Unding. Die Zukunft 
wird bemeifen, daß der große Napoleon rechthatte und daß man 
unrecht und unverzeihlich gewaltthätig an ihm handelte.“ . . 
Es gab jedoch auch fürftliche Frauen in Deutichland, in deren 
Seele das Baterlandsfener hoch und ſchön mitloderte. So die 
Prinzeffinnen Luife und Marianne von Preußen, jo Amalia 
von Baden, welche, als fie ein von ihrem Freunde Stein zu 
Breslau geiprochenes Sceltwort über die deutſchen Fürſten, 
welche „fortwährend ihre Ketten küßten,“ vernommen und die 
Rechte ihres Haufes gegen ihn in Schuß genommen hatte, auf 
feine derbe Zurechtweifung zurüdichrieb: „Sie haben mich an 
meinen Plaß verwiefen und ich bin Ihnen deßhalb nicht gram. 
Aber rechtfertigen muß ich mich doch; denn Sie mißverftehen 
mich und die Befchuldigung, als fühlte ich nicht warm fir das, 
was uns Alle jegt begeiftern muß, bat mir wehgetban, da ich fte 
nicht verdiene. Ich kann nach meinen Gefühlen nie eine Em: 
pfindung zu exaltirt finden, wenn es das Vaterland und die Be- 
freiung von dem fchimpflichiten Joche gilt; dafür ift fein Opfer 
zu groß und ich möchte fie gern felbit alle bringen. Aber dem 
Baterland und der Freiheit müffen fie gelten und das 
wäre fein Opfer für beide, wenn man von einer andern gefräßt- 
gen Macht unterjocht würde, Nur dahin gebt meine Sorge für 
die Meinigen, nur das kann ich nimmermehr recht und billig 
finden. In allem Uebrigen die Wiederberftellung des Vater: 
landes betreffend bin ich ftolz, einerlei Meinung mit Ihnen zu 
fein, und jedes Opfer, welches dahin zielt, werde ich nie zu 
groß nennen.“.. Es gibt einen anmutbhigen Dreiflang, wenn 
man neben diefe Prinzeffin das fchlanfe fchlefiihe Edelfräulein 
ftellt, in deren Mutterhaus zu Steinau der Livländer Wolde: 
mar von Löwenftern im Februar von 1813 einquartirt war, 
einer der fühnften Degen jener Zeit und einer der glüclichiten, 
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wenn nicht der glüdlichite Streifzügeführer der Befreiungs— 
friege — („ihre Augen Fonnten wie blaue Flammen auflodern, 
wenn die Eigenthimerin vom Kriege gegen die Franzoſen ſprach; 
fie hatte zwei Brüder beim Heere und bedauerte fehr, nicht ein 
dritter Bruder zu fein, um auch noch die Waffen zu führen; ihre 
Ringe, Ohrgehänge und andere Schmudjachen hatte fie an die 
Kriegsfaffe in Berlin eingefandt: fo bellonifch Dachte das Fräu— 
lein aus Baterlandsliebe, denn übrigens war ihr Wefen zart 
und weich”) — und neben das blauäugige Edelfräulein die 
fhöne, ſchwarzäugige, verjtandesflare achtzehnjührige Müllers— 
tochter Marie im Dorfe Groß-Särchen unweit Musfau, welche, 
als im Auguft von 1813 würtembergifche Offiziere in ihrem 
vüterlihen Haufe Quartier hatten, an ihrem raftlos furrenden 
Spinnrädchen helle Thränen vergoß, daß Deutfche noch unter 
den Fahnen des Zwingheren füchten, während des Waffenftill- 
ftands entichloffen ausrief: „ Um Gotteswillen, nur feinen Frie— 
den, jo lange noch ein Franzos auf deutichem Boden ſteht!“ 
und mit Augen voll Feuer und Wangen voll Röthe hellfeberifch- 
zuverfichtlich jagte: „Noch heuer wird nah hartem Kampfe 
Deutfchland frei fein 82), * 


6* 


Drittes Kapitel. 


Rothe Pfingften. 


Der grünen Ofterzeit des deutfchen Frühlings von 1813 
folgten rothe Pfingittage. Denn es war Krieg, ein — wie Die 
Loſung von Hunderttaufenden lautete — „Krieg auf Leben und 
Zod dem Unterdrüder! Yet oder nie! Auf, zur Wiedervergel- 
tung!“ Nachdem ſchon am 20. Februar zum nicht geringen 
Screden der „Franzusky“ in den Straßen von Berlin Kofafen 
auf windfchnellen Steppenroffen erfchienen waren, machte fich) 
in der Nacht vom 3, auf den 4. März die franzöftiche Befagung, 
welcher es unter den obwaltenden Umftäinden in der preußiichen 
Hauptitadt immer unheimeliger geworden, ftill und fachte davon. 
Am 11. März hielt der ruffiihe General Wittgenftein an der 
Spige feines Heerhaufens feinen feftlihen Einzug und das 
fröhliche Willkommen der Berliner beantworteten die Kofafen 
mit dem Rufe: „Paris! Paris!“ als fönnte fie auf dem Wege 
dahin Nichts mehr aufhalten. Schon am folgenden Tage brad) 
Oberſt Tettenborn, der fühne deutfche Barteigänger in ruffiichen 
Dienften, mit feiner Streiffchar nach der Niederelbe auf, allwo 
das Feuer der Erhebung fräftig aufgefchlagen war, indem Die 
wadere Bürgerichaft von Hamburg am 24. und 25, Februar 
gegen die Franzofen fich erhoben und das fremde Jod) abge: 
worfen hatte. Freilich nur, um bald darauf noch einmal unter 
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dieſes Zoch zurücdzufallen und unter den eifernen Krallen des 
Davout, des brutalften der napoleoniſchen Marfchälle, Schweres 
und Schwerftes zu dulden, ein, wie Jedermann weiß, haupt— 
jüchlich der ftrafbaren Saumfeligfeit des gasfognifchen Kron— 
prinzen von Schweden auf Rechnung zu fchreibendes Unglüd, 
diefes Zweiächslers und NRünfefpinners Bernadotte, welcher, 
vertrauend auf die Bornirtheit der englifchen Tories, fowie auf 
die Verblendung des Czaren und nachtrachtend einer Chimäre, 
d. h. der franzöfifchen Kaiferfrone, mit feinen Schweden nad) 
Deutfhland kam, um nicht fördernd, fondern möglichft hemmend 
in die widernapoleonifche Kriegsarbeit einzugreifen. Der Mann 
alaubte fein Spiel, wobei es ſich darum handelte, den lieben 
franzöfifchen Landsleuten möglichit wenig wehezuthun und fich 
in den Augen der Engländer und Ruffen dennoch das Anfehen 
eines großen Generals zu erhalten, wunderfam fein zu ſpielen, 
ipielte es aber in Wahrheit jo plump, daß daffelbe auch von 
Leuten durchſchaut werden mußte, welche weniger Scharf zufahen 
als die preußischen Generale tbaten. Diefe, wie ihre Soldaten, 
waren überhaupt der Ueberzeugung, daß jeßt Alles gewonnen 
oder Alles verloren werden müßte. Als York am Morgen des 
27. März mit feinem Harſt aus Berlin aufbrach, trat er auf 
dem Schloßplaße vor das Leibregiment mit den Worten: „Sol: 
daten, jeßt gehts in den Kampf, Ihr follt mid) an eurer Spiße 
ſehen. Thut eure Pflicht! Ich ſchwör' euch, mic fieht ein 
unglücliches Vaterland nicht wieder.“ Der Führer des Regi— 
ments, Oberft Horm, warf fich tiefergriffen in die Arme des Ge— 
nerals, „Sch und das ganze Regiment werden Ihrem Beifpiele 
folgen,“ fagte er. „Das foll ein Wort fein!” rief ein Soldat 
und: „Sa, das foll ein Wort fein!“ das ganze Regiment 8), 

Die nationale Erhebung in den Gegenden an den Elbe: 
und Wefermiündungen ermangelte viel zu fehr des foliden Rück— 
halts ausreichender Streitfräfte, um nachhaltig fein zu können. 
Schon hier zeigte es fih, daß man die Hülfsmittel und die 
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Energie des franzöfifchen Empereur viel zu niedrig anfchlug. 
Die Begeifterung ift eben eine Frau und fieht nach Frauenart 
in ihrem Schwung und Flug über die Einzelnheiten der „ge 
meinen Wirklichkeit der Dinge“ gern hinweg, felbjt über groß- 
mächtigjte Einzelnheiten mitunter, So im Frühling von 1813 
Darüber, daß zur Stunde eine Streitmacht, weldye weit ftärfer 
als die ruffiich-preußifche, dem großen Defpoten zur Verfügung 
ftand und daß derjelbe dieſe Streitmacht mit gewohnter ſouve— 
rainer Entſchloſſenheit und Rückſichtsloſigkeit, mit ftraffiter Ein— 
beit im Heerbefehl lenfte, während auf Seiten der Verbündeten 
die einzelnen Theile der Heermafchine noch in Fliglicher Unord— 
nung umberlagen, eine einheitliche oberite Führung vorderhand 
mythiſch blieb und überall wie viele Köpfe jo viele Sinne ſich 
geltend zu machen fuchten. Napoleon, entichloffen, feine Herr: 
Ihaft über Deutichland zu behaupten, hatte, faum aus dem 
ruſſiſchen Fluchtpelz geichlüpft, Sorge getragen, in dem Gebiete 
zwifchen der Wefer und dem Unterrhein eine Streitmacht auf 
zuftellen, welche ftarf genug wäre, Das franzöfiiche Joch auf den 
Naden der Bewohner feitzubalten oder das für einen Augen: 
blick abgefchüttelte denfelben wieder aufzulegen. Den Ober: 
befehl über diefe Armee hatte der aus Sachſen berberufene bru— 
tale Davout und unter ihm führte Bandamme drei Divifionen, 
eine vollendete Beitie im Generalsrock, welche zwar nachmals 
bei Kulm die Nemefis ereilte, aber viel zu fanft behandelte. 
Bevor Davout und Bandamme von MWefel ber auf dem 
Scauplag der ihnen angewiefenen Thätigfeit erfcheinen konn— 
ten, war num allerdings zu Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüne— 
burg und anderwärts dort herum die deutſche Schilderhebung 
über die Kranzoferet vorübergehend Meijter geworden. Am 
18. Mürz war auch Zettenbom in Hamburg eingezogen. Aber 
ſtatt nun im Hauptquartier der Berbündeten alle Nerven anzu: 
ſpannen, um eine zum Schuße des nordweitlichen Deutſchlands 
ausreichende Armee Dort zu verfammeln, jtatt den jammerfelig 
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zappelnden und trippelnden Junkern in Hannover und mehr 
noch dem Zweiächsier Bernadotte mit feinen Schweden Beine 
zu machen, begnügte man fi, eine Art von komplizirtem Ko— 
fafenputich zu veranftalten, indem man Die von Dörnberg, 
Czernitſcheff und Benfendorf befehligten Streificharen der tetten- 
born'ſchen zur Unterftüßung nachſandte. Es fehlte diefen deutſch— 
ruſſiſchen Guerrillas nicht an Erfolgen in dem von ihnen ge: 
führten Kleinfrieg. Für den General Dörnberg und den Major 
Borde insbefondere war der 2. April, wo fie das von dem fran— 
zöfiichen General Morand wieder befegte Lüneburg erftürmten " 
und heldenhaft gegen den hinausgefchlagenen, dann aber feiner- 
feits zum Sturme zurüdfehrenden Feind behaupteten, ein glän— 
zender Elftentag. In diefem heißen Streit gefchah es, daß ein 
armes Lüneburger Bürgermädchen, die fchlanfe, fanfte, blau: 
Augige Johanna Stegen, das röthlichbraune Haar mit dem 
„weißen Strihhäubchen * bededt, durch den wildeiten Kugel- 
regen hindurch den pommer'ſchen Füſilieren Borde’s, die fi 
verfchoffen hatten, unermüdlich friiches Pulver und Blei zutrug. 
Unerfhroden und raftlos, obzwar die feindlichen Kugeln ihre 
Kleider zerreißen, eilt fie zwifchen dem „Neuthor“ und dem „Gra— 
ben * hin und ber, füllt am legtern Ort ihre Schürze aus einem ver: 
laffenen franzöfifchen Bulverwagen mit Batronen, fchleppt ſolche 
den Kämpfern zu und fchiebt fie ihnen, „mit den Zähnen Die 
Zipfel ihrer Schürze haltend, mit den. Händen in die Uniformen, 
um das Gefchäft zu beeilen.“ Site hat dadurch) zur günftigen 
Entiheidung des Gefechtes ganz wefentlich beigetragen, ift aber 
um ihrer heldifchen Vaterlandsliebe willen von den Franzoſen 
nachmals fchwer bedroht, verfolgt, wie ein Reh gehetzt worden 
und nur mit Mühe einem Racegericht entgangen, wie es die 
Feinde, als fie in jenen Gegenden wieder Herren wurden und 
bis zum Herbfte blieben, über gar viele Patrioten verhängten 84). 
Denn die ſchwachen Harfte der Tettenborn und Dörnberg ver: 
mochten gegen den mit gewaltigen Heerhaufen gegen die Nieder: 
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elbe herandrängenden Davout nicht ftandzuhalten, fondern 
mußten auf das rechte Elbeufer zurüd, Am legten Maitag fo: 
dann fonnte der napoleonifche Marfchall feine Eifenfauft auf 
das unglücliche Hamburg legen, welches von dem „ſchurkiſchen“ 
Bernadotte förmlich preisgegeben wurde, nachdem er mittelft 
Ginrüdenlaffens etlicher fchwedischer Bataillone die Miene ans 
genommen, die „Königin der Elbe" jchügen zu wollen. Davout 
hat dann, wie weltbefannt, ein Raub- und Schredensregiment 
aufgethan, welches feinen Namen für alle Zeit jedem echten 
“ hamburger Kind zu einem Fluch machen mußte; aber nod) viel 
wilder als er hatte fhon im April Vandamme in Bremen und 
von Bremen aus mit Raub und Zufilladen, mit Mordbrennerei 
und mafjenhaften Meßeleien zu wüthen begonnen. 

Dergeftalt feheiterte der erfte Anlauf der deutfchen Erbe: 
bung und zwar gerade in Gegenden, wo ausreichende Materia- 
lien vorhanden gewefen wären, einen Nationalfrieg gegen die 
Franzofen zu organifiren. in bedenkliches Symptom! Es 
fonnte, wenn man vollends das widerdeutfche, vaterlandsver: 
rätherifche Beharren der Rheinbundsfatrapen beim Napoleonis- 
mus hinzuthat, Jedem, welcher fich nicht durch Redensarten den 
Kopf erhigen ließ, fondern fühl mit Thatfachen rechnete, un— 
widerleglih darthun, daß die Hoffnung auf eine Befreiung 
Deutfhlands durch eigene Kraft ſchon jeßt unwiederbringlic 
dahin. Folgerichtig mußte aber in demfelben Maaße die Hoff: 
nung auf die ruffifhe Bundesgenoffenfchaft fteigen und damit 
natürlich auch der Werth Dderfelben, Der Erbärmlichfeit der 
preußifchen Staatsfunft, d. h. Staatspfufcherei, war es vorbe- 
halten, diefen Werth ins Ungeheuerliche zu fteigern und dem: 
zufolge als Hauptrefultat des Befreiungsfriegs herbeizuführen, 
daß Deutichland ftatt wie zuvor von Paris fo nachher von 
Petersburg aus dejpotifirt wurde, Und doc) ift gleich zu Anz 
fang des widernapoleonifchen Unternehmens, wie fofort berichtet 
werden fol, handgreiflic offenbar geworden, daß — den guten 
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Willen des Gzaren in Ehren! — Rußlands Bundesgenoffen- 
haft lange nicht ftarf aenug war, den Napoleonismus in 
Deutfchland niederzuwerfen, und daß, nachdem man von vorne- 
herein die Zeit und die Mittel, einen deutfchen Volfs- und 
Nationalkrieg Ins Werk zu richten, verpaßt und verſäumt hatte, 
der czarifche „Befreier Europa’s * — vom König Infinitiv gar 
nicht zu reden — froh fein mußte, durch demüthigende Zuge: 
ftändniffe aller Art die Beihilfe Deftreichs zu erfaufen. Trau— 
rige Thatſache! Kaum ift das lichtefte Blatt im Buche deutſcher 
Geſchichte aufgeſchlagen, fo wirft ſchon die Metternichigkeit ihren 
Ihwarzen Schatten darüber hin... . 

Derweil hatte auf dem mitteldeutichen Schaupfaß der 
große Krieg begonnen. Am 16. Mürz war Blücher aus Bres- 
lau gen Sachen zu aufgebrochen. Der General Wittgenitein, 
welcher neben feinen Ruffen die preußifchen Korps unter York, 
Bülow und Borftell befehligte, 320g — im Ganzen etwa 27,000 . 
Mann ſtark — aus den Marken elbewärts. Bülow follte Mag— 
deburg blodiren, Wittgenftein aber mit feiner übrigen Streit 
macht in Sachfen die Vereinigung mit Blücher bewerfitelligen. 
Mit vereinter Kraft — fie war freilich, was die Zahl betraf, 
Ihwächlich genug — wollte man dann auf Leipzig rücken, alfo 
ſchon jeßt fich ein Ziel ftedend, welches erft nah Monaten und 
nach ungeheuren Anftrengungen und Einbußen erreicht werden 
follte. In und um Magdeburg hatte Eugen Beauharnais, von 
feinen Stiefvater befehligt, die Elblinie zu halten, bis er jelber 
mit feiner neu gebildeten franzöfifcherheinbündifchen Armee her: 
ankäme, 37—4A0,000 Mann. Gr unternahm am 3. April von 
Magdeburg aus einen Vormarfch auf der Straße nach Berlin, 
trat jedoh — fo gedämpft war zu Diefer Zeit die „Furia 
francese“ — fofort den Rückzug an, als er die Annäherung 
der Verbündeten erfuhr. Wittgenftein zauderte nicht, mit den 
Zruppen, welche er gerade bei der Hand hatte (das preußifche 
Korps York's, das ruffiiche Berg’s und wenige Taufende von 
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Bülow's und Borftell!’s Heerhaufen), den weit überlegenen Vice 
fünig am 5, April bei Mödern anzugreifen 5). Es geichah 
mit Erfolg, infofern das Treffen durch die ungeſtüme Tapferkeit 
der Preußen — von Rufen famen nur wenige ins Gefecht — 
fiegreich ausgefochten und Der Feind, welcher zu dieſen Preußen 
ein verwundertes Geficht machte, zu eiligem Rückzug genöthigt 
wurde. Aber einen ftrategifchen Erfolg hatte der Sieg von 
Mödern nicht; denn um den Vicekönig weiter nad) Weſten 
zurückzuſchlagen, hätte e8 einer rajchen Vereinigung der wittgen- 
ftein’schen Streitfräfte mit den blücher’fchen bedurft und Diefe 
fand lange nicht zeitig genug ftatt 86), Von großem Nußen 
erwiefen fich jeßt Schon und mehr noch in der Folge die Unter: 
nehmungen fühner Streificharenführer, wie Dörnberg, Hellwig, 
Eolomb, Lügow und fpäter (in größerem Styl) Thielmann von 
deutfcher, Gzerniticheft, Tettenborn und Löwenſtern von ruſſi— 
fcher Seite waren. Dieje feden Degen warfen fich mit ihren 
„fliegenden Korps * in den Rüden des Feindes, neckten feine 
Flanken, beunrubigten ihn auf allen Seiten, fingen feine Ku— 
riere auf, Durchfchnitten feine Verbindungen, nahmen ihm Kriegs: 
faffen, Proviant-, Waffen und Munitionszufuhren ab. Die 
vielfachen und ſchweren Schädigungen, welche die franzöftiche 
Armee während des Feldzugs von 1813 durch dieſen Streif- 
fharenfrieg erlitt, machen es begreiflih, Daß Napoleon von 
Wurh über Die „Brigands,“ wie er die Parteigänger nannte, 
überfchäumte 37), 

Das arme Sachſen hatte die verzweiflungsvolle Ausficht, 
der Schnuplaß des bevorftehenden ungeheuren Kampfes zu wer: 
den, und zum König einen Friedrich Auguft. Die „Majeftät 
des Königthums“ dürfte, fürwahr, faum jemals fläglicher vffen- 
bar worden fein als fie e8 zu Dresden in jenen Februartagen 
von 1813 ward, Nicht daß der Sachſenkönig — falls von 
demfelben überhaupt als von einer zurechnungsfühigen Perfon 
geredet werden darf — fehwerer gegen Deutichland gefündigt 
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hätte als die übrigen Rheinbundsfürften, welche auch jet nod) 
„ihre napoleonifchen Ketten küßten;“ aber fo ganz unmännlich 
wie er hat fich Doch feiner feiner Herren Brüder von Napo— 
leon’s Gnaden benommen. Der arme Mann war,„jeder Zoll 
ein König,“ nämlich ein TTS Tenatın.“ Hier 


die Scylla, dort die Charybdis: hier die Verbündeten, welde 


Dog ve 


den Beitritt Sachſens zu ihrer widernapoleonifhen Allianz = 
hofften und erwarteten; dort der cäfarifche Proteftor, — 


drohend den Finger erhob und welchem Wir, die ſächſiſche Ma 
jeftät, mit [Elavifcher Ehrfurcht zugethan find. Einen vafchen 
und großen Entichluß zu faſſen, als ein deutfcher Staat, wel- 
cher, jo er nur wollte, binnen furzer Zeit doch an 50,000 Streiter 
aufbringen fonnte 88), aufs und in die Deutiche Bewegung ein- 
zutreten, das Gewicht der nationalen Sadye gegenüber von mos— 
fowitifchen wie von hobenzollerifch-partifulariftifhen Tendenzen 
und Gelüſten beträchtlich zu verftärfen, o Himmel, wie hätte 
man dem Her von Senfft-Pilſach und anderen Minifternulli- 
tüten, welche den Sachſenkönig regierten, jo Etwas zumuthen 
fünnen? Alles, was man diefen Leuten zumuthen fonnte, war, 
daß fie die ſächſiſche Majeftät beredeten, bei ſothanen Umſtän— 
den fei es Das Klügite und MWürdigfte, davonzulaufen. That 
jo, der arme unzurecdhnungsfühige Friedrich Auguſt, lief unter 
dem Schuge von zwei Küraffierregimentern mit feiner Familie 
und feinen Schäßen, weldye an Baargeld, Staatspapieren und 
Juwelen viele Millionen betrugen, davon, begleitet von dem 
foftbaren Herrn von Senfft und Mitnullitäten, erjt nach Plauen, 
dann von da nach Regensburg, dann von da nad) Prag, da 
Unfere Königliche Majeftät an der von Unferen Senfften Uns 
vorgegaufelten Phantasmagorie einer „ Neutralitätsalliang“ mit 
Oeſtreich allerhöchſt Sich zu ergögen belieben, bis Wir, auf 
einen fategorifchen Befehl Unferes vieltheuren Proteftors hin, 
mit Kind und Kegel und Küraffieren, mit Geld und Juwelen, 
Miniftern und Allem in Unfere Hauptitadt Dresden zurückkehren 
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werden, um gegen den ganz entichiedenen Wunfch und Willen 

" Unferes getreuen Sachſenlandes Gut und Blut deffelben Napo- 

% icon dem Großen nochmals allerunterthänigft zur Verfügung zu 
⸗ x ſtellen. Ein _vollgerüttelt Maaß Zeutſchen Jammers! 

a Im Sadıfenvolf regte fich der deutiche Sinn lebhaft; aber 

es tft nicht deutiche Art, den Raum zwifchen Gedanfe und That 

° „ mittelft eines herzhaften Sprunges zu überfchreiten, jondern, 

yn wenn es gut geht, mit bedächtigſter Langſamkeit. Sehr häufig, 

am bäufigften begnügt ſich der deutfche Gedanke, zum Wort ftatt 

zur That zu werden. So rumorte e8 zwar in den erften März— 

tagen unter den Bevölferungen von Dresden, Leipzig und ans 

deren ſächſiſchen Städten widerfranzöfifch und ging laut genug 

der Ruf um: „Die Franzoſen fort!” Selbft vor dem Quartier 

des franzöftichen Generals Reynier zu Dresden ward diefer Ruf 

erhoben, und als auf des Generals Befehl der Verſuch gemacht 

ward, die prächtige Elbebrüce zu fprengen, wehrte fic) das dres- 

dener Volk für feine Brüde, bis der harte Davout mit Verſtär— 

fungen bherbeieilte und mit gewohnter Entjchloffenheit Die Zer- 

ftörung des jchönen Baumwerfes, welches dem heranrüdenden 

blücher'ichen Heere feinen Uebergang auf's linfe Stromufer ges 

währen follte, an Hand nahm. Sn der neunten Morgens 

ftunde des 19. März „Ichlängelte fi das aufbligende Zünd— 

pulver zu dem ausgehöhlten Pfeiler. Alsbald bededte ein 

Ihwarzer Dampf die Brüde. Dann ftieg ein weißer Stral 

empor, darauf eine Feuerſäule. Der Pfeiler ſchien fich zu 

dehnen und Flammen fuhren aus den geöffneten Fugen. Die 

beiden anliegenden Bögen hoben fi, und als in dem nächiten 

Augenbliden Pfeiler und Bögen mit dumpfen Schlägen in 

die aufbraufenden Fluten geftürzt waren, verhüllten finftere 

Rauchwolfen die weite Kluft 89,” Aber auch Diele höh— 

nifch=barbarifche Verheerung vermochte die guten Sachen nicht 

vergefjen zu machen, daß fie zum Volfe der Geduld gehörten, 

Der Unwille und Aberwille gegen die Franzofen waren freilich 







Rothe Pfingiten. 93 


groß und felbft in den Reihen der fächfifchen Offiziere und Sol- 
daten gab fih das Gefühl fund, daß fie doch eigentlich zum, * 
deutichen Vaterland ftatt zum Napoleon ftehen follten. Aber — 
— „ad, Herr Cheſes!“ — wir gebildeten ſächſiſchen Deutſchen 
find ja nur zum allerunterthänigften Gehorchen, nicht zum ſelbſt— 
ftändigen und thatfräftigen Handeln erzogen. Auch hat unfer * 
dDavongelaufener König in den Perſonen der Herren von Glo— 
big, von riefen, von Manteuffel und von Zefchwig eine oberfte 
Regierung zurüdgelaffen, welche vom deutfchen Vaterland nicht 
einmal einen geographiichen Begriff hatte, geſchweige einen 
ethiichen und politifhen. Bet fo bewandten Umftänden wird 
es fih vorerft nur fragen, wer in Sachſen die Macht, zu be: 
fehlen, hat und behaupten fann, Mögen die füchfiichen Sol: 
daten widernapoleontfch gefinnt fein, ihr König wird ihnen be- 
fehlen, für den Napoleon und gegen Deutfchland zu ftreiten, 
und fie werden das bis zum Herbſte thun. Mag der General 
Thielmann, dem fo eine Art von fächfifcher York's-Rolle vor: 
ichwebte, zu Anfang des Mai den Verſuch machen, Die wichtige 
Feſtung Zorgan den Verbündeten zu überliefern, der Verſuch 
wird miglingen und der General froh fein müffen, mit leidlich 
quter Manier zu den Preußen entfommen zu können 90), 
Allerdings ift es wahr, daß die Sachſen — außerdem, 
daß fie geduldige Deutiche waren — guten Grund hatten, über 
die Art und Weile ftußig zu werden, womit von preußifcher 
Seite vorgegangen wurde, Das Erfte nämlich, was man in 
Sachſen von dorther erfuhr, und zwar durch eine am 22. März 
aus Bunzlau erlaffene Broflamation Blücher’s, war, daß der 
fotbufer Kreis, welcher durch den tilfiter Friedensfchluß von 
Preußen an Sachſen gekommen, jegt wieder preußifch fein follte. 
Diefe Taftlofigfeit machte jedoch Blücher wieder qut durch feinen 
vom nächftfolgenden Tage Ddatirten Aufruf „An Sachfens Be: 
‚ wohner,“ in welchem berühmt gewordenen Aftenftüd er diefel: 
ben aufforderte, das „Schimpfliche fremde Joch abzuwerfen * und 
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„vereinigt mit uns Preußen, die wir euch die brüderliche Hand 
"bieten, auszuziehen zum herzerhebenden Kampfe für unfere Frei— 
beit.” Ausdrüclich verwahrte fich der preußifche Feldherr, als 
wollte er Sachen für Preußen erobern, und fagte dann: „Der 
Zutritt zu mir fei jedem Unterdrüdten offen, jede Klage werde 
ich hören, jede Verlegung der Mannszucht fireng beftrafen. 
Jeder, auch der Geringfte, kann fih mir vertrauensvoll nähern, 
ich) werde ihn liebreich aufnehmen.“ Das Beſte fanı zulegt: 
— „Den Freund deutfcher Unabhängigkeit werden wir als 
unfern Bruder betrachten, den irregeleiteten Schwachfinnigen 
mit Milde auf die rechte Babn leiten, den ehrlofen, verworfenen 
Handlanger fremder Tyrannet aber als einen Berräther am ge— 
meinfamen Baterlande unerbittlic verfolgen.“ Der: 
felbe deutichpatriotifhe Sinn alfo, welcher, wie wir ſahen, in 
den Privatbriefen des Alten aus diejer Zeit bligte und wetterte, 
athmete auch in feinen öffentlichen Kundgebungen, welche fret- 
ih orthographiſcher gefchrieben und beffer ftylifirt waren als 
jene. ... Am 26. März beſetzte Winzingerode’s Vortrab die 
Neuftadt von Dresden, am folgenden Tage zog die franzöſiſche 
Befagung aus der Altftadt ab und am 30. März hielt Blücher 
feinen Einzug, mit aufrichtigem Jubel empfangen, Er fcheint in 
dDiefen Tagen in vortrefflicher Laune und voll freudiger Zuver— 
ficht gewefen zu fein. Gin Mann ohne Umftände, wie immer, 
zugänglich und fordial. „Ich fand den alten Herrn — fchrieb 
Einer, welchem er die Erlaubniß gegeben, eine Sammlung von 
Kriegsliedern druden zu laffen, am 1. April aus Dresden — 
ich fand den alten Herrn, wie er beim Frühſtück verfchiedene 
Rapporte empfing, und fam mir unter allen diefen Hufaren 
und Jägern in meinem fchwarzen Frack recht dürftig vor, Als ich 
ihm vorgeftellt wurde und meinen Dank abftattete, legte er mir 
freundlich die Hand auf die Schulter und fagte: „Man immer 
munter druff los gefungen! Das bringt etwas Feuer unter Die 
Leute, Jetzt muß ein Jeder fingen, wie ihm-um’s Herz iſt; der 
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Eine mit dem Schnabel, der Andere mit dem Sabel.“ — „Er: 
cellenz, ich denfe nicht unter den Schnabelfängern zu bleiben ; 
ic) erwarte nur das lützow'ſche Korps, um einzutreten.“ — 
„Defto beffer, da können wir ja glei) auf gute Kameradichaft an: 
jtoßen * 91),... Indeſſen war die ganze Stellung Sachfens durch 
die Berfchuldung feines eigenen Königs ſowohl als auch durch 
die der verbündeten Monarchen, welche mit breitfpurigem Unter: 
handeln gewinnen zu können wähnten, was nur mit vafch zus 
greifendem Handeln gewonnen werden fonnte, doc) eine fo zwei: 
deufige und verzwicte, daß, ungeachtet der deutichen Gefinnung 
der Bewohner des Landes, in ihren Beziehungen zu den Truppen 
der Berbündeten mancherlet Miflichkeiten nicht ausbleiben Eonn- 
ten. Nicht wenig trug hiezu bei, daß die moskowitiſchen Gäſte 
durch nähere Befanntfchaft nicht eben gewannen. Die Natur: 
kindſchaft der Kofafen, Bafchfiren und Kalmüfen offenbarte fich 
oft dergeftalt, daß die guten Sachſen darob fich entfegten, Und 
mehr noch die Schönen Sächſinnen; denn die Gefühle Diefer 
Naturföhne für das weibliche Gefchlecht Außerten fich feines- 
wegs fo zart und empfindfam wie in dem angeblichen Kofafen- 
liede: „Schöne Minfa, ich muß fcheiden“ — welches dazumal 
in deutjchen Landen überall gefungen und gedrehorgelt wurde, 
„Sah man — berichtet der Dresdener Augenzeuge — fah man, 
wie die rohe Begierde, von feinem Anftandsgefühle gezügelt, 
felbjt auf offener Straße ehrbare Frauen und Jungfrauen durd) 
unzüchtige Ausbrüche empörte und dem Auge der findlichen Un: 
ſchuld Gefahr brachte, fo mochte man es nicht für Uebertreibung 
halten, wenn die Bewohner der umliegenden Dörfer erzählten, 
daß die jungen Bauernmädchen felbft in Schornfteinen Zuflucht 
ſuchten, um fi vor Vergewaltigung zu ſchützen. Defto mufter: 
hafter war das Betragen der Preußen, deren Lob Städter und 
Landleute einftimmig ausfagten 99.” Natürlich, was wußten 
die ruffifhen Soldaten von dem „heiligen“ Krieg, deffen Geift 
in den Reihen der preußifchen lebte und webte? 
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Blücher, voll Ungeduld über das langſame Nachrüden des 
ruffifhen Hauptheers aus Schlefien — es ſah mit Ddiefem 
„Hauptheer * miglich genug aus, denn Das Haupt, der alte Ku— 
tufow, war ein Sterbender und das Heer mußte erft durch Nach- 
fchübe aus Rußland und Polen ein folhes werden — Blücher 
brach Schon am 3. April aus Dresden auf, war aber dann ge— 
nöthigt, vom 14, bis zum 28. unthätig bei Altenburg ftehen zu 
bleiben, weil ein weiteres Vorgehen eines einzelnen Heerhaufens 
nur ein planlofes Vorprallen geweſen fein würde. Erft als 
der alte Hemmſchuh Kutufow endlich in Bunzlau zerbrochen, 
d. h. geftorben war, fam etwas mehr Regung und Bewegung 
in die ruffiiche Armee, welche unter Miloradowitich aus der 
Lauſitz gegen die Elbe rücdte, auf deren linfes Ufer die gefammte 
feldtüchtige Streitmacht der Verbündeten mälig vorging. Am 
24, April zogen Aleyander und Friedrid Wilhelm in Dresden 
ein, von weißgefleideten, Blumen ftreuenden Mädchen begrüßt, 
mit Glodengeläute, Kanonenſalven, fchlechten Reden, noch 
ſchlechteren Gedichten und allem bei ſolchen Gelegenheiten 
üblihen Humbug bewillfommt. Im Gafthaus zur „Stadt 
Gotha“ in Altenburg, wo Blücher fein Hauptquartier hatte, 
ging es derweil bunt und turbulent genug ber und fanden fich 
wunderliche Gäfte ein. So der Wirrfopf Steffens, welcher beim 
Beginn feiner Friegerifchen Laufbahn die leidige Erfahrung 
hatte machen müffen, daß es fchlechterdings unmöglich, ihm 
die Begriffe Rechtsum und Linfsum beizubringen, und welcher 
jeßt vom ftreitenden zum fchreibenden Kriegsdienft im blücher’: 
ſchen Hauptquartier überging. So ferner der Oberjt Guftavfon 
oder eigentlih Se. ſchwediſche Er-Majeftät Guftav der Vierte, 
eine blonde, bagere Figur mit fehr langem Gefiht, ein abge: 
feßter und verbannter König, welchen die Hoffnung hergeführt 
haben mochte, hier im blücher’fchen Hauptquartier irgendwelche 
Unterftügung für feine freilich Schon ganz hoffnungslos verfchol- 
lene, durch eigene Schuld, d. h. Narrheit, verfpielte Sache zu 
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finden. Blücher, in Ermangelung einer befferen Thätigfeit, 
freimauerte in Altenburg heftig. Die dortigen Brüder hatten 
ihm, als einem Meifter vom Stuhl zu Ehren, eine folenne Tafel: 
loge veranftaltet und der Gebhart Lebrecht that es bei dieſem 
Anlaß einem richtigften und tüchtigften „Bruder Redner“ min- 
deftens gleich 9). Es fteht zu vermuthen, daß er fich gegen die 
Brüder vom Schurzfell und Winkelmaaß ungefähr in demjelben 
Sinne ausgelaffen, wie gegen feine Soldaten, welchen er mittelft 
Heerbefehls vom 24. April zurief: „Ich dank euch, weil ihr 
euch bislang als Krieger gehalten, wie e8 uns geziemt, Die wir 
für die edelften menfchlichen Güter, für Baterland und 
Freiheit fümpfen.“ — (Man fieht, im blücher'ſchen Haupt— 
quartier war von der fpäter beliebten und fälfchender Weife 
vordatirten pietiftifch-fervilen Lofung: „Mit Gott für König 
und Vaterland!“ feine Rede.) — „Sucet ferner durch Mäßi— 
gung in euren Forderungen, durch eine fchonende und milde 
Behandlung die Bewohner deutfcher Länder davon zu liber- 
zeugen, daß wir als ihre deutfchen Brüder, als ihre Befreier 
und nicht als ihre Unterdrüder zu ihnen gefommen find 94), “ 
Mit der Befreiung Deutſchlands von den Franzofen hatte 
es freilich vorerft noch gute Weile, Blücher zwar verlor feinen 
Augenblick feine Zuverfiht und fchalt nur auf den ruſſiſchen 
„Schneckengang.“ Aber Männer in feiner Umgebung, welchen 
die Berfchlingungen der politiichen Fäden offener lagen als dem 
Alten, erfannten ſchon zu dieſer Zeit, daß die Kräfte Preußens 
und Rußlands zur Niederwerfung des Napoleonismus nicht 
ausreichten, und fahen ſich deßhalb nad der Hülfe Deftreichs 
um, von welcher — äußerte Scharnhorft am 14, April mit 
dürren Worten — „der fichere, glückliche Erfolg des Kriegs ab— 
bing 9).* In Wahrheit waren die Verbündeten, welche zu— 
nächſt nicht mehr als 90 bis 93,000 Mann ins Feld zu führen 
vermochten, der Macht Napoleon’s feineswegs gewachlen. Aller: 
dings, an Güte des Materials, d. b. an — Kraft und 
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Uebung der Truppen, fowie an Stimmung und Geift derfelben, 
insbefondere der preußifchen, endlich an Reiterei und Geſchütz 
(25,000 Reiter, 320 ruffifhe und 204 preußifhe Kanonen) 
waren fie dem Schlachtenmeifter überlegen, von defjen Streit 
fräften eigentlich nur die Garden, das Korps des Vicefönigs 
und nod) etliche unbedeutendere Abtheilungen kriegsgeübt und 
friegsgewohnt waren, während die große Mehrzahl aus Refru- 
ten und theilweife aus fo jungen Rekruten beftand, daß einer 
ihrer Offiziere mit feiner brutalszweifelnden Frage: „Que 
ferons-nous de ces cochons de lait?“ fie richtig fennzeichnete. 
Was aber die Zahl der Truppen betraf, fo war Napoleon’s 
Uebermacht ganz unbeftreitbar. Er brachte dieffeits des Rheins 
165— 170,000 Mann Franzoſen und Rheinbündfer zufammen, 
wovon er fofort 125— 130,000 Mann, worunter allerdings nur 
5000 Reiter, mit 250 Geſchützen gegen die Saale und Elbe 
vorführen fonnte. Das Mißverhältniß war demnach in den 
erften Schlachten des Feldzugs ſehr bedeutend: — bei Lügen 
oder Großgörichen hatten die Verbündeten 69,125, Napoleon 
dagegen nahezu 115,000 Mann auf der Walftatt, während er 
bei Baugen feinen Gegnern, welche fi auf 82,852 Mann ver: 
jtürft hatten, um mehr als das Doppelte überlegen war, denn 
er führte bier 170,000 Mann ins Treffen 96). Und dieſe Ueber: 
macht ward ftreng einheitlich gelenkt durch eine Hand, deren 
Genialität und Kraft noch nicht erlahmt war, während auf Sei— 
ten der Verbündeten der oberjte Heerbefehl zwar formell an den 
General Wittgenftein gegeben, thatfächlich aber der Heerfom: 
mandoftab ein fahrendes Ding war, weldes bald Diefer bald 
Jener zu faſſen und zu fehwingen verfuchte und welches eben= 
deßhalb von Keinem recht gefchwungen ward. Endlich legte 
auch der Umſtand fein geringes Gewicht in Napoleon's Wag- 
ihale, daß feine Marjchälle und Generale an Befähigung und 
Kriegserfahrung den Generalen der Verbündeten wenigftens 
durchſchnittlich voranſtanden. Auch find die fFranzöftichen Kriegs 
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oberften, voll brennender Begier, die Scharte von 1812 auszu— 
wegen, zu Anfang des Feldzugs von 1813 nod) ganz willig 
und eifrig im Dienjte ihres Gebieters gewefen. Ein vorragend> 
fter Darunter, welchen wir jpäter in den Stürmen der Zeit wind- 
fahnig fich Drehen fehen werden, Michel Nev, fagte im April zu 
Erfurt dem weimarer Kanzler Müller, weldem er als ein Bild 
„unerfchütterlicher Feftigfeit und ganz wie aus Bronze gegoffen * 
erfchien, mit „troßiger Sicherheit“ und „zuverfichtlichftem 
Slauben an Napoleon und deffen Glück“, er, Nev, fei „nur ein 
Atom vor dem großen Mann“ und Nichts als „ein geladenes 
Gewehr“ in der Hand des Kaifers 97), 

Im Hauptquartier oder vielmehr in den Hauptquartieren 
der Verbündeten machte fi den Verftändigen der Mangel einer 
einheitlich - ftraffen Leitung noch vor Beginn der Blutarbeit 
drüdend fühlbar, um fo mehr, da es bald offenbar ward, man 
habe den 120,000 Mann, womit nach den allermäßigften Anz 
gaben der Feind zunächit operiren könne, vorerft im allergün— 
ftigiten Fall 85,000 Mann entgegenzuftellen 9%), Es fragte 
fih, ob man bei fothanen Streitmachtverhältniffen die Initiative 
verfuchen oder aber dDiefelbe dem Napoleon überlaffen, ob man 
angriffs= oder vertheidigungsweife verfahren wollte. Sollte 
man Sachen ohne Schwertitreich wieder aufgeben und hinter 
die Elbe zurückgehen, um die Linie dieſes Stroms zu vertheidi- 
gen? Aber fie war ja nicht haltbar, weil die Elbefeitungen 
noch in feindlichen Händen fi) befanden. Sollte man demnad) 
bis nach Schlefien zurückweichen, wo außer den Verftärfungen 
an preußifchen Truppen auch folche an ruffifchen, welche Barklay 
und Saden heranfübhrten, zu erwarten waren? Oder aber 
follte man den Feind, fo wie er aus dem Thüringerwald hervor: 
aebrochen wäre und die Saale überfchritten hätte, angreifen ? 
Dies ſchien das Räthlichſte. Moralifc oder politifch angeſehen, 
weil man die handgreifliche Mißlichfeit vermeiden wollte, einen 
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fleinmüthigen Rückzug anzubeben ; taftifch angefehen, weil ein 
Schlagen auf den weiten Ebenen vor Leipzig die Ueberlegenheit 
der Verbündeten an Reiterei fruchtbar zu machen verfprac 9). 
Der Empereur wurde denn auch durch die Ausführung Ddiefes 
Entſchluſſes von Seiten der Verbündeten auf feinem Vormarſch 
von der Saale gen Leipzig förmlich überrafcht und es hing an 
einem Haar, Daß dieſe Heberrafhung für ihn zu einer Nieder: 
lage geworden wäre. Am 15. April aus den Tuilerien abge: 
fahren, befand er fih am 18. in Mainz, wo er eine feiner ge- 
wohnten Revuen über deutfche Fürſten abhielt, die aber ſchon 
ziemlich dünn ausfiel. Am 25. April war er zu Erfurt in der 
Mitte feiner Truppen und fein Erfcheinen war noch immer „wie 
das des Bliges“, welches von feinen Soldaten mit einem 
fanatifch-ungejtümen „Vive Pempereur!‘“ begrüßt wurde, Er 
wußte auch noch bligende Schläge zu führen, aber es waren 
feine zerfchmetternden mehr. Zunächſt ließ er fih als Donnerer 
aus, am 26. April zu Erfurt den weimarer Negierungsrath 
Müller in altgewohnter erplofivifcher Manier anrunzelnd: — 
„Sch weiß gar wohl, Daß euer Herzog mein abgefagter Feind tit 
und nie aufgehört hat, mit allen meinen Feinden zufammenzu- 
bängen. Hat er nicht preußifche Offiziere in feinem Solde? 
Hat er nicht fortwährend mit der Kaiferin von Oeſtreich, 
meiner Schwiegermutter, Eorreipondirt, die von Wien aus 
giftige Nege für mid) fpinnt? Aber fürwahr, man betrügt mic) 
nicht fo leicht. Sch habe fie alle geleſen, diefe Briefe; die 
Kunft, zu entziffern und Briefe unmerkbar zu öffnen, ift un: 
glaublich weit gediehen! Euer Herzog ift der unruhigfte Fürft 
in ganz Europa (votre prince est le plus remuant de toute 
’Europe). Und euer Zugendbund, die frechen und revolutio- 
nären Reden eurer jenaifchen Profefforen, der revolutionäre 
Samen, den fie überall unter die Jugend ausftreuen! Sind 
nicht die Vorpoften des Generals Durutte zu Jena durch als 
Koſaken verfleidete Studenten alarmirt worden? Und was 
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wollen denn alle dieſe Ideologen, dieſe Schwäger? Sie wollen 
eine deutſche Revolution, fie wollen alle Bande zerreißen, 
welche Deutjchland an Frankreich knüpfen. Aber ich werde ein 
abjchredendes Beifpiel geben, Noch diefen Abend wird das 
5. Armeeforps in Jena einziehen und dort auf meinem Schreib- 
tifch liegt die Drdre an den General Bertrand, die Stadt nieder: 
zubrennen. Sch bin eben im Begriff, fie zu unterzeichnen. “ 
- Der Mordbrandsbefehl ift jedoch nicht unterzeichnet worden: 
man wußte den, Herrfcher im Donnergewölk“ zu überreden, daß 
die Dermaligen jenenjer und überhaupt die deutſchen Profeſſoren, 
weit entfernt, gefährliche Revolutionäre zu fein, vielmehr im 
Grunde ganz harmloſe Hofräthe feien oder „Sole, die es 
werden wollten “, was freilich nicht fo ganz der Wahrheit gemäß 
war... Der Donnerer benahm fi) dann am folgenden Tage 
im Schloffe zu Weimar jo liebenswirdig, wie nur er es fein 
fonnte, ſchenkte der Herzogin die eben erfchienenen Memoiren 
der Prinzeffin von Wales, mit denen „er fich unterwegs im 
Wagen amüſirt habe“, ftieg hierauf zu Pferde und ritt, von 
Karl August begleitet, der fih den fchmerzlichiten Zwang anthun 
mußte, nad) Edardtsberga. Auf dem Wege dahin war er jehr 
aufgeräumt, trällerte zu wiederholten Malen: „Marlborough 
s’en va-t-en guerre“ — und ſprach, auf Luther zu reden 
fommend, das gejcheite Wort: „Karl der Fünfte würde Flug 
gethan haben, fi an die Spige der Reformation zu ftellen; 
denn bei der damaligen Stimmung der Gemüther würde es 
ihm leicht geworden fein, dadurch zur unumſchränkten Herrichaft 
über ganz Deutfchland zu gelangen * 100), 

Am 30, April überfchritt der Schlachtenmeifter bei Weißen: 
fel8 die Saale, deren Ufer nur die alte Siegeszuverficht neu in 
ihm befeben fonnten, Ueber Leipzig wollte er nah Dresden 
vordringen, um, wie er hoffte, am Ende diejes Geſchwindmar— 
ches die Gelegenheit zu einem Entfeheidungsichlag à laNapoleon 
zu finden. Ueber die Stimmung feiner Gegner täufchte er fich 
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jo vollftändig, daß er Denfelben gar nicht die Kühnheit zutraute, 
jeinem Angriff zuvorfommen zu wollen, Gerade das zu thun 
hatten aber die Verbündeten befchloffen : fiewollten fich mit ihren 
möglichit rajch zufanmengezogenen Streitfräften auf die Flanke 
des genen Leipzig vordringenden Feindes werfen und hatten fich 
die wellenförmige Ebene zum Schlachtfeld auserfehen, welche ſich 
jüdlich von der weißenfelssleipziger Straße ausbreitet, öftlich 
vom fogenannten Floßgraben, fitdweftlih vom Grunabach be 
gränzt, von den Dörfern Groß- und Klein-Görfchen, Kaja und 
Rahna in unregelmäßigem Viered umgeben, von Sumpfwiefen, 
Hohlwegen und Waſſergräben vielfach durchichnitten. Die 
Preußen haben die Schlacht, welche bier ausgefochten ward, 
nach dem Dorfe Groß-Görſchen genannt, mit größerem Recht 
als Napoleon fie nach dem Dorfe Lügen nannte, welches eigent: 
lich gar nicht im Bereiche des Kampfes lag. Es war von übler 
Borbedentung, daß fich, wie es fcheint, noch während der Vor: 
bereitungen zum Angriff in den Hauptquartieren der Verbünde— 
ten Bedenklichkeiten über die Führung der oberſten Schlachtbe- 
rehlshaberfchaft erhoben, welche nur dadurch befeitigt wurden, 
daß Blücher, der als älterer General der Kavallerie dem Grafen 
MWittgenftein vorgegangen wäre, aus freien Stücken hinter dieſen 
zurüeftrat 9), Dagegen fehlte e8 auch den Franzoſen nicht an 
einem fchlimmen Omen: am 1. Mai, dem Tage vor der Schlacht, 
entipannen fich in derlimgebung der Rippach heftige Plünfeleien 
wifchen Winzingerode’s leichten Truppen md dem Korps 
Ney’s, und hiebei geihah es, Daß die Kugel eines von dem 
ruffiichen Artillerieoffizier Gorsfy abgefenerten Gefchüges den 
Marſchall Beffieres tödtete 192), 

Der Augriff der Verbündeten follte dem von Scharnhorft 
entworfenen Plan zufolge am frühen Morgen des 2. Maitags 
jtattfinden und es ſetzten fich zu Diefem Zwecke Ruffen und Preußen 
über Pegau und Zwenkau nach dem gewählten Schlachtfeld in 
Bewegung, wihrend die Maffe der feindlichen Armee ſchon auf 
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Leipzig zurücdte. Blücher, von Borna aufgebrochen, marfchirte 
am Abend des 1. Mai von Rötha ab, überfchritt die Pleiße, 
dann die Eliter und fah fih, die ganze Nacht marjchirend, un: 
glüdlicher Weife bei Pegau aufgehalten, indem fein rechter 
Flügel mit dem von Zwenkau fommenden Korps Yorfs fid 
freuzte. Dieſer leidige Umſtand brachte eine ſolche Stockung 
in das Vorſchreiten der Verbündeten, daß der Angriff auf den 
Feind ſehr verſpätet und dadurch die Kraft des beabſichtigten 
Ueberraſchungsſtoßes ſehr vermindert ward. Erſt um 11 Uhr 
Morgens konnten ſich Blücher in erſter, York und Berg in zwei— 
ter Linie zwiſchen den Dörfern Werben und Domſen formiren, 
während Napoleon, mit ſeinen Garden in Lützen eingetroffen, 
den Heerhaufen ſeines viceköniglichen Stiefſohns, wovon das 
eine Korps unter Macdonald bereits Markranſtädt, das andere 
unter Zaurifton Sünthersdorf erreicht hatte, weiter gegen Leipzig 
vorſchob, wo er die Hauptmacht der Verbündeten zu treffen er— 
wartete. Weiter zurüd hielt Ney mit vier Divifionen Kaja, 
Rahna, Groß: und Kleingörfchen bejegt und hinter ihm ftanden 
Bertrand bei Poſerna, Marmont in Weißenfels und Oudinot 
in Naumburg. Alles hing davon ab, ob die feindliche Mittel- 
jtellung , d. b. der 24— 30,000 Mann ftarfe Hart Ney's, ge: 
worfen und geiprengt werden fönnte, bevor der Empereur, 
welcher nach den erften Meldungen von Seiten jeines Marſchalls 
die Sachlage bligfchnell erfannte, Zeit gewönne, feine auf Leipzig 
rückenden überlegenen Maffen zurück und in die Schlacht zu 
werfen, Dieje Frage entichied fich zu feinen Gunſten und da- 
durch ward es den Verbündeten unmöglich, ihren Angriffsplan 
zu voller VBerwirklihung zu bringen, welcher darauf abgezielt 
hatte, die mehrgenannten vier Dörfer zu nehmen, dann frontal: 
förmig gegen den rechten Flügel des Feindes bei Lügen vorzu— 
gehen, denjelben mit zufammengehaltener Kraft zum Weichen 
zu bringen, die Franzofen von dem Rückweg nad) der Saale 
abzudrängen, fie mittelit der zahlreichen Reiterei völlig zu ums 
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gehen und Schließlich vom Rüden ber einen enticheidenden Anfall 
auf fie zu thun. 

Die Mittagsftunde war ſchon vorüber, als Wittgenftein 
endlich dazu fam, das Zeichen zum Angriff zu geben, und Blücher 
demnach feine Brigaden Klüx, Ziethen und Röder auf die 
Stellung Ney’s warf, Nach furzwährendem Feuer von A bis 
auf 800 Schritte gegen Groß-Görfchen vorgegangenen Batterien 
wurde zum Sturmangriff gefchritten, welcher mit unwiderfteh- 
lihem Ungeftüm geſchah. Ab, das waren nicht mehr die 
Preußen von 1806, fondern die von 1813! Freiwillige und 
Kinientruppen, Sowie alle Waffengattungen wetteiferten in 
freudiger Zodesverachtung und auf dieſer Walſtatt hat der Geift 
des großen Erhebungsjahres feine glorreiche Blut- und Feuer: 
taufe erhalten. Es ift auch wohlbezeugt, daß die Ruffen, foweit 
fie zum Schlagen famen, ebenfalls wader geftritten haben, daß 
fie, wie ihre Hurrahs herzlich mit den preußifchen, fo auch ihr 
reichlich vergoffenes Blut mit dem ihrer Verbündeten vermifch- 
ten. (Hat doch das von dem trefflihen Eugen von Würtemberg 
befehligte ruſſiſche Korps allein von feinen 8700 Mann binnen 
dreiftündigem Gefecht nicht weniger als 1632 Mann, worunter 
87 Dffiziere, an Todten und Verwundeten verloren.) Nur 
jolcher Tapferkeit war es zu danken, daß die Schlacht nicht einen 
weit fchlinnmeren DBerlauf nahm. Denn die oberfte Führung 
auf Seiten der Verbündeten war elend. Nicht nur „verbiß“ 
fich Wittgenftein in den Beſitz der vier Dörfer fo fehr, daß er 
für andere Möglichkeiten und Notbwendigfeiten gar fein Auge 
hatte, jondern er machte fih auch etwas ganz Anderes zum 
Hauptgeichäft als die Leitung der Schlacht. Der Ezar nämlich, 
welcher fi) mit dem Preußenfönig auf den ſogenannten 
Monarchenhügel bei Werben begeben bitte, um dem Kampfe 
zuzufeben, ritt ohne alle Notb, entweder um feinen Muth zu 
zeigen oder wieder einmal als Feldherr zu glänzen, plöglich ins 
heftigſte Feuer, fo daß Wittgenftein immer nur vollauf damit be- 
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ſchäftigt war, ihn wieder glücklich, berauszubringen *, Unterdeffen 
fommandirte dann eigentlich Niemand oder vielmehr Jedermann: 
der Gzar, die ruffiihen Generale d'Auvray und Diebitich, die 
preußifchen Blücher und Scharnhorft, am allerwenigften aber 
MWittgenftein, der „gar nicht recht wußte, wo die Regimenter 
und Brigaden ftanden.“ Zrog Alledem hielt der heldifche 
Muth der Verbündeten die Schladht fo aufrecht, daß der Sieg 
lange jchwanfte und für den Feind nicht entfernt ein entjcheiden- 
der ward, 

Napoleon, fpornftreichs zurück- und herbeigerannt, als er 
den Kanonendonner von Görichen her vernommen, fam, feinen 
zurücdbefehligten Geichwadern veraneilend, etwa um 2 Uhr bei 
Kaja an, durch feine Gegenwart den erfchöpften und zufammen: 
geihmolzenen Truppen Ney’s neues Leben gebend, ſelbſt von 
jterbenden oder fehredlich verftümmelten noch mit einem enthus 
fiaftiichen „Vive l’empereur!“ begrüßt. Unterwegs hatte er, 
die Sachlage überblidend und um ſich über feinen fühlbaren 
Mangel an Reiterei zu tröften, ausgerufen: „Nous aurons 
une bataille d’Egypte!“ Aber er mußte erfahren, daß er heute 
feine Mamelufen vor fih babe... Der furchtbar blutige 
Kampf um die vier Dörfer ward in dem Grade, in welchem von 
beiden Seiten mehr und mehr Truppen ins Feuer gebracht wur: 
den, heißer und heißer, und je mehr fich der Tag dem Abend 
zumeigte, fchien fich auch die Enticheidung auf die Seite der 
Verbündeten zu neigen. Nach fchredlichem Ringen waren dieſe, 
von etlichen glücklichen Reiterangriffen unterftügt, im hoffnungs— 
volliten Vorfchreiten. Groß: und Kleingörfchen waren erjtürmt, 
eine herbeigezogene Refervebrigade von preußischen Garden ging 
unaufbaltfam auf Kaja los und trieb die Franzoſen weit hinter 
das brennende Dorf zurüd. Gelang es den Preußen, auf 
diefem Punkte noch weiter vorzudringen, jo war die ganze 
Marfchlinie des Feindes zwifchen Weißenfels und Leipzig durch- 
broden, was den Verbündeten bei ihrer Ueberlegenheit au 
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Kavallerie die glänzenditen Vortheile fihern mußte. Napoleon 
fühlte das, feßte daher, wie er fich jelber dem feindlichen Feuer 
unbedenklich ausfeßte, Alles daran, das verlorene Terrain wieder 
zu gewinnen. Bis um halb 6 Uhr drehte fih der Kampf um 
das Dorf Kaja. „Nie — fo hat Einer, welcher an diefem Tage 
und überhaupt während des ganzen Feldzugs dem Empereur zur 
Seite war, der Sachſe Odeleben, berichtet — nie babe ich in 
Napoleon's Geficht Iprecbendere Spuren der Berlegenheit wahr: 
genommen als in dem Momente, wo der fünfte Angriff auf Kaja 
und Rahna abgefchlagen war und eine feiner Brigaden in förm— 
licher Flucht aus dem erften Dorfe gejagt wurde. In dieſem 
Augenblic erhielt er eine Meldung Durch einen feiner Ordon- 
nanzoffiziere. Mit einem grimmigen „Hä!“ ließ er ſich die— 
felbe wiederholen und warf zugleich einen jo langen, unge— 
wiffen, jcheufragenden Blick auf Bertbier und Gaulaincourt, 
als ob er fagen wollte: Glaubt ihr, daß mein Stern unter: 
gehe?“ 

Er ging noch nicht unter. Wittgenftein, ganz unfähig, 
eine Feldjchlacht zu leiten, hatte verſäumt, zur rechten Zeit Die 
ruffiichen Rejerven heranzubringen, um den Anftrengungen der 
Harſte Blücher’s, York's und Berg’s Nahdrud und Rückhalt 
zu geben. Es wird fogar von zuverläffigiter Seite verfichert, 
nämlich durch Gneifenau, daß Wittgenftein den rufjiichen Ge: 
neral Miloradowitich mit feinen 12,000 Mann, welche von 
Weißenfels ber in die linfe Flanfe des Feindes hätten fallen 
jollen, „aus perjönlichen Berhältniffen“ nicht berbeigerufen 
habe. Blücher hatte, an der Spiße feiner Sturmfolonnen rei— 
tend, den gelungenen Angriff auf Kaja geführt und war dabei 
durch einen Streiffhuß nicht unbedeutend im Arm verwundet 
worden, was ihn aber nicht hinderte, im Sattel und im Feuer 
zu bleiben. Er und Scharnhorft thaten das Menfchenmögliche, 
um das Treffen zu halten, bis die ruffischen Neferven im die 
Schlachtlinie einrücten, was freilich erft mit Einbruch derNact 
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und auch dann nur unvollitändig geihah. Der Alte, troß 
feiner einundfiebzig Jahre feit 2 Uhr Morgens unausgeſetzt zu 
Pferde, ſammelt ein Dußend preußifcher Schwadronen und er 
und Scharnborft werfen ſich damit auf die feindlichen Infanterie— 
maſſen, welche der Empereur zum Angriff auf Kaja und Rahna 
zufammengebracht hat. Inter dem concentrirten Feuer von 
60 Geſchützſtücken erfolgt bei Tagesneige dieſer Angriff, wäh— 
vend den jeßt auf der Wulftatt eingetroffenen, auf die rechte 
Flanke der Verbiindeten fullenden Heerhaufen des Bicefönigs 
die Schwache Divifion Eugen’s von Würtemberg mit äußerfter 
Anftrengung vergebens zurückzudrängen verfucht. In dem ver: 
zweifelt wilden Wirrſal von Angriff und Abwehr, weldes alfo 
in den Abendſtunden fich entipinnt und wobei um jede Fußbreite 
Boden hartnäckig gerungen wird, ſchlägt eine Musketenkugel in 
Scharnborft’3 linfes Bein und dem General eine Wunde, die, 
obgleich oder vielmehr weil als eine unbedeutende betrachtet 
und behandelt, des unerjeglichen Kriegers und Batrioten Tod 
herbeiführen foll, welchem er, ohne ein Ergebniß feiner großen 
und quten Zebensarbeit gefeben zu haben, am 28. Juni zu Prag 
erliegen wird... Die legten Akte des Blutdrama’s vom 2, Mai find 
geweien, daß Kaja, Rahna und Klein-Görſchen von den Franzoſen 
wieder genommen wurden, daß die Preußen Groß-Görſchen be- 
baupteten und der ruffiiche General Konownizin dem vorgedruns 
genen Bicefönig wieder Boden abgewann, mit drei Grenadierregi— 
mentern bis gegen Eisdorf vorſtürmend. Bis zur neunten Abend: 
ftunde brüllten noch die Kanonen, dann verftummten fie allmälig 
und auf dem biutüberftrömten Schlachtfeld — bei Kaja und 
Rahna deckten die Gebliebenen förmlich den Boden; die Preußen 
hatten 8000, die Ruffen 2000, die Franzofen gegen 15,000 Mann 
an Zodten und Verwundeten und 800 an Gefangenen einge: 
büßt — warfen die Flammenherde von jechs in Brand geſchoſſe— 
nen Dörfern ihre Feuergarben zum mächtlichen Himmel em: 
por 103), Ein fiegreicher war der bfutige Tag für den Napo- 
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leon demnach nur infofern, als die Verbündeten den Zwed ihres 
Schlagens nicht erreicht hatten. 

Nachdem mit herabfinfenden Nachtichatten gegenfeitige Er: 
mattung der blutigen Arbeit ein Ende gemacht hatte, trafen 
Friedrich Wilhelm — welcher, auf einem Schimmel reitend, 
Einer der Legten im brennenden Dorfe Kaja den heranftürmenz 
den Franzofen den Rüden gewandt hatte — und Gzar Aler 
ander wieder auf dem Hügel bei Werben zufammen. Verſchie— 
dene Generale fanden fich. ebenfalls bier ein und es erhob ſich 
die Frage: Was ift jegt zu thun? Sollen wir verfuchen, unfere 
Stellungen zu behaupten und mit dem grauenden Morgen Die 
Schlacht zu erneuern? Oder aber ift ein Rüdzug räthlicher ? 
Die ruffiihen Generale neigten fich mehr dem Xeßteren, Die 
preußifchen mitjanmt dem König dem Erfteren zu. Es wurde 
ziemlich bunt durcheinander gefprochen. Als Ludwig von Wol- 
zogen, damals ein Flügeladjutant des Ezaren, in den Kreis trat, 
hörte er „einen alten preußifchen General, welcher den Arm in 
einer Binde trug,“ laut und lebhaft wettern: „Was! all’ das 
Blut follte hier umfonft gefloffen fein? Nimmermehr geh’ ich 
zurück, fondern noch in dieſer Nacht werd’ ich die Kranzofen zu— 
jammenbauen, daß fich Diejenigen fchämen follen, welde das 
Wort Rüdzug ausgefprochen haben!“ „Wer ift der Sprecher? * 
fragte Wolzogen, welcher in der Dunfelheit den Mann nicht 
erkennen fonnte, „Blücher,“ ward ihm erwidert 194), Auf des 
unverzagten und feurigen Alten Betreiben ift demnach jener 
nächtliche Neiterangriff auf den Feind unternommen worden, 
welcher heftigen Tadel erfahren hat, weil er mißlang 19), Wäre 
diefer Verfuch, welchen der tapfere Oberft Dolffs an der Spiße 
von neun Schwadronen preußifcher Küraffiere machte, gelungen, 
jo würde das Urtheil anders gelautet haben. Und er war nahe 
Daran, zu gelingen. „Die brennenden Dörfer erhellten den 
Horizont, als plöglich auf der rechten Flanke der franzöfifchen 
Armee eine Linie Kavallerie in dumpfem Geraffel beranraufchte 
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und dicht bis an die Vierede fam, hinter denen fich der Kaifer 
befand. Ich glaube, wenn fie noch 200 Schritte rafch vorging, 
jo wurde Napoleon mit feinem ganzen Gefolge gefangen 106), « 
Daß diefe Maffe von preußischen Banzerreitern im entjcheidenden 
Augenblick innehielt, verfchuldete der A Fuß tiefe Hohlweg zwi- 
ihen Groß-Görſchen und Söheſten. Nur ein. Theil brach durch 
und in Die vorderen Glieder des Feindes ein, welcher in große 
Verwirrung geriet) und fich erjt weiter rüdwärts wieder in 
Maffen fammeln konnte, was einen weitern Erfolg unmöglich 
machte. Doch imponirte diefer Reiterangriff' den Franzofen fo, 
daß fie ſich während der Nacht qroßentheils hinter den Floß— 
graben zurüdzogen und am folgenden Morgen faum ihren 
Augen trauen wollten, als fie bemerften, daß die Verbündeten 
die Walftatt geräumt und den Rüdzug angetreten hatten, 

Zum Entſchluß biezu war es erft in der Nacht gefommen, 
nachdem fich die verbündeten Monarchen in ihr Quartier nach 
Groitzſch begeben hatten. Beim fpät eingenommenen Abendeffen 
fonnte Friedrich Wilhelm nicht müde werden, infinitwifch zwar, 
aber dankbar von der Bravheit feiner Truppen zu reden, und er 
wie feine Leute gingen in der feiten Ueberzeugung Schlafen, Daß die 
Schlaht am fommenden Tage fortgefegt werden würde. Mitten 
in derNacht fam aber der Ezar, welcher in der nämlichen Straße 
abgeftiegen war, in das Quartier des Königs, ließ ihn weden 
und theilte ihm mit, daß es nöthig ſei, fofort den Rückzug bis 
zur Elbe zu befehlen und anzuordnen, maßen fein Artilleriechef, 
der General Yermolow, ihm angezeigt habe, daß er feine oder 
wenigftens feine ausreichende Munition mehr babe. Auf die 
„verlegen vorgebrachten * Nuseinanderfegungen des Ezaren brach 
Friedrich Wilhelm unwirſch los: „Das Ihon fennen! Wenn 
wir erft anfangen zu retiriren, werden wir an der Elbe nicht 
aufhören, fondern auch über die Weichjel geben. Auf diefe Art 
ich mich Schon wieder in Memel fehen. Das ja wie bei Auer: 
jtädt fein!“ Half aber Alles Nichts. Die ruffifhe Anficht, daß 
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man, zu Schwach, gegen die überlegenen Streitkräfte Napoleon’s 
das Feld zu halten, über Dresden zurüdgeben müfle, um ſich 
mit den hinter der Elbe und an der Dder zu erwartenden Ver: 
ftärfungen in Berbindung zu fegen, trug es über die preußiiche 
davon und mit Tagesgrauen begann der Rüdzug 197). Der: 
jelbe ward zumächft wenig beläftigt, deun der am Tage zuvor 
art mitgenommene Feind vermochte ſich am 3. Mai erit um 
Mittag in Bewegung zu feßen. Blücher führte Die preußtichen 
Heerfcharen zunächſt über Dreichwig nad Borna und von da 
nach Meißen. In welcer Laune, kann man fich unfchwer vors 
jtellen und bat es ficherlich zur Befferung derfelben nicht eben 
Biel beigetragen, daß der Ezar von Dresden aus dem Alten den 
Sankt Georgsorden zufandte mit diefem vom 5. Mat datirten 
Schreiben: „An den General der Kavallerie, von Blücher, Ex— 
cellenz. Die Tapferfeit, weldye Sie in der Schladht vom 2. Mai 
bewiefen haben, die von Ihnen an diefem Ichönen Tage gelei- 
jteten ausgezeichneten Dienste, Ihre Hingebung, Ihr Eifer und 
Die glänzende Art, fich jeder Zeit da zu befinden, wo die Gefabr 
am größten ift, Ihre Bebarrlichfeit, das Feld der Ehre, obgleich 
verwundet, nicht zu verlaffen, mit einem Wort, Ihr ganzes 
Benehmen während der Schlacht hat mich mit Bewunderung und 
Danfbarfeit durchdrungen 108), * 

Napoleon beabfichtigte, durch möglichit rafches Vorgeben 
auf Dresden, die Verbündeten von dieſer Stadt abzufchneiden, 
was aber nicht gelang. Am 4. Mai rüdte Ney in Leipzig ein 
und hielt eine lange Rede an den Magiftrat, worin er dieſen 
und die Welt belehrte, was der Zweck diefes von feinem Herrn 
und Gebieter unternommenen Kriegs fer, nämlich „die Eivili- 
jation von Europa, welche nicht den Koſaken preisgegeben wer: 
den fol.” Man fiebt, der Bulletinismus geipenfterte noch 
immer in der Welt herum. Die quten Dresdener wurden noch 
ichmerzlicher als durch die Berichte von der lützener Schlacht 
Durch den Anblid der langen Wagenreihen mit Bermundeten, 
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welche durch ihre Stadt und weiter zurüd gingen, aus ihrem 
furzen Befreiungstraum aufgefchredt. Indeſſen war es ein er: 
mutbhigendes Zeichen von dem ungebeugten Geifte der Verbünde— 
ten, daß viele Verwundete, die es verichmäbten, in unthätiger 
Ruhe ihre Heilung abzuwarten, in den Reihen ihrer Kameraden 
marjchirten, Tprechend: „Das Herz ift noch gefund!* Am 7. 
Mat befand ſich das blücher’iche Hauptquartier noch in Meißen; 
am 8. aber verließen die verbindeten Monardyen Dresden, der 
Rüdzug ging nad) der Laufig zu weiter und noch an demfelben 
Tage z0g der Empereur in die Hauptftadt Sachſens ein, nach: 
dem er beim Chauffeehaus auf der freiberger Straße eine Ab- 
ordnung des Stadtraths angeraffelt hatte: „Ich weiß, welches 
feindfelige Entzüden ihr an den Tag legtet, als der Kaiſer 
Alexander und der König von Preußen in eure Mauern ein: 
zogen. Eure Häufer zeigen noch die Ueberbleibſel der Kränze 
und auf euren Strußen fieht man den Mift der Blumen, welche 
eure Zöchter meinen Feinden gejtreut haben. Avez-vous du 
pain? Qu’ ils fournissent du pain, de la viande, du vin!“ 
Nach Prag zudte der napoleonifche Befehl an den König von 
Sachſen, auf der Stelle nad Dresden heimzufehren und fid) an 
jeinen „erhabenen * Protektor anzufchließen, und dieſer Befehl 
fand augenblidlihen Gehorfam — („denn e8 ehrt ja der Knecht 
nur den Gewaltſamen“). Am 12. Mat führte der Zwingherr 
den Sachſenkönig wie ein armes Opferfchaf durch die Reihen 
franzöfifcher Truppen vom Dorfe Gruna ber in feine Hauptitadt 
zurüd. Die Bürgermeifter mit der Rathsdeputation machten 
am Stadttbore ihre allerunterthänigfte Aufwartung. Als fie 
ihren Fürften anreden wollten, wies der arıne Friedrich Auguſt 
fie an Napoleon. Aber diefer fagte: „A votre roi! Dites lui 
que c’est lui, qui a sauve la Saxe.“ Worauf die Allerunter- 
thänigften zum Unzurechnungsfähigen: „Die Kinder des Ba- 
terlandes find erfreut, ihren Vater wiederzufehen.“ „Was 
haben fie gejagt?“ fiel der Empereur ein. „Sie fagten, was 
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Ew. faiferl. fünigl. Majeität befohlen hat,“ ward ihm er: 
widert 109), in bis zum Erbreden efelhaftes Stud Komödie! 
Das feite Torgau wurde nun den Franzofen überantwortet, das 
fächfifche Heer mit feiner vortrefflichen Reiterei unter das fran- 
zöſiſche geſteckt, ganz Sachſenland dem Todfeinde deuticher Na- 
tion zu unbedingter Verfügung geſtellt. 

Wenn aber der Schlachttag vom 2. Mai dem Empereur 
noch einen Zweifel an der Beharrlichkeit ſeiner Gegner gelaſſen 
hätte, ſo mußte dieſer Zweifel vollends weichen, als die Ver— 
bündeten mit ihrem Rückzug bei Bautzen innehielten, um dem 
nachdringenden Feinde kühn die Stirne zu bieten, obgleich ihnen 
— wie ſchon oben gezeigt worden — der große Kriegskünſtler 
an Streitkräften jetzt noch weit überlegener war als bei Groß— 
Görſchen. Denn die Verbündeten hatten ſich zwar bis zum 17. 
Mai durch das Eintreffen Barklay's mit 14,000 Ruſſen und 
durch das Heranziehen des Korps von Kleiſt (5000 Mann) und 
noch einiger Zaufende preußifcher Neferven bis auf 80 oder 
82,000 Mann verftärkt, Napoleon aber vermochte mit allermins 
deftens 120,000 Mann, wahrfcheinfich aber mit 170,000 den 
Angriff auf fie zu thun 1%), Daß fie, deffen ungeachtet dem 
Angriff ftandhielten, gefchah aus fittlicdyen und politifchen Grün- 
den: — aus fittlichen, weil der treffliche Geift, fo im Heere 
waltete, nach möglichft baldigem Wiederfchlagen mit dem Feinde 
verlangte; aus politifchen, weil die Verbündeten mittelft aber- 
maligen Schlagens Europa im Allgemeinen zeigen wollten, daß 
der Schlachtenvirtuos denn doch feine früher gewohnten Ent- 
ſcheidungs- und Vernichtungsſymphonien nicht mehr aufzufpielen 
vermöge, und dem öftreichiichen Kabinett im Beſonderen, daß 
man entjchloffen fei, nicht in furchtfamer Erwartung ihm. die 
Entfcheidung über die Weltgefchiefe zu ükerlaffen. Freilich, 
diese Entichloffenbeit hielt nicht lange vor. 

Die verbündete Armee hatte am 14. Mai auf ihrem Rück— 
mariche Halt gemacht und eine halbe Meile hinter der Stadt 
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Bauen eine feſte Stellung bezogen, um den Feind zu erwarten, 
der ſchon nicht mehr mit der Windeseile früherer Jahre heran 
fommen konnte, fondern dem Gegner acht Rubhetage gönnen 
mußte, Die Stadt und ihre nächfte Umgebung bielt die von 
Miloradowitfch befehligte Vorhut befegt. Südwärts auf der 
Hügelfette, welche ſich am rechten Ufer der Spree hinzieht, ftand 
der linfe Flügel, von ruffiihen Truppen unter Gortichafoff’s 
Kommando gebildet. Im Gentrum, auf den Höhen zwifchen 
Kredwig und Pliesfowig, ftanden die Preußen unter Blücher 
und York, auf dem rechten Flügel von den pliesfowißer 
Zeichen bis zum Windmühlenberge von Gleina das Korps 
Barklay’s und als Rückhalt zwifchen Würfchen und Klein: 
Purſchwitz die ruffiihen Garden 111), In der oberiten Leitung 
des Ganzen machten fi) wieder die bedauerlichiten Schwan: 
fungen fühlbar. Wittgenftein wollte von vornherein eine Ber: 
theidiaqungsfchlacht, fcheint aber dann Doch dem Andringen 
Blücher's, welcher in Hebereinftimmung mit feinem jegigen Ge- 
neralitabschef Gneifenau dafür war, angriffsweife gegen den 
beranfommenden Feind vorzugehen, nacgegeben zu haben. 
Freilich nur eben in feiner Art, d. b. halblings, indem er York 
und Barkflay am 18, Mat über die Spree vorgehen ließ, welche 
dann am 19. bei Königswartha und Weißig ein fiegreiches Ge: 
fecht gegen den feindlichen Vortrab beftanden, jedoch, nicht ge— 
hörig unterftüßt, vor der andrängenden Hauptmacht Napoleon’s 
über den Fluß und hinter Baugen zurücdmußten. Blücher, ift 
bezeugt, ſoll beim Anblick dieſes Rüdzugs faum auf feinen 
Höhen zu halten gewefen fein und foll fluchend ausgerufen 
haben: „Da gibt nun der Hundsfott, der Wittgenftein, dem 
Bonaparte hübfch Zeit und Gelegenheit, uns ganz nad) feiner 
Bequemlichkeit anzugreifen 112).“ Uebrigens war die wirf- 
lihe Leitung der Schlacht gar nicht bei Wittgenftein, fon- 
dern bei dem preußifchen General von dem Kneſebeck, der den 
Czaren begleitete und fo zu fagen überwachte. Am 20. Mai 
Scherr, Blüder. I. 8 
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um Mittag ging der Feind in vier Heerhaufen unter der Füh— 
rung von Dudinot, Macdonald, Marmont und Bertrand über 
die Spree vor und erfchütterte fhon an diefem Tage die Stel: 
lung der Verbündeten nicht wenig. Nur Blücher hielt ſich völlig 
unerfchüttert auf feinen fredfwiger Höhen. Am folgenden Tage 
hob mit der Morgenfrübe das Ringen wieder an. Napoleon’s 
Plan ging dahin, den linken Flügel der Verbündeten zu be= 
ihäftigen, das Gentrum hinzuhalten, den rechten Flügel zu um: 
faffen, zu erdrüden und endlich, auf die Rüdzugslinie feiner 
Gegner ſich fegend, mit den zufammenwirfenden Kräften jei- 
ner Uebermacht die durchbrochenen und eingeengten feindlichen 
Scharen zu zerichmettern. Aber wenn ihm auch das Aufrollen 
gegen das Gentrum bin gelang, wenn er namentlich durch ſcho— 
nungslofes Aufopfern des würtembergifcherheinbündifchen „Fut- 
ters für Pulver“ gegen Abend zu in der Wegnahme der fred- 
wiger Höhen Vorſchritte machte — auf einer Trommel fißend 
lenfte er von der Anhöhe bei NiedersKaina herab den Sturm 
— jo mißlang ihm doch die Erzwingung größerer NRefultate, 
theils aus Mangel an Reiterei, theils und noch mehr weil 
auf Kneſebeck's dringenden Rath Seitens der Verbündeten die 
Schlacht abgebrochen und noch zur rechten Stunde der Rüdzua 
befchloffen ward, welcher fchlefienwärts fo ruhig und ficher „wie 
auf dem Erereirplag“ ausgeführt ward, ohne eine Kanone, ohne 
Gefangene, ohne Trophäen in den Händen des Feindes zurück— 
zulaſſen, deffen Verluſt weit bedeutender war als der preußifch- 
ruffiihe. Denn wenn diefe an 12,000 Mann eingebüßt hatten, 
jo betrug der Verluft der Franzofen vom 19, bis und mit dem 
21. Mai an Todten und Berwundeten 20 bis 24,000 Mann. 
Der Gebhart Lebrecht hatte bei diefer Gelegenheit gezeigt, Daß 
er auch in der Bertheidigung Tüchtigſtes zu leiften vermöge. 
Er war in die Lage gefommen, am zweiten Schlachttag nad 
drei Seiten hin dem Feinde zumal die Stirne bieten zu müffen, 
und er hatte dieſe jchwierige Arbeit höchſt mannhaft gethan. 
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Bon preußischer Seite ward jchon bier bei Baugen, wie nach— 
mals in diefem Kriege noch oft, nicht ohne Grund der Bor: 
wurf erhoben, daß die Ruſſen ihre Garden in manchmal ges 
radezu lächerlicher Weije jchonten. York's Stabschef Vulentini 
fand während der Schlacht die practvolle ruffiiche Garde- 
reiterei in Zinien aufmarjchirt und unbeweglich haltend in dem 
Augenblide, wo fie große Dienfte leiften fonnte. Walentini 
juchte den befehligenden Gardegeneral zum Einhauenlaffen zu 
bewegen, aber der Rufe fah ihn groß an undfragte: „Glauben 
Site, der Kaiſer habe jeine Gardefavallerie dazu, daß fie ſich 
todtichießen laffe 113) 2 * 

Mit dem Ergebniß der Schlacht höchſt unzufrieden, ſah 
Napoleon auch feine Hoffnung getäufcht, den rückziehenden 
Gegnern größere Schädiqungen beizubringen. Er trieb und 
‚ drängte ihnen mit aller Macht nach, konnte aber Nichts er— 
reichen, als daß feine Angriffe auf die Hinterhut der Verbün— 
deten — der wadere Eugen von Würtemberg war ein Führer 
derielben — blutig abgewiefen wurden. So bei Reidyenbad) 
und Marfersdorf, wo eine ruffiiche Stüdfugel einen der Ges 
treueiten und Liebſten des Schlachtenmeiiters, den Großmar— 
ihall Duroe, wenige Schritte hinter feinem Gebieter zum Tode 
traf. Der Empereur, die Erichütterung ber diefen Verluft 
nicht verbergend, ftieg vom Pferde und betrachtete eine Weile 
jtarren Auges die Stelle, wo Duroc getroffen worden, welcher 
wenige Minuten zuvor zu Marmont gejagt hatte: „Mein 
Freund, der Katjer ift unerfättlich in Kämpfen; wir werden 
Alle darin zu Grunde gehen, das ift unfere Beſtimmung.“ 
Dann faß er den ganzen Abend hindurch in feinem grauen 
Ueberrock auf einem Feldftubl inmitten eines ungeheuren Bier: 
ecks feiner Garde, mit gefenftem Haupt und Ichlaff herabhängen— 
den Armen, ftumm und regungslos. Es war ein unglücdlicher 
Zug. Zornig hatte der verwöhnte Sohn des Glüdes, als er 


am Morgen zu Pferde geftiegen, mit einem Rückblick auf das 
8* 
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unerfpriegliche Schlachtfeld von Baugen ausgerufen: „Wie, 
nach einer folhen Schlacht fein Refultat? Keine Gefangene? 
Keine eroberten Geichüge und Fahnen? Diefe Menfchen wer: 
den mir ja nicht einen Nagel zurücklaſſen!“ und hatte dann, als 
faft in demſelben Augenblid eine Kugel neben ihm einfchlug 
und einen feiner Ordonnanzreiter tödtete, in trüber Ahnung zu 
dem unglüdlichen Großmarfchall geſagt: „Duroc, heute will 
das Schiefal an uns 114),* In Wahrheit, Dirne Fortuna war 
auf dem Sprung, dem Manne den Rüden zu febren, welchen fie 
fo lange mit wahnjinnig machenden Zärtlichfeiten überjchüttet 
hatte, und Rächerin Nemefis ſchickte fi an, ihr heiliges Amt 
au üben. 

Die Berbündeten fegten von Görlig aus in zwei Kolon- 
nen ihren Rüdzug fort, welcher nach dem feften, am 31. Mut 
und 1. Juni glüclich erreichten Lager von Pilgen bei Schweid- 
niß gerichtet war, Die Preußen bildeten die erfte oder rechte 
Marichkolonne, deren Weg über Hainau führte. Hier beſchloß 
Blücher, als die feindliche Vorhut den Nachtrab der Berbün- 
deten heftiger zu Drängen begann, den Franzoſen eine Lektion 
zu geben, welche am 26. Mat richtig gegeben wurde, wie um 
den Tag zu bezeichnen, an welchem er den Oberbefehl über die 
erite Kolonne übernahm, während Barflay, an der Stelle Witt: 
genftein’s mit dem oberften Heerfommando betraut, die Füh— 
rung der zweiten Kolonne leitete. Cine Biertelftunde hinter 
Hainau liegt Michelsdorf und gerade bier follten die Franzoſen 
die unliebfame Erfahrung machen, daß es noch deutſche Michel 
von der Art der Seydlige gäbe, weldye vordem an jenem'No— 
vembertag von 1757 auf den Brachfeldern von Roßbach eine 
[uftige Franzofenjagd angeftellt hatten. Zwiſchen Michelsdorf 
und Doberfchau dehnt fich eine Ebene aus, welche erft durch den 
MWiejenthaleinfchnitt, in weldhem die Dörfer Pantenau und 
Steudniß liegen, unterbrochen wird. Rechter Hand aber ift die 
Ebene von einer dDurchfchnittenen und waldigen Niederung be- 
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gränzt. Dies der Schauplag des fröhlichen Reitertreffens von 
Hainau, auf welches fich der alte Gebhart Lebrecht mehr einbil- 
dete als auf alle feine übrigen Treffen und Schlachten. Es war 
auch in der That ein hufarifches Stück von Kriegsführung im 
beiten Styl. Am 26. Mat nämlich zog das preußifche Heer von 
Hainau ab und Liegnig zu. Die Nachhut, beftehend aus drei Ba- 
taillonen Fußvolk und drei Regimentern leichter Reiterei unter 
dem Befehl des Oberfts Mutius, follte fich recht gemächlich von 
Michelsdorf nach Steudnig zurückziehen, um die feindliche Avant: 
garde nachzuloden, welde in Gegenwart des Marfchalls Ney 
vom General Maifon fommandirt wurde. Hinter Pantenan 
und Gohlsdorf war als NReferve die preußifche Brigade Ziethen 
aufgeftellt, in der erwähnten durchſchnittenen Waldniederung 
aber der Oberſt Dolffs mit zwanzig Schwadronen und zwei 
reitenden Batterien bei Schellendorf in Hinterhalt gelegt. Her: 
wärts von Schellendorf lag zwifchen Baudmannsdorf, Ueber: 
Ichar und Gohlsdorf auf einer kleinen Anhöhe eine Windmühle, 
deren Anzindung das Signal zur Eröffnung des Stüdes geben 
jollte. Hier nahm der Alte feinen Stand, von Herzen froh, heute 
einmal, all des „Sch. . . Diplomahtifer-Zeugs“ des Hauptquar- 
tiers los und ledig, auf eigene Fauſt und nad) feinem Sinne 
handeln zu können. Der General Maifon, im Begriffe, aus 
Michelsdorf auf die Ebene zu debouchiren, traute dem Dinge 
nicht recht; aber Ney verlachte feine Beforgniffe und der Ges 
neral rüdte vor, Kaum aber waren Die Franzofen, dem lang- 
jam vor ihnen weichenden Mutius etwa 1500 Schritte weit 
nacgezogen, als das Aufbrennen der Windmühle fie ftußig 
machte, Maifon befahl raſch die Kormirung von Biereden, aber 
es war zu fpät. Denn fhon war, während Mutius gegen den 
Feind Kehrt machte, der tapfere Dolffs im Trabe auf die Ebene 
heraufgefommen und warf jegt, ohne von feiner Artillerie Ge: 
brauch) zu machen, feine Schwadronen im Galopp auf die rechte 
Flanke der Franzofen. Das prächtige Gefecht währte feine halbe 
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Stunde und Mutius hatte kaum Zeit, mit feiner Reiterei heran— 
zufommen, um fich ebenfalls daran zu betheiligen. Die fran- 
zöfifche Kavallerie floh nad) kurzem Säbelkreuzen ſchmählich, die 
Infanterie wurde umgeritten, niedergehauen oder gefangen; 
auch feine ganze Artillerie, 18 Geſchütze, Tieß der fliehende 
Maifon im Stiche. Die preußifche Reiterei verlor nur 70 Mann, 
darunter aber 16 Offiziere und leider auch den waderen Dolffs, 
welcher ſich an der Spitze feiner Tapfern auf den Feind geftürzt 
hatte 115), Während diefes Treffens geſchah es, Daß, wie wohl- 
bezeugt ift 116), eins der draftiicheren Blücherworte gefprochen 
wurde. Kommt da ein Ordonnanzoffizier athemlos angefprengt, 
mühſam berausbringend, daß er dem Obergeneral von Seiten 
des Brigadefommandanten des rechten Flügels der großen 
Marihkolonne eine geheime Meldung zu machen habe. „Bub, 
bab, wozu die Ziererei? Heraus damit, Mann! Was tft los?“ 
— „Excellenz, der Feind, vom Kaifer Napoleon felbit geführt, 
dringt mit Macht vor, hat den rechten Flügel umgangen und 
fteht fchon völlig in unferem Rüden. * — „Donnerwetter! In 
weflen Rüden? In dem Ihres Kommandanten oder in dem 
meinigen?* — „Leider in dem Ihrigen, Excellenz.“ — „Na, 
jo fagen Ste man Ihrem Kommandeur, daß ich mich über Diefe 
Nachricht außerordentlich freue; denn ftebt mir der Kerl von 
Bonaparte im Rüden, fo ift er ja auf den rechten Wege, mid 
... eine ganz abfonderliche Ehre zu erweiſen!“ 


Diertes Kapitel. 


Blüthenfall. 


Die Feldhauptleute der Verbündeten hatten, des ſehr fühl- 
baren Mangels einer feften und fichern Oberleitung ungeachtet, 
während des Maifeldzugs von 1813 im Ganzen und im Ein: 
zelnen ihre Schuldigfeit nicht übel gethan und die Soldaten 
hatten ſich ausgezeichnet brav gefchlagen. Trotz Alledem aber 
war das Refultat einer blutrothen Pfingftzeit diefes, daß Ruß: 
land und Preußen, wenigftens in ihrer dermaligen Verfaffung 
und Rüftung, den Napoleon nicht zu befiegen vermöchten. Im 
Hauptquartier der verbündeten Monarchen blickte man daher zu 
Ende des Mai immer ängftlicher nach weiteren Bundesgenoffen 
aus, und da man es zur rechten Zeit verfäunt hatte, mit 
fanften oder unfanften Mitteln die widerdeutfchen Rheinbund— 
fatrapen zur Vernunft und zu ihrer Pflicht zurüdzubringen, fo 
mußte man es jeßt fogar für etwas Rechtes anfehen, wenn fich 
der Dünenfönig berbeilaffen würde, in die widernapoleonifche 
Allianz einzutreten. Allein Die Zettelungen Rußlands und 
Englands mit Bernadotte, welchem Norwegen verfprochen war 
— der liebe Gasfogner wollte Dänemark dafür mit deutfchen 
Ländern, mit den Gebieten der Hanfeftidte und mit Mecklen— 
burg entſchädigt wiſſen — machten den Dänenkönig Eopfichen. 
Sr fchwenfte plöglih wieder zur napoleonifchen Wafallität 
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zurück und die 10,000 Dänen, welche an der Niederelbe erfchie- 
nen waren, um mit den Verbündeten fich zu verbinden, zwangen 
den Tettenborn, Hamburg zu räumen und mitverfchuldeten alfo 
das Zurücfallen der reichen und patriotifchen Hanfeftadt unter 
das franzöfifche Zoch, deffen Schwere Davout mit der erfin- 
derifchen Kaltblütigfeit eines vollendeten Räuberhauptmanns 
fiebenfach zu fteigern wußte. Freilich, wie er zu feiner Ent- 
ſchuldigung nahmals nachgewiefen hat, auf die ganz bejonderen 
und gebieterifchen Befehle und Anweifungen feines Herrn und 
Meifters hin 1162 ), 

Wer die Dinge, wie fie beim Rückzug der Verbündeten 
nah Schlefien waren, mit fehenden Augen anfteht, muß jagen: 
alle die hoffnungsreichften Blüthen des deutichen Frühlings 
von 1813 waren verwelft und entblättert fielen fie jeßt nieder 
in den Koth der Kabinettspolitif. Denn bereits war Deftreich, 
d. h. die widerdeutiche Zweifaltigfeit Franz Metternich, ganz 
‚und gar Herr der Lage. In Wahrheit, von der Antwort auf 
die Frage: Was wird Oeſtreich thun? hing „To be or not to 
be des Napoleonismus oder des Widernapoleonismus ab. 
Um fo mehr, als die Mißgefchide des Frühjahrfeldzugs den 
Kleifter der preußifch = ruffifchen Freundfchaft bedenklich aufge: 
weicht hatten, fehr bedenklich. „Die Oberleitung der Armee — 
Ichrieb Gneifenau am 29. Mai aus den deutfchen, d. i. blücher'⸗ 
ihen Hauptquartier — fommt aus dem ruffifchen Hauptquartier. 
Wir haben feinen Antheil daran. Man hört uns fogar nicht. 
Wir find bloß ausführende Werkzeuge. Wir fehen unfer Land 
durch unfere Freunde nicht minder als durch unfere Feinde aus: 
geplündert. Selbſt unfern Soldaten raubt man die Lebens— 
mitteltransporte, die wir mit Sorge und Kummer herbeigefchafft 
haben, und es empört, zu fehen, daß unfere eigenen Verwun— 
deten auf dem Schlachtfelde durch unfere Bundesgenoffen aus- 
geplündert werden, In wenig Tagen haben wir wieder eine 
Schlacht zu liefern, wenn andersunfere Berbündeten 
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noch treu und zuverläffig find! Bon ihr hängt das 
Schickſal des Kontinents ab. Deftreich würde, nach dem Ver— 
luſt derfelben, lieber unterhandeln als fechten wollen. Das 
Ihlimmfte Element ift der Kleinmuth der leitenden Perfonen — 
(Geht auf die um den König Infinitiv her köckeritzenden und 
falfreuthenden Angftvetteln und Klagemweiber, aber wohl auch 
auf die Umgebung des Ezaren). Gerade in dem Moment, wo 
ihnen Energie den größten Nugen fchaffen würde, entbehren fie 
jelbiger 117),* Der Zreffliche hatte guten Grund, der moskowi— 
tifchen Zuverläffigkeit zu mißtrauen. Während die Preußen, 
um der Verbindung mit Deftreich mittelft der nordöftlichen 
Gränze von Böhmen nicht verluftig zu werden, Alles daran 
ſetzten, nicht bis oder gar über die Oder zurüdzugehen, wollten 
die Ruffen den Rüdzug geraden Weges bis nad Polen ver: 
lüngern. Im blücher'ſchen Hauptquartier erfannte man lebhaft 
das Unheilvolle diefer Abfiht und der Alte richtete am 1. Juni 
eine dringende Vorftellung an Barklay, in welcher er fagte: 
„Setzen wir unfern Rüdzug fort, fo werden wir tagtäglich mehr 
von unfern Hülfsquellen getrennt, der Geift wird finfen, der 
Mißmuth ſich mehren und alle Symptome werden eintreten, die 
von einem fortgefeßten Rüdzug unzertrennlich find, Auf 
Deftreihs Hülfe bei ftetem Rückzuge zu rechnen tft illuforifch. 
Nur unfere Succeffe können uns deſſen Beiſtand fichern, * 
Blücher fandte feine an Barklay gerichtete Denkſchrift auch an 
den König mit Beifügung von Folgenden: — „Ich erwarte 
nicht, Daß der ruffifhe General zu dem, was ich ihm vorge: 
ihlagen habe, fich entfchließen werde; vielmehr fehe ich voraus, 
daß er, fobald der Feind Truppen in der Nähe unferer Front 
zeigt, die Armee abermals Rüdichritte machen Taffen werde, 
Geſchieht dies und bleiben wir mit der ruffifchen Armee vereint, 
fo wird fid) der Unmuth der unfrigen noch mehr fteigern. Ic) 
muß demnach bei Ew. Majeftät pflichtmäßig darauf antragen, 
daß Allerhöchftdero Armee fich in dieſem Falle von der ruffifchen 
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trenne und von Stellung zu Stellung gegen den Fuß der Berge, 
welche die Grafichaft Glag nördlich umgeben, fich zurüdziehbe, 
während die Landwehren einftweilen die feften Lager von Glaß 
und Neiße befegen. Die Ruſſen mögen fih dann immerhin 
gegen ihre Verftärfungen zurüdziehen und fpäter die Offenfive 
allenfalls wieder ergreifen. Der franzöſiſche Kaifer fommt 
dann in die Verlegenheit, feine Armee theilen zu müffen 118), “ 
Man fieht, der Gebhart Lebrecht war inmitten der ihn ums 
ringenden Schwierigfeiten fo guten Muthes, daß der Gedanke, 
den Krieg möglicher Weife obne die Ruffen fortführen zu 
müffen , ihm eher leicht als bange machte. Gerade dieſe Zuver: 
fichtlichfeit des Alten, auch dem Napoleon gegenüber bewahrt, 
vor welchem fo viele, um nicht zu fagen die meiften Generale 
jener Zeit gerne, wo möglich, in ein Mausloch fich verfrochen 
bitten, ja, dieſe Zuverfichtlichfeit it ohne Frage ein weltge- 
Ichichtlich widernapoleonifches Agens gewefen. Es ift jehr 
zweifelhaft, ob die preußifchen Gründe die Ruffen beftimmt 
baben würden, von der Kortjegung des Rückzugs nad Polen 
abzuftehen, Hätten aber die ruffiihen Truppen von den preußi- 
hen fih getrennt, jo wäre damit die Koalition thatfächlich aus 
dem Leim gegangen. Dann würde Deftreid gar nicht dazu 
gefommen fein, gegen Napoleon fih zu erflären, troß der 
Streitmaht von 200,000 Mann, zu deren Anfammlung in 
Böhmen es allmälig Anftalten machte. Daß ferner Preußen 
von England feine ausgiebige und entjcheidende Hülfeleiftung 
erwarten fonnte, lag am Tage; denn der englifche Widernapo- 
leonismus hatte zwar ungeheuerlihe Summen verfchwendet, 
aber, abgerechnet die Erfolge Wellington’s in Spanien, unter 
der Leitung eines bornirten, von einem ftiergrindigen Caſtlereagh 
geleiteten TZoryismus, auf dem Kontinent niemals etwas Rechtes 
gethan und ausgerichtet. Bei jothanen Umständen, und da 
ſolche Früblingsblüthen wie die Hoffnungen auf einen allge: 
meinen Aufftand in Deutichland und auf widernapofleonifche 
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Negungen und Bewegungen in Tirol, in der Schweiz und in 
Italien längft welf geworden, wäre den Preußen nur ein Ver: 
zweiflungsfampf, nur ein palaforifcher „Krieg bis aufs Meffer “ 
übriggeblieben, falls nicht Napoleon diefes Aeußerſte verhütet 
hätte durch Abſchließung eines Waffenftillitands, wihrend 
Deffen Dauer die Geftalt der politifchen und demnach auch 
der friegerifchen Situation ganz wefentlih zum Nachtheil des 
Scylachtendonnerers ſich veränderte. 

„Zwei große Fehler beging Napoleon: bei Smolensf hielt 
er 1812 nicht an und an der Oder hielt er 1813 an, da er 
Doch bis zur Weichfel durchdringen fonnte.* Ja wohl; aber 
wäre ihm denn an der Weichſel ein wirklicher Triumph gefichert 
gewefen? Und fchon das Vordringen bis dahin war ein häcklig 
Ding. Der Kaiferwahnfinnige war allerdings mit dem alt- 
gewohnten Vertrauen auf feinen „Stern“ an dieſen Feldzug 
gegangen, und wenn er zu Anfang defjelben äußerte: „Je ferai 
cette campagne comme le general Bonaparte“ — fo erinnerte 
das ihn felbit und feine Umgebung fo fehr an die bligenden 
Erfolge der erften italifhen Feldzüge, daß die Adepten des 
faiferfihen Hauptquartiers jet und fogar noch fpäter zuvers 
fichtlich fagten: „Vous verrez, ils (die Verbündeten) commet- 
tront des defauts, nous tomberons sur eux, nous les &cra- 
serons.“ Allein feit dem Tage von Lügen waren verfhiedene 
„Lichte Momente“ über den Empereur gefommen. In folden 
Augenblicen ſah er ein, daß ihm wohl nody das Bligen, nicht 
aber mehr das Einfchlagen fo redyt von der Hand ginge und 
daß die Verbündeten fo obftinat feien, fich fchlechterdings nicht 
„ekraſiren“ laffen zu wollen. Quer das, fehr quer! Er mußte 
ferner erkennen, daß auf die Rheinbundstruppen doch nicht 
unter allen Umſtänden mehr zu rechnen war und daß die Mehr: 
zahl feiner franzöfifchen Soldaten aus „„cochons de lait“ be- 
ftand, welche ſich zwar tapfer fhlugen, aber die rubelofen Stra⸗ 
pazen eines raſtlos fortgeſetzten Feldzugs durchaus nicht zu er— 
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tragen vermochten. Weiter fam ihm vor, ald müßte man dem 
aus Frankreich herübertönenden Gejammer der Mütter und dem 
Gemurre der Bourgeoifie: Frieden! Frieden! wenigftens die 
Sceinnadhgiebigfeit erweifen, als wäre man bereit, das Blut: 
vergießen zu beendigen und um Frieden zu unterhandeln, Denn 
da Die lichten Momente immer wieder raſch dem tollgewordenen 
Napoleonismus, dem welthungrigen Kaiferwahnfinn wichen, 
fo zielte Die wirkliche Tendenz des Mannes bei den Unterhand- 
lungen, welche er durch Vermittlung Oeſtreichs den Verbündeten 
hatte vorfchlagen laffen, feineswegs auf Frieden, fondern nur 
auf Zeitgewinn ab. Während der von ihm gewünfchten Waffen- 
ruhe würden, fo hoffte er, mafjenhafte Verftärfungen in feinen 
Lagern eintreffen; aber er überfahb, daß die Verbündeten der: 
weil alle Nerven und Muskeln anfpannen würden, ihrerfeits 
nod) größere Verftärfungen zu erhalten. Er hätte — hat man 
richtig gefagt — bedenfen müffen, daß je größer die Maffen, 
je gewaltiger die Macht des Materiellen, defto geringer Die 
Wirfungsfraft des Ideellen, der Geiftesübermacht fei. Durch 
Führung erft Eleiner, dann mäßig großer Heere, welde fein 
bligender Genius mit Leichtigfeit nad dem augenblidlichen 
Bedürfniffe hin- und herfehieben fonnte, war er zum erften 
Feldherrn feiner Zeit geworden. Nun aber Hunderttaufende 
auf der ungeheuern Kriegsbühne von der Oft: und Nordfee bis 
zum adriatifchen Meere, ja bis zum Ebro und Guadalquivir 
in Bewegung gefegt werden mußten, da ward es offenbar, daß 
die Räume zu groß, die Heermafchine zu verwidelt war, um 
nicht dem Zufall, dem Ungefähr, dem Unberechenbaren Macht 
zu laffen. Mochte es auch ferner noch geichehen, wie es denn 
wirklich nody geſchah, daß da, wo er felber war, fein Dämon 
das Glück feffelte, fo Fonnte er doch unmöglich alle die eifernen 
Würfelwürfe des ungeheuren Spieles mit eigener Hand thun, 
fonnte nicht allenthalben zugleich fein, mußte alfo feinen 
Generalen die Führung wichtiger und wichtigfter Unterneh: 
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mungen anvertrauen und die leidige Erfahrung machen, daß 
diefe feine Generale von den feindlichen an Fähigkeit und 
Thatkraft übertroffen und demnach gefchlagen wurden, fo daß, 
was er perfönlich an einem Orte gewann, an zwei oder Drei 
anderen doppelt oder dreifach verloren ging 119), 

Solcherlei Gedanken fcheint fid) jedoch der Empereur gar 
nicht gemacht zu haben und jedenfalls überwog bei ihm die Räth- 
lichfeit einer Waffenruhe die dagegen aufkommenden Bedenken. 
Er gaukelte ſich auch die Möglichkeit vor, während eines foldyen 
Stillftands der Blutarbeit einen Sonderfrieden mit dem Gzaren 
ichließen zu fönnen, und behandelte daher die von Seiten des 
wiener Kabinetts gewünfchte und angebotene öftreichifche Ver— 
mittlersrolle anfüinglich mit bochmüthiger Weqwerfung. Sein 
Kaiferwahnfinn wäre zweifelsohne noch weit erplofivifcher auf: 
getreten, fo er gewußt hätte, wie ſchlecht e8 gerade in dieſen 
Tagen mit der preußifcheruffifchen Allianz beitellt war. Aber 
Die Flankenſtellung der Verbündeten bei Schweidnig, welche 
die Entichloffenheit zu einer abermaligen Schlacht fundzugeben 
Ichien, fowie und noch mehr der Umstand, daß fein wiederholter 
Berfuh, mit Alerander in eine gefonderte Unterhandlung zu 
treten, entichiedene Abweifung erfuhr, bewogen in Verbindung 
mit den früher erwähnten Motiven den Schlachtenlenfer, auf 
den Waffenftillftand, mit Einfchluß der Vermittlung Deftreichs, 
einzugehen und fo fam derjelbe nach lebhaften Hin= und Hers 
reden namentlich über die von den beiderfeitigen Heeren einzu- 
haltenden Demarkationslinien am 4. Juni zu Poiſchwitz zu 
Stande, abgeichloffen für 7 Wochen, nämlich bis zum 20. Zult, 
mit fehstägiger Auffündigung. Die Franzofen follten Breslau 
räumen und ihre Truppen bis hinter die Katzbach zurüdziehen, 
die Borpoftenlinie der Alliirten follte fich eine Meile oberhalb 
Breslau an die Oder lehnen, von da auf das fchweidniger 
Waſſer und längs Ddeffelben dann auf Bolfenhain, Landshut 
und Schmiedeberg gehen. Der zwifchen den beiden Linien ge- 
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legene Landſtrich ſammt der Stadt Breslau ward für neutral 
erflärt. Freilich war dieſer verhängnißvolle Waffenftillitand, 
welcher den Berbindeten bochwillfommen war, weil fie mit 
voller Beſtimmtheit während der Dauer deffelben das Eintreffen 
bedeutender Verftärfungen und mwenigitens mit halber den Bei: 
tritt Deftreich8 zur widernapofeonifchen Allianz erwarten durften, 
faum zum Abichluffe gefommen, als dem Soldatenfaifer die Ein- 
ficht aufdämmerte, Daß er einen dummen Streich gemacht babe. 
Auffeiner alsbald angetretenen Rückfahrt aus Schlefien nach Dres- 
den ließ er fich zu Neumarft die Neußerung entwiſchen: „Falls 
die Verbündeten nicht aufrichtig den Frieden wollen, fo dürfte 
diefe Waffenruhe für uns höchft nachtheilig werden * — und zu 
Longwood auf St. Helena hat er mit bitterer Reue geäußert: 
„Sch that unrecht, den Warfenitillitand einzugeben ; denn wäre 
ih, wie ic fonnte, Damals weiter vorgedrungen, fo würde 
ſich mein Schwiegervater nicht gegen mich erklärt haben...” 
Die Abreife aus Schlefien bot ihm fattlame Veranlaffungen 
zum Nachdenfen. Ueberall ftieß er auf traurig-ſprechende 
Spuren, was fein Heer auf dem Vormarſch nach Schlefien ges 
litten hatte. Als er zwifchen Bifchofswerda und Baugen die 
Straße durch die Triimmer von mehr ald 70 Munitionswagen 
verfperrt fand, welche eine feindliche Streifpartei im Riten 
der Armee weggenommen und in die Luft geiprengt hatte, lenfte 
er mißmuthig fein Pferd bei Seite und galoppirte querfeldein. 
Als nun vollends ein Fleiner Hund es wagte, ihn heftig bellend 
zu verfolgen und nad den Füßen feines Pferdes zu fchnappen, 
riß der Schlachtengott ein Piſtol aus dem Holfter und feuerte 
es in blindem Zorne rüdwärts ab. Zum Glück verſagte die 
Waffe, die leichter einen der Adjutanten als den reſpektloſen 
Kläffer getroffen hätte, und der Zornige fchleuderte fie weit 
von ſich. Am 10. Juni in Dresden angelangt, bezog er das 
Marcolini'ſche Palais in der Friedrichsftadt, welches ibm 
wihrend des Waffenftillftandes zum Hauptquartier dienen jollte. 
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In die Zeit deffelben fiel auch fein Ausflug nach Mainz, allwo 
der Empereur mit feiner aus Paris beſchickten Imperatrice zu— 
fammenfam. Aber, ah, es war dieſe Zufammenfunft feine 
bonigmondliche mehr, jondern nur eine politiihe: — Napoleon 
wähnte, Marie Luife’s als eines erfolgreichen Mittels zur Ein- 
wirfung auf ihren Vater fich bedienen zu fünnen. Die Tage 
waren vorbei, wo der Wolfenfammler, feine Blige und Donner 
für flüchtige Augenblide bei Seite legend und dem familiären 
Geſchmack („un goüt puise dans la familiarite de la vie do- 
mestique‘‘) feiner jungen cäfarifchen Gemahlin ſich anbeque— 
mend, gemeinfam mit ihr im Baden von Omeletten ſich ver: 
ſucht und die Unanftellige fogar in Ddiefer fchwierigen Kunft 
unterrichtet hatte — („Vous n’y entendez rien; je veux vous 
montrer comment on s’y prend“). Die mariesluife’fhe Ome— 
lette v. 3. 1810 war freilich troßdem mißrathen und es hatte 
zur Zeit diefer Zufammenfunft in Mainz ganz den Anfchein, 
als follte auch die napoleonifche v. 3. 1813 mißrathen, Er 
that zwar fo, als fönnte davon feine Rede fein, und ſtellte fich 
an, als wäre er noch immer der „Herr der Welt.” Bemühte 
er fih Doch, ganz im alten ponpofen Empereur- und Roi-Styl 
zu Dresden hofzuhalten, und ließ, damit diefe Hofhaltung 
vollftindig fei, Die Acteurs und Netricen des Theater Frangais 
aus Paris fommen. Aber mit Monfteur Talına, welcher die 
Kataftrophe der Tragödie „Napoleon * herannahen fühlte, und 
mit Diademoifelle Georges war aud noch ein Acteur anderer 
Art nad) Dresden befohlen worden, Belial-Fouché, welcher 
den Leichengeruch des Empire dazumal ſchon fehr ftarf gewittert 
baben muß; denn der Empereur gab auf die Frage feines 
PBalaftpräfeften Bauflet, warum er den brauenlofen Unheim— 
lihen babe kommen laſſen, zur Antwort: „Fouché tt ein 
Menih, welchen man unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
nicht in Paris laſſen durfte 120),* Er ſchickte bierauf den 
Brauenlofen nah Illyrien und Stalien, allmo Fouché bis 
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zur erften Kataftrophe des Empire verweilen mußte, fo daß er 
zu derfelben nur fehr entfernt und mittelbar beizutragen vers 
mochte ... 

Die Nachricht vom Abſchluß des Waffenſtillſtandes, welche 
man zugleich mit der Botſchaft von dem glänzend ſiegreichen 
Treffen erhielt, das Einer der Tüchtigſten und Bravſten dieſer 
Zeit, General Friedrich Wilhelm von Bülow, am 4. Juni 
gegen die überlegenen Streitkräfte des Marſchalls Oudinot bei 
Luckau ausgefochten, wirkte in Berlin, in ganz Preußen, in 
ganz Deutſchland, wo es deutſch, wie ein betäubender Donner— 
ſchlag. Man glaubte den Nerv des Widernapoleonismus 
durchſchnitten, man argwöhnte — und, ach, mit wie gutem 
Grund! — daß Oeſtreich, d. h. Franz-Metternich, die leitenden 
Fäden in die Hand bekommen und dieſelben in undeutſchem oder 
geradezu widerdeutſchem Sinne zwirnen und weben würde. 
Das Günſtigſte, was man erwartete, war ein elender, ein 
fauler Friede, welcher den Napoleon thatſächlich als den laſſen 
würde, der er bis jetzt geweſen, während die deutſche Nation 
in ihrer Knechtſchaft, Erniedrigung und Schmach verbleiben 
müßte. Vergeblich erklärte der König von Preußen in einer 
öffentlichen Kundmachung, der Waffenſtillſtand ſei von den 
Verbündeten nur angenommen worden, „damit die National— 
kraft, die mein Volk bis jeßt fo ruhmvoll gezeigt hat, ſich völlig 
entwideln könne“ — man mißtraute nicht der Ehrlichkeit 
Friedrih Wilhelms, wohl aber feiner Willenskraft und Charak— 
terftärfe,. SPBatriotifhe Ohren hörten Blatt um Blatt und 
Blüthe um Blüthe vom Hoffnungsbaum des deutfchen Frühlings 
riefeln und die trübe Stimmung ward noch mehr verdüftert 
durch die Nachricht von dem ſchurkiſchen Mordftreich, welcher 
auf Napoleon’s ausdrüdlichen Befehl auf die Freifchar Der 
Lützower zerfchmetternd niederfiel. Die Oberleitung dieſes 
Streiches, mit welchem in den Lützowern die Träger der höchiten 
Ideen und Ideale des Befreiungsfrieges getroffen werden follten 
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und wirklich getroffen wurden, war bei dem franzöftfchen Kom: 
mandanten von Leipzig, General Arrighi, Zitularherzog von 
Padua, welcher in dem General Kournier ein hinlänglich ae 
wifjenlofes Werkzeug fand. Mit raffinirter Bosheit beftimmte 
man zur Mitführung des Schlages auf die Blüthe der deutichen 
Sugend nicht allein franzöfifche Truppen, fondern auc zwei 
wirtembergifche Regimenter, als dürfte man den Soldaten 
eines Fürften, wie Friedrid) der Die war, alles Schändlichite 
und Verhaßtefte zumuthen. Die Führer der Würtemberger 
haben übrigens, foweit es fich eben bei einer folchen Gelegen- 
heit überhaupt thun ließ, wenigftens ihre „foldatifche * Ehre zu 
wahren gefucht. Dagegen ift ein Domberr von der Pfordten 
zu Merjeburg glücklich auf die tiefite Sproffe der Niederträchtig- 
feit hinabgeſtiegen, indem er ſich gegen den Marfchall Berthier 
rühmte, durch Spionendienfte zur Zerfprengung der lützow'ſchen 
„Brigands“ beigetragen zu haben, während ein Ehrenmann 
von Franzoſe, der Colonel Nifas, ſich lieber dem vernichtenden 
Zorme Napoleon's bloßitellte als daß er eine Rolle in dem 
Schurkenſtück übernabm, welches mit dem Ueberfall der Lützower 
bei Kigen am Abend des 17. Juni durch eine zehnfache Ueber: 
macht erplodirte. Anordner und Vollzieher des häßlichen Stüd: 
feins, welches die forfifbe Grundnatur Napoleon’s wieder 
einmal fo recht bervortreten ließ, fonnten fich freilich auf den 
Wortlaut des Warfenjtillitandsvertrags berufen, kraft deſſen 
jämmtliche Korps der Verbündeten bis zum 12. Juni auf dus 
rechte Ufer der Elbe zurüdgegangen fein follten. Aber Pechvogel 
Lützow erfuhr in der Gegend von Hof, bis wohin er im Rüden 
des Feindes vorgedrungen, Die Kunde vom Abichluß des Waffen: 
jtillftands erwiefener Maßen fo fpät (9. Juni), daß er inner: 
halb der angegebenen Friſt unmöglich die Demarkationslinie 
der Verbündeten erreichen fonnte. Er hatte Diele Unmöglich- 
feit oder vielmehr die Wuth des Zwingherrn über die Zreiheits- 
und Vaterlandsliebe der deutfchen Jugend, fowie auch fein 
Scherr, Blucher. II. 9 
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allzu forglofes und Tangwieriges Vertrauen auf franzöfiich- 
rheinbündifche Ehrenhaftigfeit ſchwer zu büffen 121), Mit der 
Kataftrophe von Kigen war das Dafein der „Schwarzen Schar “ 
als eines felbititändigen Harftes zu Ende. Ein blutiges Finale 
der Poeſie dDiejes Krieges! Blüthenfall an allen Eden und 
Enden! 
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Fünftes Kapitel. 
Sommerfhwäüle. 


Vorbei alfo und dahin der deutiche Frühling von 1813 
mit feinen ftolgen Vaterlandshoffnungen und feinem Freiheits— 
lerchengejchmetter. Drüdende Schwüle legte fi auf die Ge- 
müther beim Empfang der Botichaft vom Abſchluß des poiſch— 
wiger Warffenftillitandes, welcher fo, wie die Sachen lagen, die 
Enticheidung in die Hände des öftreichifchen Kabinetts gab, Das 
obne Zweifel am Napoleonismus fejtgehalten hätte, falls den 
Verbündeten bei Lügen eine enticheidende Niederlage wider: 
fahren wäre. Metternich, von welchem Stein in jenen Tagen 
geurtheilt hat, er ſei „flah, unmoraliſch, dDoppelfinnig und 
handle entweder als Berräther oder, was wahrfcheinlih, er 
befige nicht die Kraft und den auf perfönliches Anfehen gegrün— 
deten Einfluß, um feinen Kaifer zu lenken“ — Metternidy war 
jegt Durch die Berhältniffe zu einer Rolle emporgetragen, wie 
fie einem Staatsmann feiner Sorte behagen mußte. Daß er 
für feine Perfon ein Anhänger der Allianz mit Napoleon war, 
fonnte hierbei gar nicht ins Gewicht fallen; denn Metternich ift 
nie etwas Anderes gewejen als der Inſzeneſetzer der Tendenzen 
jeines Gebieters Franz. Diefer — eine mit dem Firniß der 
„falſchen Wienerei“ tartuffe'ſch angeſtrichene Fleifchwerdung des 
Deſpotismus — ſtellte ſeinem Miniſter die Aufgabe, Faden 
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für Faden die Allianz mit Franfreich zu löfen und mittelft der 
Art und Weile, wie diefe Löſung betrieben ward, zugleich die 
feitende und entfcheidende Stimme im Rathe der Verbündeten 
zu gewinnen. Diefe Arbeit wurde, wie ſchon früheren Ortes 
bemerft worden, von Metternich mit bewunderungswertber Ges 
ſchicklichkeit gethan. 

Es kam ihm dabei freilich ſehr zu ſtatten, daß Napoleon 
fortfuhr, kaiſerwahnſinnig zu fein, und die äußerſt gemäßigten, 
die deutſche Sache ohne Weiteres preisgebenden Borichläge 
des öftreichifchen Kabinetts hochmüthig zurückwies. Und ebenfo 
kam ihm dabei zu ftatten, daß die Verbündeten, einmal aus der 
idealifhen Region der Frühlingsgedanfen von Kaliſch in Die 
gemeine Sphäre eines ordinären Kabinettsfrieges herabgeſunken, 
mit zappelnder Begierde — am zappelndften der Czar — auf 
die Fofett dDargebotene und dann wieder kühl zurüdgezogene 
Hand Deftreichs losfuhren. Wie jo ganz herzlos und der aus— 
gelernteften Bublkünftlerin würdig, wie insbefondere fo ganz 
widerdeutich dieſe franzsmetternichige Kofetterie gewelen, erbellt 
fattfam daraus, daß, wie Jedermann weiß, im März von 
1813, als der deutiche Frühlingsgeift auch in Deftreich jchüch- 
tern fi regen wollte, brutal dagegen eingefchritten worden ift, 
daß Träger diefes Geiftes, wie Hormayr und Schneider, welche 
eine tirolische Volfserhebung planten, in die Kerfer von Munfacz 
gebracht wurden und daß noch jpäter auf Anjtiften der wiener 
Polizei auf dortigen Vorftadttheatern die heilige Begeifterung 
der Jünglinge, welche bei Lügen und Baußen ihr Leben für 
Deutjchland ließen, zum Gegenſtand zotenreißerifcher Verhöhnung 
und Beichimpfung gemacht ward, So ftellte fich dieſer „gemüth— 
liche“ Franz, welcher die deutfche Kaiferfrone getragen hatte, 
zur deutfchen Sache, er, defjen gemeine Tyranıennatur ſchon 
dadurch fich verrieth, daß er zum vielvermögenden General- 
adjutanten und Liebling einen der verworfenften Menjchen 
jener Zeit hatte, den Baron von Kutfchera, welcher feine 
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militäriſchen Grade mittelſt der im Privatquartett Des Kaiſers 
geſtrichenen Bratſche, ſeine übrigen Titel und Würden aber 
wahrſcheinlich durch die Ausdauer erwarb, womit er bei den 
von der Komddiantin D... veranjtalteten „Adamitenbällen * 
den Reigen führte. Als endlich das Skandal, welches übrigens 
in dem „Kapua der Geifter,* d. h. in dem damaligen Wien, 
gar fein ungewöhnliches war, allzu ftinfend in die Deffentlich- 
feit ausbarft, begnügte fich der „fittenftrenge”“ Kaifer, den 
nichtswürdigen Satyr mit der Neußerung zu beitrafen: „Na, 
Sie müffen Ihnen ſchön ausg’nommen hab’n aufn nadigen 
Ball 122)!” Die enge Seele von Deftreich8 Beherrſcher war 
mit einem unerbittlichen Kulturhaß angefüllt und diefer Haß, 
allem auf und vorwärts Strebenden geltend, war mit noch ganz 
befonderer Schärfe gegen die deutſche Literatur und Wiſſenſchaft 
gerichtet. Die Gedanfenarbeit eines Leffing, Kant und Fichte, 
die Poefie eines Göthe und Schiller mußten dem Kaifer, foweit 
er überhaupt davon gehört hatte, ein Gräuel fein und es kenn— 
zeichnet die geiftige Atmofphäre Wiens zu jener Zeit, daß Die 
unfäglich gemeine und jchmußige Monatichrift „Eipeldauers 
Briefe,” in welcher Franz gelegentlich mit Jeſus Ehriftus ver: 
glichen wurde, in der Hofburg und in den Salons der Arifto- 
fratie den willfommenften, in barbariſchem Styl gebotenen 
Lejeftoff abgab 123). Das franz’fche Syitem zielte mit hage— 
buchener Zihigfeit darauf ab, jedes ernfte und jelbftitäns 
dige Bildungsftreben unmöglich zu machen, Oeſtreich dem: 
nach vollftändig von Deutichland Loszulöfen und alles Deutiche 
als „Ausländerei* und „Iutherifches Weſen“ dem plumpen 
Hohn vornehmer Unfultur und dem blinden Haffe der ftupiden 
Menge zu fignalifiren. Zu dieſem Verdummungs- und Ent: 
mannungsſyſtem eines bormirten, aber pfiffigen Deſpotismus 
gehörte Dann auch noch die einfeitige Begünſtigung der Muſik, 
weil dieje, ausichlieplich getrieben und genoffen, die Menjchen in 
Geduanfenlofigfeit einlullt, an Denfträgheit, Gefinnungs- und 
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Eharafterlofigfett gewöhnt und folglich zu „frommen“ Untertba- 
nenfchafen erziebt. („Macht ihnen Mufif, wenn ihr Sklaven 
haben wollt.*) Summa: feit dem Sabre 1809, wo man ja 
auch in Deftreich öffentlich und amtlich von der „Freiheit Euro- 
pa's,“ vom „Vaterland * und von , Völkern“ geiprochen hatte, 
war es in diefem Staate mit der fittlihen und politifhen Bil- 
dung und Stimmung ganz entichieden rückwärts gegangen. 

Bei jo bewandten Umftänden liegt es auf der Hand, daß 
Die ZranzeMetternichigfeit in der deutichen Erhebung, wie fie 
im Frühjahr 1813 fich angefündigt hatte, nur „strafbaren Jakobi— 
nismus“ ſah und in den von Preußen und Rußland anfänglich 
gemachten Berfuchen, die deutfchen Bevölferungen, nöthigen 
Alles auch gegen den Willen ihrer „Souveraine,“ wider Nas 
poleon in die Waffen zu bringen, frevelbafte Verſündigungen 
an den gebeiligten Rechten des Deipotismus. Einen Funfen 
von GSelbftbeitimmung, eine Regung von Selbſtthätigkeit in 
den Völkern dulden? Zeter und Anatbema! Lieber das Koch) 
des Napoleonismus bis an's Ende der Zeiten fchleppen als die 
Möglichkeit zugefteben, es könnte mal ftatt Unterthanenpflichten 
jo Etwas wie Volfsrechte geben. Laßt uns daher auf folde 
dreimal vermaledeite Verirrungen, wie der falifcher „Aufruf 
an die Deutichen * vom 25. März eine war, als auf ſtaats- und 
religtonsgeführliche Ungebenerlichfeiten fabnden und laßt ung, 
indem wir unfern Beitritt zur widernapoleonifchen Allianz 
achte, ſachte vorbereiten, des Entfchiedenften erflären, was 
wir, gegenüber den deutfchen Zafobinismen, unter der „quten 
Sache“ verftehben und verftanden wiffen wollen: — Wiederher: 
ftellung der öftreichifhen Macht in ihrem früberen Umfang und 
im Weiteren die Herftellung und Kräftigung des „göttlichen 
Rechts“ der Könige, der Privilegien der Ariftofratie, des be— 
ichränften Unterthanenverftandes und des unbeichränften Unter- 
thanengeborfams. Um diefen Preis wollen wir euch beifen, 
den Napoleon halb oder im äußerſten Notbfall ganz abzutbun, 
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maßen derfelbe, obzwar er fih Mühe gab, wie ein legitimer 
„Gefalbter des Herrn“ fich zu gebaren, im Grunde doch immer 
nur ein Stüd von einem Jafobiner gewefen tft .... Sp war 
in Wahrheit die Anſchauung und das Vorgehen des öftreichifchen 
Kabinetts, 

Napoleon fannte wohl den minifteriellen, nicht aber deu 
faiferlichen Zenfer deffelben. Daher die kaiſerwahnſinnigen Irr— 
thümer feines ganzen Verfahrens gegenüber von Deftreih, Es 
hätte ihm die Augen öffnen follen, als Narbonne aus Wien 
berichtete, daß Graf Stadion, einer der Erzfeinde des Napo— 
leonismus, in das Lager der Verbündeten gejandt worden ſei, 
um dort der öftreichifchen „Vermittlung“ Raum zu fchaffen. 
Und wie Teicht wäre Deftreihs Bermittlungsftellung wieder in 
eine napoleonifche Alltanzitellung zu wandeln gewejen, wenn 
der Empereur feinen Hochmuth jo weit hätte beugen fünnen, 
die Bafis einer Friedensvermittlung anzunehmen, wie Metternich 
in einer am 8. Mai an Narbonne gerichteten Note fie vor— 
ſchlug: — Rüderftattung der illyrifhen Provinzen an Deftreich, 
Wiederherftellung Preußens, Berzichtleiftung Napoleon’s auf 
die geraubten Hanfeftädte und die übrige zwifchen der Elbe, 
Weſer und Ems gemachte Länderbeute, Auflöfung des Herzog: 
tbums Warſchau und — aber nur „wünfchbarer Weiſe“ — Auf: 
löfung des Rheinbunds. Hätte Napoleon diefe Opfer gebracht, 
jo wären ihm neben Franfreich noch geblieben feine Präfefturen 
Weitphalen und Berg in Deutichland, ferner die ſämmtlichen 
deutichen Lande am linken Rheinufer, jowie Belgien, Holland, 
die Schweiz und ganz Italien und er würde demnach Hülfsmittel 
genug bejeifen haben, den unterbrochenen Weltherrfchaftstraum 
bald wieder aufnehmen und weiterführen zu können. Das gab 
ibm ein alter Bekannter von ihm, der General Bubna, welcher 
als Sendling Metternich's am 11. Mai nach Dresden fam, 
fein zu bedenfen. Auch mußte Bubna in Dresden nicht nur 
die angegebenen, höchſt gemäßigten Bedingungen wiederholen, 
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unter welchen Deftreih den Frieden zu Stande zu bringen 
unternäbme, was mittelft eines etwa in Prag zu verfammelnz 
den Kongreffes geichehen fönnte, ſondern er mußte auch Dringend 
vorftellen, ein rafcher Friedensſchluß jet ſchon deßhalb geboten, weil 
durch das jchlechterdings nicht zu entichuldigende Verfahren der 
Verbündeten beim Beginne des Feldzugs der „ Dämon der Revo— 
fution * in den Völkern wieder gewedt worden fet und das Antereift 
aller Herrfcher gebieterifch fordere, Daß fie fih jo ſchneib Als 
möglich unter einander verftindigten, um nöthigen Falles ge 
meinjam gegen den „Geift des Jakobinismus“ zu Felde ziehen 
zu fönnen. Allein damit ließ fid) der Bindiger der Revolution 
nicht bange machen. Statt auf die öftreichifchen Vorſchläge 
einzugehen, verlangte er die unbewarfnete Neutralität Deit: 
reichs und das Aeußerſte, wozu ihn Die beredten Vorstellungen 
Bubna’s bringen fonnten, war die Erklärung, daß er bereit 
jei, an einem Kongreffe ſich zu betheiligen, welcher in einer 
neutralen Stadt über einen allgemeinen Frieden verhandeln 
würde. 

Soweit, d. h. gar nicht weit war man gefommen, als der 
öftreichifche Minifter durch feinen ſtyliſtiſchen Leibdiener Gen, 
welcher als Späher nad Böhmen gegangen war, eine Botichaft 
empfing, die ihn aus feiner gewohnten Trägbeit und Läſſigkeit 
auffchredte und zu rafcherem Handeln ſpornte. Geng nämlich, 
welcher auf dem Schloß Ratiborzig bei Nachod, einer Befiging 
der Herzogin von Sagan, als vieljeitige Bublichweiter fowie als 
eine Intimiffima Metternich’s bekannt, feine Kundichafterwerf: 
ftatt eingerichtet hatte, meldete jeinem Herrn und Meifter das 
Bedrohliche, daß Napoleon alle Mittel angeipannt habe und 
noch anfpanne, zu Sonderunterhandlungen und zu einen 
Separatfrieden mit dem Ruffenfaifer zu gelangen. Wie, wenn 
es dem Empereur noch einmal gelänge, den Ezaren zu betbören 
wie vormals zu Tilfit? Wenn es abermals zu einer ruſſiſch— 
franzöftichen Allianz fime? Die ganze Wucht derſelben müßte 
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ja nicht allein auf Preußen, ſondern auch auf Oeſtreich fallen, 
welches mittelſt der zögernden Schritte, die es neuerlich gegen 
den Franzoſenkaiſer gethan, deſſen Grimm hinlänglich gereizt 
wußte. Das war ein Schrecken, welcher ſelbſt einen Stabili- 
tätsmann, wie Kaifer Franz einer war, in Bewequng feßen 
fonnte. Am 31, Mat brach Dderfelbe mit Metternidy nad 
Böhmen auf und nahm in dem unfern von Ratiborzig geleges 
nen Schloß Gitſchin fein Quartier. Es galt, der Entwicklung 
der Ereigniffe näher zu fein, und dem faum in Gitfchin ange: 
langten öftreichifchen Minifter brachte der ruſſiſche Divlomat 
Neſſelrode von Seiten des Czaren förmlich die Mittheilung von 
den Anerbietungen, welde Napoleon dem Leßteren hatte zus 
fommen laffen. Sie liefen darauf hinaus, daß der Rheinbund 
bis zur Dder ausgedehnt, Preußen vollftändig aus Deutichland 
binausgedrängt und zu einem Eläglichen Vaſallenſtaat Rußlands 
gemacht, das Gzarenreich aber mittelft vollftändiger Verſchlingung 
Polens bis zur Weichfel ausgedehnt werden follte 12%). Daß 
Alerander den lodenden Köder zurückwies, gereicht ihm zu 
hoher Ehre, jo wie die Menjchen und menschlichen Dinge nun 
einmal find. Freilich wäre es, meint die arme unpraftiiche 
Ideologia, eine ſchnödeſte Niederträchtigfeit gewefen, wenn der 
Czar feinen vertrauensvollen Bundesgenoffen Friedrich Wil 
helm verratben, d. h. die Friedensanträge Napoleon’s ange: 
nommen hätte; aber Sanfta Erperientia, eine höchit praftüiche 
Dame, wirft die fchnüffelnde Stumpfnafe auf und ſagt weg: 
werfend zum armen tDeologijchen Afchenbrödel: — Dummes 
Ding, in der Politik gibt es eigentlich gar feine jchnöden 
und fchnödeften Niederträchtigfeiten, fondern nur Erfolge und 
Nichterfolge. 

„Ste müffen wiffen — ſchrieb Geng am 23. Juni aus 
Ratiborzig an Rahel, welcher er in demfelben Briefe das Ge— 
ſtändniß ableate: „Ich bin unendlich alt und fchlecht gewor— 
den“ — Sie müſſen wiffen, Daß jegt durch eine in der Geſchichte 


138 Buch IX. Kap. 5. 


wohl einzige Konftellation Die vier größten Souveraine Eur 
ropa’s mit ihren Kabinetten, Miniftern, Höfen und 6 bis 
800,000 Mann Truppen in einem fleinen Stric Landes von 
einigen zwanzig Meilen in der Länge und zehn Meilen in der 
Breite fonzentrirt find und daß in dieſem Augenblick Paris, 
Wien, Berlin und Petersburg in Nichts verfinfen gegen Gitſchin, 
Reichenbach (dem Hauptquartier der Verbündeten), Ratiborzitz 
und Opotſchna. Ratiborzitz ift der Eentral-VBerfammlungsort. 
Hier find große Dinge getrieben worden.“ Ja wohl, Dinge, 
wie fie dem Orte entfprachen, dem Luſtſchloß eines Bublweibes 
von europäiſchem Rufe. Denn hier, in Ratiborziß, find an dem— 
jelben 23. Zuni, von welchem der gengilche Brief Datirt, zwiſchen 
Kaiſer Alexander, Metternich, Neffelrode und Hardenberg Ber: 
abredungen getroffen worden, welche dem ganzen widernapolen- 
nischen Krieg einen anderen Charakter gaben, nämlich einen 
entſchieden freiheits- und volfsfeindlichen, Sowie einen wider: 
deutfchen. Der Czar hat fich bei dieſer Gelegenheit ſchwach— 
müthig, die preußiiche Diplomatie — aud Wilhelm von Hum— 
boldt war zugegen — der öftreichifchen gegenüber ſchon ganz 
die flagrante Unfähigfeit erwiefen, welche fie fortan beharrlich 
zeigen follte. Es ift wahrlich feine Kunjt gewefen, zu merfen, 
wie Metternich that, daß die Verbindeten auf den Herübertritt 
Deftreihs zu ihnen den unmäßigften Werth legten. Der 
öftreichifehe Meinifter richtete fich danach und ftellte dieſen zit: 
ternd und zappelnd erjehnten Beitritt feines Kaiſers in Aus— 
fiht, aber unter zwei Grundbedingungen. Zum Erften müßte 
in das ganze widernapoleonifche Gefchäft ein „korrekterer“ Styl 
als der bisher eingehaltene gebracht werden. Von „Freiheit, * 
„deutſchem Vaterland,“ „Bolfsrechten,“ „nationaler Verfaſ— 
fung“ und anderen dergleichen „Ungebeuerlichfeiten * mehr, wie 
die „beflagenswerthe*“ Proflamation von Kaliſch fie Teider in 
Umlauf gebracht, müßte unbedingt Abſtand genommen, jene ges 
führliche Proflamation felbit für immer der Vergeſſenheit über: 
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wieſen, ferner jede Berufung an das Nationalgefühl der 
Maſſen vermieden, der mit Kundgebung „jakobiniſcher“ Grund— 
füge begonnene Krieg durchaus in die forreften Geleife eines 
„nüchternen Kabinettsfrieges* hinübergeleitet, jede Betheiligung 
der Völfer an den öffentlichen Angelegenheiten, joweit fie nicht 
eine allerhöchit befohlene fei, energiſch zurückgewieſen und dafür 
geforgt werden, Daß Die unbequeme und verdammliche Hite des 
„Kreiheits- und Vaterlandsrauſches“ unter dem Kühlapparat 
„reindunaftifcher Intereffen“ unschädlich „verdampfe.“" Zum 
Zweiten dürfe dem Aranzofenfaifer nicht zu Biel zugemuthet 
und müffe insbefondere zu deffen Gunften auf die „Chimäre“ 
der volljtändigen Befreiung eines chimäriſchen Deutichlands 
verzichtet werden. Deftreich würde die „maßvollen * Friedens: 
vorſchläge, welche es an Napoleon babe gelangen laffen, dem: 
jelben noch einmal unterbreiten und die Annahme derfelben, 
fall8 er fie verwerfe, an der Seite der Verbündeten mittelft der 
Waffen erzwingen helfen 125), Der Czar und die preußtichen 
Diplomaten, deren Beklemmungen und Beäingftiqungen freilich 
gerade damals die tibelmollende Tories-Stupiditit des engli- 
ſchen Kabinetts bedeutend vermehrte, gingen auf Diefe franz- 
metternichigen Beftimmungen und Bedingungen ein, welche Die 
Hoffnung einer Wiedergeburt Deutichlands vernichteten, und 
daraufhin ward am 27. Juni zu Reichenbach durch Stadion, 
Neffelrode und Hardenberg der befannte Vertrag unterzeichnet, 
welcher den Beitritt Deftreichs zum widernapoleontfchen Bünd— 
niß verhieß, fall$ der Empereur faiferwahnfinnig blieb und die 
„maßvollen“ Friedensbedingungen verwarf, welche ihn im 
Grunde als den gelaffen hätten, der er war, 

Die deutſchen Patrioten, deren Führer felbitverftändlich 
von da ab zu enticheidenden Rathſchlägen nicht mehr zugelaflen, 
fondern von den Myſterien der Diplomatie möglichit fernge- 
balten wurden, fonnten die Abwendung eines fo ganz ſchmäh— 
lichen Friedens, wie Metternich ibn wollte, nur noch vom Kaiſer— 
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wahnfinn erwarten und erbebten daher, als in Demjelben ein 
lichter Augenbli einzutreten ſchien. Metternich fand nämlich 
bei jeiner Rüdfehr von Ratiborzig nah Gitihin eine Einla- 
dung von Seiten Napoleon’s vor, zu mündlicher Verhandlung 
mit ihm nad) Dresden zu fommen, was, da der Schlachtenvir- 
tuos eine folche bislang abgelehnt hatte, auf eine nachgiebigere 
Stimmung defjelben hindeutete. Träger eines Briefes, in wel— 
chem der Kaifer Franz feinen Herm Schwiegerfohn beichwor, die 
öftreichifchen Vorfchläge anzunehmen, traf der Minifter am 
25. Juni in Dresden ein, Um gerecht zu fein, muß man bier 
jagen, Daß, wenn das franzsmetternichige Verhalten zum urfprüngs 
lichen und eigentlichen Gedanfen des widernapoleoniichen Kries 
ges die unerbitrlichfte Brandmarfung verdient, die Tendenz des 
öftreichifchen Kabinetts, den Napoleonismus nicht zu vernichten, 
ſondern nur etwas einzufchränfen, eine nicht allzu leicht wie- 
gende Entihuldigung in dem wohlbegründeten Mißtrauen fin— 
det, welches der fiegreiche Czarismus einflößen fonnte und 
mußte. Auch in dieſer Hinſicht war die Unfähigkeit und 
Schwachmattigkeit der preußiichen Diplomatie, welche durchaus 
nur als Schleppträger der ruffiichen erſchien, ſehr vom Uebel. 
Freilih, wären auch Hardenberg und Humboldt aus dem Holz 
geichnitten gewejen, aus welchem die großen, nicht die mittel- 
mäßigen Staatsmänner geichnitten find, was hätte es geholfen, 
fo lange fie nicht einen König à la Stockſzepter-Fritz, fondern 
nur einen unbeholfenen, ſchweigſamen oder infinitiviſch brum— 
menden, allzeit leicht zu beköckerizenden und zu bekalkreuthenden 
hinter ſich hatten? 

Am Nachmittag des 28. Juni hatte Metternich im Mar— 
colini'ſchen Palais jene berühmt gewordene Audienz bei Napo— 
leon, deren Einzelnheiten freilich weit mehr nur legendartich als 
hiſtoriſch feſtſtehen, obgleich oder vielmehr weil die legendartiche 
Ueberlieferung aus dem Munde des öftreichifchen Minifters jelbft 
ihre Beftätigung erbalten hat oder haben foll 126), Der Em: 
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pereur ift dazumal in der fchlechteften Laune gewefen und voll: 
auf mit Grund. Der Waffenftillftand will nicht die erwarteten 
Früchte tragen und überhaupt Unfer „Stern“ nicht mehr recht 
alüditralend leuchten. Es zieht Wolfe um Wolfe darüber bin. 
Da schreibt Unser dienftbefliffenfter Satrap, die dicke würtember— 
giihe Majeftät, daß die Einflüffe diefer infamen „Jacobins 
allemands ‚“ diefer TZugendbündfer, bis in die rheinbündifchen 
Kabinette und Generalftäbe fich erftrefen und daß der öftrei- 
chiſche Hof nah München hin feine Intrifenfäden fpinnt 127), 
Da fommt die Hiobspoft von jenfeits der Pyrenäen, daß Unſer 
Eſel von Bruder Joſeph und Unfer nicht minder efelhafter Mar: 
fchall Zourdan am 21. Juni bei Vittoria in einer Hauptfchlacht 
von dem einfültigen Wellington total fi) haben fchlagen laſſen. 
Und endlich ift diefer „Niais“ von Metternich da, um mir Flau— 
fen vorzumachen, welche den Abfall Unferes Dummfopfs von 
Schwiegervater verfchleiern follen. Quos ego!... Gar nicht 
unwabricheinfich alfo, daß am 28. Juni von 1813 der Napo— 
leonismus ein jo erplofivifcher gewelen tft wie nur jemals, um 
fo mehr, da er durch feine von dem fächfiichen Kriegsminifter, 
General Gersdorf, dirigirte Spionirmaſchine und vielleicht auch 
durch Schlauföpfe in dem Lager feiner Feinde von den Machen: 
ihaften Deftreihs mit den Verbündeten genau unterrichtet 
war 128), Der Empereur demnach zum Bulkanifiren geftimmt 
und bereit, aber feine Vertrauteften und Getreueften zu dieſer 
Zeit von der noch) furz zuvor an den Tag gelegten Efrafirungs- 
zuverficht ſehr beträchtlich berabgeftimmt. Wie der öftreichifche 
Minifter durch das bunte Gewühl von Offizieren und Höflingen 
fchreitet, welches die Borzimmer des Marcolini'ſchen Palaſtes 
erfüllt, tritt ihn der Marfchall Berthier an und fagt lauter als 
PBolitif und Etikette e8 erlauben: „Nun wie, bringt Ihr uns 
den Frieden? Seid doch gefheidt! Bringen wir diefen Krieg 
zu Ende; wir haben es nöthig, daß er aufböre, und Ihr auch.“ 
Ah, mag der Metternich gedacht haben, Meifieurs les Frangais 
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haben alfo den Frieden nöthig ? Bor den Schladhtendonnerer ge- 
führt, findet er denjelben ftehend, den Degen an der Geite, den 
Hut unterm Arm, jo zu fügen zum Sprunge bereit und jeden: 
falls feine Sefunde verlierend, die in feiner Bruft fochende 
Zornlava auszufprudeln. „Da find Sie alfo endlih, Herr 
von Metternich! Wenn Sie den Frieden wollen, warum kommen 
Sie Jo Ipät? Wir haben bereits einen Monat verloren, wodurd) 
ih verhindert wurde, die Ruffen und Preußen zu vernichten, 
Ihr aber habt unter dem Vorwand, den Frieden herbeiführen 
zu wollen, gerüftet, und nun eure Rüftungen vollendet find, ers 
frecht ihr euch, mir Bedingungen vorzufchreiben, wie nur meine 
Feinde fie mir vorfchreiben fönnen. Wollen Sie den Krieg 
mit mir? Dreimal hab’ ich dem Kaifer Franz feinen Thron 
wiedergegeben und habe ſogar den Fehler begangen, feine Zoch: 
ter zu heiraten; aber Nichts hat ihn zu beſſeren Gefinnungen 
zurücdführen fönnen. Sie treten wie Leute auf, die bereit find 
zum Kriegführen. Wohlan, erklären Sie fid: wollen Sie den 
Krieg mit mir? Ah, die Menfchen find alfo unverbeſſerlich? 
Sie laffen fib nie Etwas zur Lehre dienen? Ich habe die Ruffen 
und Preußen tüchtig geflopft. Wollt nun ihr an die Reibe 
fommen? Gut, es fei jo. Auf Wiederfehen im Oktober zu 
Wien!“ Auf diefe erfte Eruption will Metternich falt und höf— 
lic) geantwortet haben: „Sire, wir wollen Ihnen feineswegs 
den Krieg erklären, aber wir wollen einem Zuſtand der Dinge 
ein Ende machen, welcher für Europa unerträglich geworden tft 
und uns Alle jeden Augenblid mit allgemeiner Bernichtung 
bedroht.“ — „ber was wollen, was verlangen Sie denn von 
mir?* — „Einen Frieden, einen unumgänglic nothwendigen 
und geficherten Frieden.“ — „O, ich durchſchau' euch! Ihr 
Deftreicher wollt ganz Stalien, die Ruſſen wollen Bolen, die 
Preußen Sachfen, die Engländer Belgien und Holland. Aber 
bevor ihr das erreicht, werdet ihr Millionen von Solduten aus— 
heben und das Blut von Generationen vergießen müffen, um 
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dennoch erſt am Fuße des Montmartre mit mir über den Frie— 
den unterhandeln zu können. Metternich, wie viel Geld hat 
England Ihnen gegeben, un Sie zu vermögen, dieſe Rolle 
gegen mich zu ſpielen?“ Donnert ſich in dieſem Style der Mann 
in immer größere Erhigung hinein, obſchon der öftreichifche 
Minifter feine anderen als die mebrfadh erwähnten, ficherlic) 
unmäßig gemäßigten Friedensvorſchläge macht und fogar die 
Auflöfung des Rheinbundes nur als eine zwar wünfchenswerthe, 
nicht aber unumgängliche Bedingung bezeichnet. „Allerdings 
— fügt er hinzu — gibt es in Europa, wenn auch nicht in 
Wien, Narren, welche von weitergehenden Bedingungen träu— 
men und fafeln; aber das rechte Mittel, ſolche Erdreiftungen 
niederzufchlagen , tft ein rafcher Friedensfchluß im angedeuteten 
Sinne der Mäßigung.“ — „Und das nennen Sie Mäßigung? 
Ei, eure auf dem Throne geborenen Monarchen fönnen nicht 
verftehen, was mic treibt. Sie mögen geichlagen in ihre 
Hauptitidte zurückehren, ohne dadurd Etwas von Ihrem Nim— 
bus einzubüßen. Ich aber, ich bin Soldat, ich bedarf des 
Rubms, ich kann nicht verkleinert nach Frankreich zurückkehren, 
ich muß groß, ruhmbedeckt und bewundert bleiben. * — „Wann 
aber follen diefe unfeligen Kriege aufhören, wenn Niederlagen 
wie Siege Beweggründe find, diefelben fortzuſetzen?“ — „Id 
muß der braven Nation, welche auf meinen Ruf ihr edeljtes 
Blut vergoffen bat, ihre mit beroifchen Anftrengungen erwor— 
bene Größe voll und ungeichmälert wahren.“ — „Aber, Sire, 
dieſe Nation bedarf jelbft der Ruhe. Mein Weg hat mich mitten 
durch Shre Negimenter geführt: Ihre Soldaten find Kinder und 
werden Sie, wenn diefe dDahingerafft find, noch jüngere Rekruten 
einberufen?“ Der Stoß figt gut: — der Empereur jchleudert, 
vor Wuth erbleichend, feinen Hut auf den Boden und jchreit 
mit verzerrtem Gefiht: „Herr, Sie find nicht Soldat, Sie haben 
nicht in Lagern gelebt und fremdes wie eigenes Leben verachten 
gelernt. Sch, ih fh... pude auf das Dafein von 200,000 
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Menſchen!“ (Je mef.... bien de la vie de deux cents mille 
hommes.) „Deffnen wir — will Metternich auf dieſe kaiſer— 
wahnfinnige Scheußlichfeit zur Antwort gegeben haben — öffnen 
wir Thüren und Fenfter, damit gang Europa Sie höre.“ Der 
Empereur rennt mit großen Schritten im Zimmer bin und ber, 
ftößt wüthend feinen Hut, welchen der öſtreichiſche Minifter nicht 
aufgehoben hat, mit dem Fuß in einen Winkel, bafelirt bunt 
Durcheinander und endigt mit dem Refrain: „Es war eine 
Dummheit, ein großer Fehler, daß ich eine öftreichiiche Erzber: 


zogin heiratete.“ — „Ein Fehler für Napoleon den Eroberer, 
aber nicht für Napoleon den Kaiferreichsgründer. * — „Fehler 
oder nicht, Ihr wollt mir alfo den Krieg erflären ?* — „Nicht 


doch, Sire; wir wollen auf die angegebenen Bedingungen bin 
zwifchen Ihnen und Ihren Gegnern den Frieden vermitteln. “ 
— „Ab, She bleibt alfo balsitarrig dabei, mir Gejeße vor: 
Ichreiben zu wollen? Wohlan, Ihr follt den Krieg haben. Auf 
Miederfehen in Wien!“ Damit war die Audienz zu Ende, 
Geſpannt hatte man draußen den Ausgang derfelben erwartet. 
Im Vorzimmer richtete Berthier an den mweggebenden Metter: 
nich die zweifelnde Frage: „Sind Sie mit dem Kaifer zufrie- 
den?“ und erhielt die Antwort: „Sa, ich bin zufrieden ; denn 
Ihr Herr hat mich in’s Klare gejeßt und ich ſchwör' es Ihnen, 
er hat den Verſtand verloren. “ 

Es fonımt auf den Wortlaut deffen, was an jenem Juni— 
tag im Kabinette Napoleon’s gefprochen wurde, gar nicht an, 
da es gewiß ift, daß der Bruch Deftreichs mit dem Franzofen- 
faifer durch Diefe Audienz entichieden wurde. Sehr gegen den 
Willen Metternich’8 freilih, der auch jegt noch wähnte, wollte 
und hoffte, daß auf die öftreichifchen Vorſchläge bin der Friede 
zu Stande käme, nachdem er auf Napoleon's Geheiß am 30. Juni 
mit Maret zu Dresden eine Vereinbarung getroffen, fraft wel- 
cher der Empereur die Vermittlung Deftreichs annahm und franz 
zöftihe, ruſſiſche, preußiiche und öftreichifche Bevollmächtigte 
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am 5. Juli in Prag zufanmentreten follten, um über den Fries 
den zu verhandeln. Da jedoch felbit die Kartcatchers des Napo— 
feonismus, die überhaupt zurechnungsfähigen derfelben wenig: 
ſtens, Der Konzeffion an die hiftorifche Wahrheit, daß ihr Idol den 
prager Friedensfongreß rein nur als ein Zeitgewinnftmittel und 
im Uebrigen als ein inhaltsloſes Saufelfpiel betrachtete und be— 
handelte, nicht fich entwinden fünnen, fo follen über diefe Gau— 
felei nicht allzu viele Worte verloren werden. Napoleon, von 
Tag zuZag und von Stunde zu Stunde erwartend, Daß irgend- 
ein glücklicher Zufall den Vollglanz feines Sterns wieder ent- 
ichletere, wollte feinen Zrieden, der ihm ein Opfer von irgend 
einer Bedeutung gefoftet hätte. Er fandte daher feinen Ber 
vollmäcdtigten Gaulaincourt erft ganz ſpät, erit dann nach Prag, 
als Metternich e8 bei den Verbündeten mühſam zuwegegebracht 
hatte, daß der Waffenftillitand bis zum 10, Auguft verlängert 
wurde, Dies war nicht nur den Ruſſen und mehr noch den 
Preußen zum Trotz, fondern auch zum großen Aerger der öftrei- 
chifchen Ariftofratie gefchehen. „Zrauriges Spiel der Eitelfeit 
des Herrn von Metternich — äußerte felbft ein fo wenig unge: 
ſtüm und fo fehr Diplomatifch angelegter Mann, wie der Fürſt 
Karl von Schwarzenberg war — er weiß Nichts zur rechten 
Zeit zu machen und verdirbt Alles durch fein unglückſeliges 
Temporiſiren.“ Die Klagen über Verſchleppung der großen 
Angelegenheit von Seiten Metternich's wären allgemein. Aber 
fonnte denn, wer, wie Metternich in Prag that, mit Buhlweib 
Sagan und Leibfchuft Gen die Nächte Durchfchwärmte, bei 
Tage Stimmung und Kraft finden, das Heil Europa’s zu be> 
denfen und zu betreiben? Des Minifters notorifches Verlaſſen— 
fein von allem fittlihen Gefühl und feine offenfundige Frivo- 
lität fie gaben fogar dem fchlimmften Argwohn Raum, Zwar die 
Behauptung der Ducheffe D’Abrantes (Madame Junot), Metter- 
nich fei gerade damals in großer Geldverlegenheit gewejen und 
der Duc de Bicenza (Baulaincourt) habe darım feinem Gebieter 
Scherr, Blüucher. IM. 10 
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dringend geratben, dieſer Verlegenheit abzubelfen, was Napoleon 
in feiner Berblendung verweigert hätte, mag als fo werthlos wie 
hundert andere von der Klatjchpriefterin par excellence des Em— 
pire vorgebrachte Anekdoten bei Seite geworfen werden. Mebr 
Beachtung aber fcheint nad) diefer metternichigen Geldverlegen: 
heitsrichtung bin zu verdienen, was ein Augenzeuge von einer 
geheimen Zufammenfunft des Czaren Alexander mit Metternicy’S 
damaliger Intimiffima, der mehrgenannten Bubldame, erzählt. 
Diefe Zufammenfunft fand im Klofter Griffau ftatt, Drei Tage 
vor der Auflöfung des prager Kongreffes. Der Czar fam von 
Reichenbach nad Griffau gefahren, nur von feinem Generals 
adjutanten Wolfonsft begleitet, und bald nach ihm erſchien auch 
die Herzogin von Sagan im Klofter. Nachdem fid) die Herr— 
ichaften eine Fleine Weile unterhalten hatten, machte die Dame 
dem Kaifer eine Mittbeilung, worüber diefer höchſt zufrieden 
jeine Hände rieb. Dann wurden unter Leitung Wolkonski's auf 
dem Klofterhof verichiedene fchwere Käftchen aus der Kaleſche 
des Czaren in die der Intimiffima des öftreichifchen Mintiters 
binübergepadt, worauf die Dame nach Prag zurückfuhr und 
Alerander nach Reichenbach 129), 

Daß einem Menfchen wie Metternich, welcher fein Leben: 
lang nie ein fittliches oder humanes oder patriotifches Intereſſe 
gekannt hat, alles Gemeine und Gemeinfte zuzutrauen tft, braucht 
faum gejagt zu werden. Aber möge es num wahr oder unwahr 
jein, Daß Alerander das von Napoleon verworfene Elingende 
Mittel, Metternich zu gewinnen, in Anwendung gebracht habe, 
foviel ift gewiß, Daß nur Solche, welche der durchaus falichen 
Meinung wären, der öftreichifche Miniſter ſei der Gebieter feines 
Herrn gewefen, während er in Wahrheit der gehorfame Diener 
deffelben war, wähnen fünnten, die Entfcheidung fei bei Metter- 
nic) geftanden. Das Enticheidende war, daß der Kaifer Franz 
„aus innerem Antrieb * für den Krieg fich entichieden, d. b. 
wohleingedenf empfangener bitterlicher Demütbigungen den 
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Entichluß gefaßt hatte, feinen Herm Schwiegerfohn nicht etwa 
vernichten — (das wollte er jchlechterdings nicht) — aber 
demüthigen zu helfen. Als daher der Schlachtendonnerer, in 
einem feiner lichten Momente endlich doch bauge vor dem Aus— 
bruch des Koalitionsgewitters, welches fich hinter dem Vorhang 
der böhmischen Berge gegen ihn zufammenzog, am 5. Auguft 
an Gaulaincourt, welcher in Prag auf Nadeln ſaß, die geheime 
Weiſung gelangen ließ, mit Deftreich ein Sonderabfommen zu 
treffen, und der Duc am 6. den öſtreichiſchen Minifter darıım 
anging, fuhr diefer nach Brandeis zu feinem Herm und brachte 
von dort den Bevollmächtigten Napoleon’s am 8. Auguft das 
Ultimatum zurüd, daß Deftreich, falls der Kaifer der Franzofen 
defjen wiederholt berührten Zriedensvorjchläge bis zum 10. nicht 
einfach und beftimmt angenommen hätte, feine Vermittlerrolle 
für beendigt anfeben, der widernapoleontfchen Allianz beitreten 
und an Frankreich den Krieg erklären werde. Und fo it es 
dann auch, wie Jedermann weiß, wirklich geſchehen. Napoleon, 
nachdem der lichte Augenblick wieder vorüber, war nicht zufrie- 
den mit dem Beſitze von Frankreich, Italien, Spanten — (wel: 
ches freilid) durch Die Schlacht bei Vittoria Schon fo gut wie völlig 
verloren gegangen) — Belgien, Holland, der Schweiz, dem 
(infen Rheinufer, Weftphalen, dem Rheinbund, nein, er 
verlangte auch noch, Daß Die brandenburgifchen Marken von 
Preußen abgeriffen und feinem Satrapen, dem Sachjenfönig, 
zugetheilt würden. Das hieß alfo Deutfchland ganz unter ſei— 
nem Joche laffen. Um Ddiefen Preis wollte er die öftreichiichen 
Borfchlige annehmen. Aber immer wieder die zweifelnde Frage 
erhebend: „Wird Oeſtreich den Muth haben, mif mir zu bre— 
chen ?“ hielt er — fein treuer Sklave Maret hat e8 bezeugt — ſei— 
nen Eilboten fo lange zurüd, daß derjelbe Brag erit in der Mor— 
genfrühe des 11. Auguſt erreichen konnte. . . Es war zu ſpät. 
Metternich hatte am 10. bis um Mitternacht im Boudoir der 
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aus Dresden gelauert. Statt deifen kam Geng mit der Nach— 
richt, daß der preußifche und ruſſiſche Bevollmächtigte, Hum— 
boldt und Anftett, mit dem Schlage der Mitternachtsitunde ihre 
Kongreßvollmachten für erloichen erklärt hätten. Jetzt war es 
mit Metternich’s „Finaſſiren“ vorläufig zu Ende, denn die Be: 
fehle feines Herrn waren ficherlich beftimmte. Im Boudoir der 
Bubldame — recht harafteriftiich Das! — fertigte der Mintiter 
die Note aus, welche dem Duc de Vicenza mittheilte, daß Oeſtreich 
den Verbündeten beitrete und an Frankreich den Krieg erkläre. 
Aber wie die deutichen Patrioten von der Franz-Metternichig- 
feit dachten, d. h. wie fie noch im legten Augenblid einen Um— 
ſchlag der öftreichifchen Politif zu Guniten Napoleon’s befürd- 
teten, verräthb uns balbfomifch der Umstand, daß Humboldt 
rubelos umbertrippelte, bis er den öftreichifchen Kriegsboten 
nach Dresden unterwegs wußte. Am 12, August ſchrieb Stein 
aus NReichenbab an die Brinzeffin Luife von Preußen: „Das 
wichtige Ereigniß, welches uns heute angekündigt it, verbeißt 
uns eine glänzende Ausficht. Napoleon's Wuth führt fein Ver: 
derben herbei; er ift verblendet durch Stolz, Menſchenverach— 
tung und die Wuth, fich am Rande des Abarunds zu finden. 
Möchten wir ihn davon verschlungen fehen, zum Beifpiel fünf: 
tiger Geſchlechter.“ . . Der Empereur batte am 10. August zu 
Dresden fein auf dieſen Tag vorgerücdtes Geburtsfejt mit Pomp 
und Pracht gefeiert, weit entfernt, zu glauben, daß diefes fein 
legtes auf deutſchem Boden gefeiertes Zeit fein würde, Noc 
Ichwichtigte er die Beforgniffe, weldye ihm und mehr noch feiner 
Umgebung aufitießen, fort und fort mit der Hoffnung, Oeſtreich 
werde keinesfalls angriffsweiie genen ihn vorgeben. In dieſem 
Sinne fuchte auch der feinem Gebieter treuergebene Gaulaincourt 
noch mit Metternich in Prag zu zetteln; allein der Zeßtere Fonnte 
ibm nur noch „finaffirende * Redensarten bieten. Narbonne, 
am 15. aus Prag eintreffend, brachte Die Gewißheit, daß vor: 
derhand alle Unterhandlungsgaufelet zu Ende und die Verbin: 


Sommerſchwüle. 149 


deten, Oeſtreich inbegriffen, ſofort den Krieg wieder eröffnen 
würden. „Tant mieux — ſoll Napoleon ausgerufen haben — 
l'Europe se revoltera!“ Doc ließ er — wird erzählt — wäh— 
rend feine zur Abfahrt nach der Lauſitz Schon befpannten Wagen 
vor dem marcolini’fchen Palais hielten, noch den General Bubna 
rufen, um einen legten Verſuch der Ausgleichung mit Deftreich 
zu machen. Zwei Stunden fang fpradı er in einem Parterre— 
zimmer des Palaftes in den General hinein. Dann fab das 
draußen wartende Gefolge den Dejtreicher herausfommen, und 
zu feinem Wagen zurückkehren; mit großem Erftaunen aber, daß 
der Empereur dem General folgte und „im Laufen“ demfelben 
nachrief: „ Herr General, noch ein Wort!“ Aber Bubna mit über 
die Schulter zurückgewandtem Gefichte barfch: „Nichts mehr!“ 
warf fi in feinen Wagen und raffelte weg 13%), Wenige Mi- 
nuten darauf rollte Napoleon der Lauſitz zu, bliß = und Donner: 
trächtig — („exivit ut fulgur,“ wie es in dem Hirtenbrief 
eines franzöfifchen Bifchofs jener Zeit hieß) — auf das Ber: 
derben feiner Gegner finnend und namentlich von höchſter Er- 
bofung gegen Oeſtreich erfüllt — („le beau-pere nous payera 
tout,“ fagten die Bertranten des Hauptquartiers) — aber doch 
eben nur noch mit der Berftodung des Wahnfinns, nicht mehr 
mit der freudigen Zuverficht wohlbegründeter Weberzeugung 
dem neuen Spiel um den Erdball entgegeneilend. 


Zehntes Buch. 


Von der Katzbach bis zum Rhein. 


Erstes Kapitel. 





„Deold Blüdert.“ 


Ein Sonnenftral, flüchtig eine Kothlache ſtreifend: — ſo 
verhält das Ideal fich zur Wirklichkeit. Von Zeit zu Zeit raufcht 
aus den „heitern Regionen, wo die reinen Formen wohnen, ” 
ein voller Gedanfenafford hernieder; aber nur, um in der 
(adirten Barbarei des großen „Jahrmarkts von Plunders: 
weiler,“ genannt „Geſellſchaft,“ jofort in die arellen Diffo- 
nanzen der Thorheit und Selbftfucht zu zerfahren. Was weiß 
und will die ungeheure Mehrheit der Menfchen von Ewigem? 
Nichts. Und wir Andern, die wir ung einbilden, Etwas davon 
zu wiffen und zu wollen, find wir nicht allefammt Diebäuter | 
und Harthörige, an deren Trommelfell nur gebrochene und ver: 
lorene Klänge einer geahnten Univerfalharmonie fchlagen? Ab, 
jener Eine, vor deffen Augen die „Fleine Narrenwelt,“ der 
Menſch, durchfichtig geweſen ift wie Glas, Willtam der Einzige, 
hat es wohl gewußt und gefagt: — „Zu grob umbüllt uns das 
Kleid hinfälligen Staubes, als daß wir die Mufif der Geifter: 
ſphären vernehmen könnten Y.“ Wie in einer verdorbenen 
Phantafie eine Ophelia und Desdemona, eine Iphigenie und 
Dorothea zu Megen werden, fo vergröbert und vergemeinert 
fich jede höchſte und heiligſte Idee in den fehwieligen und 
ihmugigen Händen des Lebens. Größter aller Fakire, unglüd- 
licher und unfterblicher Selbitpeiniger von der Gremitage im 
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Forſt von Montmorency, Alles zufammengebalten, haft du Doc 
wohl nicht fo ganz unrecht gehabt mit deinem griesgrämigen 
Ausſpruch, daß der Menſch nur dazu da fei, Alles zu ver: 
pfuſchen und zu verderben 2). 

Das Beftialifche, genannt der Krieg, niemals war es durd 
eine reinere und fchönere Glut fo ſehr zu etwas Sittlichem hin— 
aufgeläutert worden wie im Frühling von 1813. Aber das 
fonnte ja nicht von Dauer fein; denn das Edle und Gute ift 
nur dazu Da, dem Gemeinen und Schlechten zu unterliegen, und 
„das Schöne lebt nur im Gefang.“ Diefe bittere Wahrheit fie 
wurde, wie in der Weltgefchichte unzählig oft, im Sommer von 
1813 zu brutaler Wirklichkeit. Genau in demfelben Verhält— 
niß, in welchem durch Deftreihs Beitritt zur Koalition der 
Widernapoleonismus an Maffenhaftigfeit zunahm, verfiel er 
der Entgeiftung. Der Volks- und Freiheitsfrieg wandelte ſich 
unverjebens in einen Dynaftenftreit, in einen „nüchternen und 
forreften“ Kabinettsfrieg, deffen wurdiges Ziel und Ende dann 
auch ein altgewohntes Dynaftifches Schadhern und Hadern um 
Länderfegen und „Seelen“ geweſen iſt. Die Franz-Metter: 
nichigfeit, Durch die unverbefferlichen Unterlaffungen und Fehler, 
welche die Berbündeten von Anfang an begangen hatten, zur 
entfcheidenden Rolle berufen, bat bewußt und abfichtlich das 
Prinzip des großen Kampfes gefälſcht. Bewußt und abfichtlich 
bat fie auch, von czariſch-alexandriſcher Falfchheit und königlich— 
infinitivifcher Bornirtheit trefflih unterftüßt, won vorneherein 
eine vergiftende Hand auf die nationalen Hoffnungen Deutich- 
lands gelegt. Leuten wie Franz und Metternich, denen es ſpäter 
Bergnügen machte, über verworfenfte und ruchlofefte Menſchen— 
quäler und Völferpeiniger, über einen Karl von Braunfchweig 
und über einen Dom Miquel von Portugal liebkoſend-ſchützende 
Hände zu halten, ihnen mußte es wahre Wolluft fein, die Be: 
jtrebungen und Erwartungen der deutichen Patrioten zunichte 
zu machen. 
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Und ſie thaten ſo. Sie hatten Sorge getragen und es 
einzurichten gewußt, daß ſie — ſelbſt nicht um den Preis der 
ihnen bewilligten Preisgebung der Völkerhoffnungen und der 
deutſchen Sache — weder durch die reichenbacher Vereinbarung 
vom 27. Juni noch ſogar durch die Kriegserklärung an Frank— 
reich allzu feſt der widernapoleoniſchen Allianz ſich anſchloſſen. 
Jedermann weiß, daß Metternich, ſowie Fortuna dem Schlachten— 
Donnerer wieder lächelte oder zu lächeln ſchien, fein feiges 
„Finaſſiren“ abermals anhob, daß er, der weiland begünftigte 
Buhle von Napoleon’s Schwefter Karolina, feine Beziehungen 
zum Hofe des Empereur fo lange unterhielt, als es eine phy— 
fiihe Möglichkeit war, und daß er, felbitverftändlich im Einver: 
ſtändniß und auf Befehl feines Herrn, bis zulegt Alles aufbot, 
den franzöfifhen Machthaber auf feinem Throne zu erhalten. 
Dies fonnte, falls man erwägt, mit welchem bohrenden Haffe 
Zartuffe Franz die Perfönlichfeit feines Schwiegerfohns baßte, 
räthielhaft erfcheinen. Aber das fcheinbare Räthſel löſ't ſich 
leicht und ficher dahin, daß Franz und Metternich in Napoleon 
den vollendeten Meifter der Tyrannenfunft böchlich bemunder- 
ten, ja als folchen gewiffermaßen liebten. Fürwahr, es erregt 
mitleidiges Achfelzuden über menschliche Thorheit, wenn man 
wahrnimmt, welche thörichte Hoffnungen deutiche Putrioten, 
dahlende und dufelnde freilih nur, im Hochfommer von 1813 
auf Deftreich feßten. Da war fo Einer, der wohlmeinende 
Junker Mar von Schenfendorf, welcher fich bemühte, auf feiner 
dinnpfeifenden Iyriichen Flöte tyrtäifch zu trompeten und zu 
poſaunen. Der forderte im Augquft die Preußen auf, das 
„Fangreihe Böhmerland mit Waffentänzen zu begrüßen und 
Sieg und Heil dem Kaifer zu rufen,“ dem Kaifer franz wohl: 
verjtanden, in welchem der arme fafelnde Poet den Wiederber- 
jteller des Heiligen Römischen Reiches Deuticher Nation Tab, 
eine Art von dentichen Meffias fo zu fagen, den Herauffübrer 
eines goldenen Zeitalters, von welchem gefungen werden könnte 


156 Buch X. Kap. 1. 


und würde: „Nicht mehr nun trennt uns Sid und Norden, 
ein Lied, ein Herz, ein Gott, ein Orden, ein Deutichland 
hoch und fchön 3). * 

Zur jelben Zeit, wo der Kaiſer-Tartuffe alfo augedudelt 
wurde, trug der Empereur bei Dresden feinen legten glänzen— 
den Erfolg über die unzulängliche Führung der dort fechtenden 
Verbündeten davon und flugs flog heimlich ein Friedensunter: 
händler aus dem öftreichiichen ins franzöfifhe Hauptquartier. 
Aber ein widerdeuticher Schwiegerpapa und ein kaiſerwahn— 
finniger Schwiegerfohbn hatten feine Zeit fich zu verftändigen, 
weil der von den Siegesitätten von Kulm und von der Katzbach 
herbranfende Wind die Wetterfahne der franzsmetternichigen 
Politik wieder drehte. Jetzo befchloffen der öſtreichiſche Katfer 
und fein Minifter, den Knoten der Allianz mit Nußland und 
Preußen etwas feiter zu fchürzen, und geichab dies dann bes 
fanntlic durch den zu Teplig am 9. September vereinbarten 
Bertrag, welcher durch einen weiteren, am 3. Dftober zwifchen 
Deftreih und England abgejchloffenen feine Ergänzung fand. 
Deftreich hatte es auch jegt wieder verftanden, fich Foftbar zu 
machen, und feßte Daher zu Teplig in Betreff der deutichen 
Sache feine Anficht und feinen Willen durch. Der Kreis 
berr von Stein hatte es dahin gebracht, Daß man ſich einmal 
alles Ernjtes mit diefer Sache befaffen und die Grundzüge einer 
deutichen Gefammtverfaffung feititellen wollte. Gr forderte, 
nachdem er feinem früheren Gedanfen einer Theilung ſämmt— 
licher deuticher Länder zwifchen Preußen und Deftreich entſagt 
batte, die Wiederberftellung der deutichen Kaiſerwürde, des 
Neichstags und der Reichsgerichte in verjüngter und verbefjerter 
Geſtalt. Diefem Borfchlag widerfpradhen die preußischen Diplo: 
maten, Hardenberg und Humboldt, und noch viel entfchiedener 
Franz umd Metternich, welche von einem deutfchen Reich über: 
haupt Nichts wiffen wollten. Auf Stein’s Anregung fehlug 
nun Preußen die Errichtung eines deutfchen Bundes vor mit 
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etwas ftraftföderativen Formen, fraft welcher der Souveraine— 
tätsfchwindel der mittleren, fleineren und fleinften deutfchen 
Staaten zu Gunften des Ganzen befchnitten werden follte4). 
Deftreich widerfeßte fichb auch diefem Antrag. Sein Bedenken 
vorichiebend, Die Rheinbundsjatrapen würden lieber den legten 
Mann und den legten Gulden ihrer Unterthanen für den Napo— 
feonismus opfern als ihrer Souverainetät von Napoleon’s 
Gnaden entjagen, brachte es Metternich dahin, daß feitgefeßt 
und erflärt wurde, der Rheinbund zwar müßte aufgelöf’t wer: 
den, allein die Fürſten deffelben und überhaupt fänmtliche 
zwifchen dem wiederhergeftellten Deftreich und Preußen, dem 
Rhein und den Alpen liegenden Staaten und Stäätchen follten 
die vollitändige und unbedingte Souverainetät befißen („indé—- 
pendance entiere et absolue 5),“ 

Damit waren die Hoffnungen auf Die Herftellung deuticher 
Nation, auf ein deutjches Gefammtvaterland glücklich vermetter- 
nicht, d. h. eingefargt und begraben. Die gefoppten und ge: 
äfften Deutſchen fchlugen fih fortan, indem fie gegen den 
Napoleonismus weiterfochten, im Grunde nur noch für einen 
andern Anftrich ihrer Feſſeln, für dynaftiihe Egoismen und 
diplomatische Iſchariotismen und der veränderte Charafter des 
ganzen Kampfes gab fich börenden Ohren ſchon dadurch deutlich 
fund, daß in den Lagern an die Stelle der arndt= und körner'⸗ 
ſchen Eifen- und Feuerlieder die offiziell» jervile Dreborgelei 
„Heil dir im Siegerfranz“ gefegt ward. Alfo triumpbirte 
Deftreih, Die ruſſiſche Zweideutigfeit und die preußiſche 
Schwäche gleichermaßen nasfübrend. Und nicht zufrieden 
Damit, Prinzip und Charakter des widernapoleoniſchen Krieges 
gefälfchbt zu haben, bat die Franz-Metternichigfeit nachmals 
noch den Verſuch gemacht, Durch Die Feder von Judas Gent 
auch die Geſchichte Diefes Krieges zu fälſchen, indem fie den 
genannten Judas, im fehreienden Widerfpruch gegen früher von 
ihm felber getbane Aeußerungen, lügen ließ, „die Völfer, Die 
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Jugend, die Freiwilligen hätten Anno 1813 jo qut wie aar 
Nichts getban, fondern Alles jet vollbracht worden durch die 
wundervolle, im Stillen längit vorbereitete Eintracht der Höfe. 
Die Fürften, die Minifter, die Generale, die ſtehenden Heere, 
fie und nur fie hätten das Größte und Herrlichite ganz allein 
verrichtet und alles entgegengelegt Scheinende jet nur ein 
Uebergang geweſen 6).“ Alſo wird den Völkern gelohnt und 
war — meint Doftor Sauerampfer — mit Fug und Recht; 
denn warum laffen fie in ihrer Blödheit und Kuechtichaffenbeit 
ſolchen Lohn ſich gefallen? ... 

Maſſig und wuchtig war die materielle Macht, womit die 
Verbündeten nach am 10. Auguſt aufgekündigtem Waffenſtill— 
ſtand gegen Napoleon ins Feld rücken könnten. Indeſſen iſt 
es doch nur ein von der franzöſiſchen Eitelkeit erfonnenes und 
von der deutſchen Unfelbititindigkeit nuchgebetetes Märchen, 
Daß die widernapoleontiiche Alltanz fofort mit einer „erdrücken— 
den Uebermacht“ aufzutreten im Stande geweſen ſei. Die 
Verlogenheit dieſes Märchens iſt jegt aus amtlichen franzöfifchen 
Quellen, aus den Rapporten von Napoleon’s Seneralitabschef 
Bertbier nachgewiefen und demnach tft nicht als „ Vermutbung, * 
„Berechnung“ oder „Schätzung“ zu erwähnen, fondern als feit- 
ſtehende geichichtliche Thatfache anzuführen, daß der Empereur 
den Herbftfeldzug von 1813 mit einer Streitmacht eröffnete, 
weiche 1200 Geſchütze führte und 330,000 Mann Infanterie, 
72,000 Mann Kavallerie, 33,000 Mann Artillerie und 4000 
Pioniere und Sapeure zäblte, zufammen 440,000 Dann. Daß 
dieſes Heerinftrument an Güte des Materials dem gegnertichen 
nachftand, namentlich darum, weil die franzöſiſchen Soldaten 
der Mehrzahl nach allzu jugendliche waren und weil die ſoldati— 
ihe Blindheit der unter napoleonifchen Adlern fechtenden 
Deutichen durch die um fich greifende Ahnung ihrer Schmach 
allmälig gelichtet wurde, — das ift wahr; aber nicht minder, daß 
der größte Schlachtenvirtuos aller Zeiten auf demielben fpielte. 
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Die Verbündeten ihrerſeits fonnten beim Beginn des Feldzugs 
im freien Felde gegen ihren Gegner verwenden 364,500 Mann 
Fußvolf, 76,000 Mann Reiterei, 30,500 Mann Artillerie und 
technifhe Truppen, außerdem 22,000 Kofafen, zufammen 
493,000 Mann mit 1388 Geſchützen. Erſt nach den großen 
Unfillen und Einbuffen, welche Napoleon in den legten Auguſt— 
und erſten Septembertagen erlitt, und erſt nachdem ein ruffiiches 
Nachihubsheer unter Bennigien aus Polen nah Böhmen vor- 
und in die Schlachtlinie der Verbündeten eingerüdt war, wären 
Diefe ihrem Gegner allerdings „erdrüdend“ überlegen geweien, 
falls in ſämmtlichen treibenden Gewichten, Federn und Rüdern 
der alliirten Armeemafchine der Wille zum Erdrüden vorbanden 
geweien „.. Die Maffe der preußifch - öftreichifch = ruffiichen 
Streitkräfte gliederte fi in Folge des angenommenen Kriegs: 
plans in drei große Heerſcharen: — J. die fogenannte Haupt: 
armee, die fih in Böhmen zufammengezogen hatte und aus 
110—115,000 Deftreichern, 60,000 Ruffen unter Barklay und 
47,490 Preußen (Garden und das 2, Armeeforps unter Kleift) 
beitand, zufammen 222,490 oder nach den höchſten Angaben 
237,000 Mann mit 672 Kanonen; IL das ſchleſiſche Heer, 
zufammengefegt aus 38,220 Preußen (das 1, Armeeforps unter 
York, worunter 15,236 Mann Landwehr) und 61,220 Ruffen 
(die Korps von Langeron und Saden), zufummen 99,440 M. 
mit 340 Geſchützen; III. dieNtordarmee, bejtebend aus 78,250 
Preußen (das 3. Armeeforps unter Bülow und das A, unter 
Tanenzien), 29,667 Ruffen (die Korps von Winzingerode und 
MWoronzow), 24,000 (?) Schweden, zufammen 131,917 Mann 
mit 316 Kanonen. Zu der Nordarmee gehörte auch noch das 
unter dem ruffischzeenglifchen General Wallmoden in Mecklenburg 
gegen Davout aufgeftellte, vorwiegend aus Deutichen — (auch 
die Lützower waren dabei) — dann aus Ruſſen, Schweden und 
Engländern gemifchte Heer in der Stürfe von 24,567 Mann 
mit 60 Geſchützen?7). Man fiebt, Preußen that biebet nicht 
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nur verhältnißmäßig, fondern unbedingt das Beſte. Es ftellte 
zu den drei Hauptbeergliedern 163,960. Mann (worunter 
66,942 Mann Landwehr), während Rußland 150,887 und 
Deftreich gar nur 115,000 Mann dazu lieferten. Freilich muß 
beachtet werden, daß Rußland durch Bennigien eine Reſerve— 
armee im Betrage von 50—56,000 Mann bei Kalifch formiren 
und Deftreih ein Heer von 50,000 Mann durch Steiermark 
gegen Italien und wieder eins von 20—-25,000 zur Bedrohung 
oder Gewinnung Baterns gegen den Inn vorgeben ließ. 

Das böhmifche Heer befehligte der öftreichifche Feldmar— 
ſchall Fürft Karl von Schwarzenberg, dem fi aber Barklay 
mit feinen Ruſſen nur ſehr widerwillig fügte; das fehlefiiche der 
preußiiche General der Kavallerie Gebbart Lebrecht von Blücher; 
das nördliche der Kronprinz Bernadotte von Schweden, welcher 
dem Gzaren und Anderen vorzugasfognern oder vorzugaunern 
gewußt hatte, fein „Erfcheinen auf dem Kontinent würde das 
Signal zu widernapoleonifhen Bewegungen in Frankreich 
geben,” und welchen Alexander und Andere für den leibbaften 
Kriegsgott hielten, während ihn Napoleon ganz richtig werthete, 
bei der Kunde von des Ränkeſpinners Landung in Deutichland 
verachtunasvoll ſchnarchend: „Bah, der da wird Nichts thun 
als großbänfige Kabriofen machen“ — (pour celui là, il ne 
fera que piaffer 8). Aber wer follte des Widernapoleonismus 
oberjter Bannerberr und Generaliffimus fein? Das babe, bat 
man behauptet, aber nicht erwiefen 9), der Gzar Alexander fein 
wollen, den es gelüftet, feinen großen Gegner nicht allein po— 
litiſch, ſondern auch feldherrlich zu befiegen. Mit dem Ge- 
füften bat es feine Richtigfeit; aber im Uebrigen ift es ſehr 
wahrfcheinlih, daß Alexander von vornherein darauf aefaßt 
war, den Oberbefeblshaberitab in den Händen eines Oeſt— 
reichers zu ſehen, weil das öftreichiiche Kabinett nicht ermangelt 
haben wird, Dies zu einer der ftillfchweigenden, weil felbitver: 
ſtändlichen Bedingungen feines Beitritts zur Alltanz zu machen. 
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Vielleicht hätte ſich der Czar angeſtrengt, ſeinen Barklay zum 
Oberfeldherrn erklären zu laſſen, ſo er nicht erwogen, daß es 
doch dem öſtreichiſchen, preußiſchen und ruſſiſchen Junkerbe— 
wußtſein zu viel bieten hieße, einen Paſtorsſohn zum Gene— 
raliſſimus eines Heerzugs zu ernennen, welchen zwei Kaiſer und 
ein König mitmachen wollten. Von einem preußiſchen General 
war natürlich gar nicht die Rede; denn als ein infinitiviſch ge— 
leiteter Staat hatte es bei dieſem ganzen Unternehmen die Ehre, 
das Meiſte zu thun und das Wenigſte zu erlangen. Aber was 
für ein Oeſtreicher ſollte die beiſpiellos glänzende, aber auch 
beiſpiellos ſchwierige Stelle einnehmen und das verbündete 
Rieſenheer gegen den Schlachtendonnerer fommandiren? „Der 
Erzherzog Karl, verfteht fi) von felbft!” gab Die öffentliche 
Meinung zur Antwort. Doc befanntlid war es ſtets der 
Ruhm echtöftreichifcher Politif, der öffentlichen Meinung ins 
Geficht zu Schlagen, und außerdem würde ein gemüthlicher Kaifer 
Franz feine habsburgifhe Hängelippe ſammt Unterkiefer eher 
jo weit verlängert haben, um ſich damit allerhöchit jeine kaiſer— 
lich-königliche Naſe abbeigen zu können, als daß er feinem Bru- 
der Karl den widernapoleonifchen Heerbefehl gegönnt hätte. 
Denn in Ddiefer neidgrünen Zartuffe- Seele haftete allzu feft 
jener Argwohn vom Jahre 1809, daß der Erzherzog dem flüch- 
tigen Gedanfen des Empereur, Die öftreihifche Monarchie zu 
zerfplittern oder aber ihre Krone von dem Haupt ihres Trägers 
auf das eines feiner Brüder überzutragen, doch nicht ganz fremde 
geweſen fein dürfte. 

Sp kam man denn, wie die Dinge jtanden, auf einen 
franzemetternichigen Vorfchlag hin überein, den zwetundvierzig- 
jährigen öftreichifchen Feldmarſchall Karl von Schwarzenberg, 
welcher das böhmiſche Heer befehligte, zum Generaliffimus der 
Koalition zu ernennen. Spottvögel zwitfcherten freilich fofort 
von dem Fürſten: „Die Soldaten fagen, er fei ein guter 


Diplomat, und die Diplomaten, er fei ein guter Soldat." 
Scherr, Blüder. IM. , 11 
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Allein die Spottvögel müſſen verftummen vor jenem helltönen— 
den Zrompetenftoß der Anerkennung, welchen der alte Blücher 
in fchönfter Neidlofigfeit freifam gethan hat, zu Karlsbad i. 3. 
1819 fein Glas erhebend: „Auf das Wohl des Fürften von 
Schwarzenberg, als desjenigen Feldherrn, welcher drei Mon— 
archen in feinem Lager hatte und den Feind dennoch zu fchlagen 
verftand 10).“ Eines der beten Blücherworte, die Schwierig- 
feit der Stellung des Generaliffimus der Verbündeten bündigſt 
und meifterlichit Fennzeichnend. Schwarzenberg felbit hatte 
übrigens den von Blücher jo rüdhaltslos veröffentlichten Ge— 
danken früher, nämlich Schon i. 3. 1814, wiederholt geäußert 
— (wir werden davon hören) — vertraulich zwar, aber in viel 
derberer Weife als es der Altenachmals in Karlsbad that. Aller: 
dings ift das Verdienft des Fürſten weit mehr nur ein negatives 
als ein pofitives geweſen; aber fo, wie die Umſtände lagen, 
war es ein außerordentliches, ein weltgefchichtliches. Preußen, 
Rufen und Engländer haben es nicht über fich gewinnen 
fönnen, Schwarzenberg Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
fein eigener Kaiſer hat ihm nur fehr fürglich belohnt. Er war 
ein öftreichifcher Magnat im beiten Sinne des Wortes, Ein 
braver, rechtlich denfender Edelmann, bejonnen, zartfühlend 
und freigebig; fein weiter Geiſt, aber auch feine enge Seele. 
Hochgewachſen und ſehr beleibt, war feine Beleibtheit der Ge- 
wandtheit und Anmuth feiner Bewegungen nicht hinderlich. 
Seine Haltung war hofmänniſch glatt und ſchmiegſam, aber 
feineswegs ohne Würde, Seine Gefichtszüge zeugten von 
Milde und Herzensgüte und feine jchwarzen Augen „itralten * 
zwar nicht „von Geift,* wie biographifche Schmeichelei gelogen 
hat, aber fie blieften verftändig und wohlwollend, Als tapferen 
Soldaten hatte er fih überall erwiefen, als großer General 
erwies er fih nirgends. In Wahrheit, wie fein polttifches, To 
war und blieb auch fein Eriegerifches Talent nur ein, mittel: 
mäßiges ; aber der Mittelmäßigfeit gehört ja die Welt und mit: 
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telmäßige Menfchen richten daher in der Regel darin weit mehr 
aus als genialiihe tt). Schritt für Schritt ſchieben fie ſich zum 
Ziele auf der Rennbahn des Glüdes, während der einherftür: 
mende Genius gewöhnlich auf halbem Wege den Hals bricht. 
Schwarzenberg war wie eigens für das Amt gemacht, zu welchem 
er berufen wurde und das er nicht ohne Selbftvertrauen antrat. 
„Napoleon ift der größte Feldherr der Zeit — fagte er — aber 
fann er deßhalb nicht geichlagen werden? Und wenn er es fann, 
warum joll dieſes nicht durch mich gefchehen? Mid) beunruhigt 
es nicht, ihm entgegenzuftehen 12),“ Und daß der Napoleon 
wirklich geichlagen wurde, hiezu hat der Fürſt allen feinen 
Schwähen und Mängeln zum Trog wefentlih mitgewirkt, 
Denn eine jo geduldige und vermittelnde, ja, gerade heraus: 
gefagt, eine höfijch-biegfame Natur, wie Die feinige war, ge: 
börte ganz nothwendig dazu, um Die ungefüge, aus jo 
dDisparaten Theilen zufammengejegte Heermaſchine des Wider: 
napoleonismus zufammenzuhalten, Nachdem aber diefer einmal 
gefälicht war, bedurfte es einer Heermafchine von foldhen Di: 
menfionen, um mit dem Napoleonismus fertig zu werden, Der 
Heerbefehlsftab war für Schwarzenberg — wir werden feiner 
Zeit feine vertraulichen Stoßfeufzer vernehmen — ein wahres, 
ihm in den Händen brennendes Marterholz; allein ftatt das— 
jelbe mit Erbitterung wegzuwerfen, hat er mit feltenem, mit 
preiswürdigem Pflichtgefühl nach Maßgabe feiner Kräfte feine 
Schuldigfeit gethan. Man kann feine ganze Anfchauungsmweife 
verwerfen, welche eben die eines öftreichifchen Magnaten von 
Damals geweſen ift; man kann mit Grund behaupten, feine 
Borfiht jei häufig zur Zughaftigfeit geworden und er wäre 
daher, ſich ſelbſt überlaffen, niemals nad) Paris gelangt: aber 
man hat nicht das Recht, die Ehrenhaftigfeit feiner Gefinnung 
und Die LZauterfeit feines MWollens auch nur entfernt anzu— 
zweifeln. 


Die Gliederung der verbündeten Streitmacht in drei große 
11* 
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Heere war eine Folge der geograpbifchen Verhältniffe, unter 
welchen der Krieg unternommen wurde, und dann auch Des 
demfelben von Seiten der Allüirten zu Grunde gelegten Syitems, 
befannt unter dem Namen des Kriegsplans von Zrachenberg. 
Seine Urfprünge find ohne Zweifel in den Befprechungen zu 
fuchen, welche der ruffifhe General Toll fogleih nah Abſchluß 
des Waffenftillftandes im Juni zu Gitfhin mit Schwarzenberg 
und deffen Generalftabscher Radetzky hatte. Die hier vorge: 
"brachten und erörterten Entwürfe wurden dann den preußifchen 
Generalen mitgetheilt und von Diefen, namentlich von Knefe- 
bet, Gneifenau und Müffling, durchberathen und ergänzt. 
Das alfo gewonnene Material erhielt hierauf feine endgültige 
Faſſung zu Trachenberg, wohin der Czar und der König von 
PBreußen mit ihren Generalen am 10. Juli famen. Am Abend 
defjelben Tages traf auch Bernadotte ein, aus Stralfund, wo er 
ſchon feit dem 18. Mai unthättg, aber „piaffirend“ gehodt war, 
herbeigeholt durch Pozzo di Borgo, weldyer von Sr. fronprinz- 
lihen Hoheit urtheilte, felbige jet „un caractere disparate et 
impur, ein Gemifhe von Gaskogner, Jakobiner, Soldat, 
Prinz, Chevalier u. ſ. w.“ Gr wußte jedoch aleich beim Be- 
ginn der Kriegsplansberathungen zu Trachenberg dem Gzaren 
und dem König durch die mit großartiger Gebärde vorgebrachte 
Floskel: „Das Zelt Napoleon’s muß ſtets und allein das 
Augenmerk der Berbündeten fein!“ gehörig zu imponiren und 
e8 dahin zu bringen, daß Die Welt, die ja befunntlich betrogen 
jein will, eine Weile in ihm den Urheber des trachenberger 
Planes ſah. In Wahrheit befchränfte fi aber Monfeigneurs 
Antheil an diefem Werke darauf, daß er während. der Debatti- 
rung defjelben die Auseinanderfegungen Toll's und Knefebed’s 
von Zeit zu Zeit mit einem „Mais tres-bien !“ oder „C’est 
tres-vrai !“ unterbrach und fchließlich in der von Toll zu Papier 
gebrachten „Disposition generale pour les op£rations ulte- 
rieures“ etliche orthographifche VBerbefferungen anbrachte. Denn 
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das Redigiren verſtand er, das muß man ſagen. Hat er doch, 
wie bekannt, nachmals die Berichte über die Siege von Groß— 
beeren und Dennewitz, welche gegen feine Abſicht und gegen 
jeinen Willen von den ihm unterftellten preußifchen Generalen 
erfochten wurden, fo zu redigiren verftanden, daß nicht Die 
Bülow und Tauenzien und Borftell, fondern er, Monfeigneur 
le Piaffeur, als der Sieger erfchien und von der Welt, die ja 
betrogen fein will, als folcher anerkannt und gefeiert wurde... 
Der trachenberger Kriegsplan, am 12, Juli von Alerander und 
Friedrich Wilhelm, ſowie nachträglich auch vom Kaifer Franz 
genehmigt, wird am gerechteften als ein Toll-Radetzky-Kneſe— 
bed’fcher bezeichnet. Als das „eigentlich Charakteriſtiſche“ des: 
jelben bat ein Wiffender hervorgehoben, daß er „nicht geogras 
phifche Bunfte, fondern unmittelbar Napoleon’s Heer felbit 
zum ftrategifchen Objeft machte, zu dem Gegenftand, auf den 
jich alle Bewegungen beziehen follten und den man zu fallen 
jtrebte.* Man war dabei von der ganz richtigen Anficht aus: 
gegangen, daß der Empereur, im Befige der Zeitungen Torgau, 
Wittenberg, Magdeburg, Küftrin, Spandau und Glogau, Die 
Elbelinie halten und Dresden zu feinem Hauptitüßpunfte machen 
werde, Hier nım feier feftzuhalten „wie in einer Zwickmühle,“ 
dadurch nämlich, daß eine Armee vom Süden (Böhmen), eine 
zweite vom Norden (den Marken), eine dritte vom Oſten (Schle: 
jien) her gegen ihn operire. Keine diefer drei Armeen follte 
fid) einem entfcheidenden Schlage von Seiten Napoleon’3 aus: 
jeßen, fondern fi), ſowie er zu einem ſolchen nushole, zurüd- 
ziehen, während ihm, wenn er gegen die eine vorginge, die 
beiden andern fofort in Flanken oder Rüden fallen müßten. 
Durch) folches Hinz und Herfchieben der Figuren des Weltichach- 
ſpiels, wobei Die drei verbündeten Heere je nach Erforderung 
der Umftände fich die Hände reichen follten, würde der Gegner 
müde und mürbe gemacht werden, und wenn er dann das ges 
worden und, unfähig, die Linie der Elbe länger zu halten, gen 
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Leipzig zurückwiche, jo müßte ihm auf den dortigen Ebenen, 
wohin die Streitmacht der Allüirten in einem ungeheuren, mehr 
und mehr fich verdichtenden Halbfreife vordringen follte, Die 
Entiheidungsfchlacht geliefert werden !3). Die Geheimhaltung 
dDiefes Plans, welcher, wenn auch im Einzelnen durd die Er: 
eiqniffe vielfach abgeändert, dennoch im Ganzen feftgehalten 
und ausgeführt wurde, gelang ziemlich gut. Wenigſtens fcheint 
es gewiß, daß Napoleon vor dem 15. Auguft gar Nichts davon 
erfahren habe, woraus es fich erklären mag, daß er, erft nach 
dem Mißlingen feiner erften Stöße ahnend, feine Gegner 
müßten planmäßig handeln, explofivifch-ärgerlid) feifte: „Ces 
animaux ont compris quelque chose 14), 

In Wahrheit, fie hatten Etwas gelernt, feine Gegner, 
welche er in feiner Wuth „Thiere“ fchalt. Aber Manchen dar: 
unter ging das Lernen ſchwer genug ein, während fie fih nach— 
mals im Bergeffen fehr ftarf zeigten. In der Umgebung Fried: 
rich Wilhelns gab es fogar ſchon jetzo Rückfälle in die Zeit vor 
1806. Darauf weif’t deutlich genug Das während des Waffen: 
ftillftandes umgelaufene Geraune, der Oberbefehl über das 
Ichlefifehe Heer follte nicht dem Blücher gegeben werden, fondern 
— wem wohl? Dem York etwa? Das hätte ſich begreifen und 
rechtfertigen laffen und durfte es der Konventionsmann von 
Tauroggen fogar erwarten, Allein von ihm war faum oder 
gar nicht die Rede, fondern — es flingt märchenhaft-verruͤckt — 
von dem Prenzlow= Hohenlohe! Da hob fi) aber Doch im 
Preußenheer ein Gemurre, daß die Kalfreuthe und Wittgen- 
fteine die Schnedenhörner einzogen., Man war doc) nocd nicht 
foweit, zurüd nämlich, daß man die allgemeine Stimme, wo- 
mit die öffentliche Meinung, vorab die der Armee, den Geb- 
hart Zebrecht verlangte, hätte überhören fönnen. „De old 
Blüchert he full uns kommandiren!“ fehrie es in den Lagern 
und wunderlicher Weife wollte auch der Kronprinz von Schwer 
den, welcher fich dem König von Preußen als einen „einnehmen- 
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den und klugen Herrn“ zu geben gewußt hatte, den Alten an der 
Spitze des ſchleſiſchen Heerhaufens wiſſen, wahrſcheinlich von 
der komiſchen Täuſchung befangen, er würde den Blücher wie 
eine Marionette lenken können. Genug, der Alte ward er— 
nannt, obzwar mit Ach und Krach. Denn ſeine Gegner waren 
ſehr rührig geweſen. Die Einen hatten wiederum ſein „Alter“ 
und ſeine „Kränklichkeit“ auf's Tapet gebracht, die Andern mit 
Beſorgniß von ſeinem „blind dreinfahrenden Ungeſtüm“ ge— 
munkelt. Von den Generalen, die ihm untergeordnet waren, 
ließ ſich ein ruſſiſcher, Langeron, dies nur mit einem ſchmollen— 
den Uebelwollen gefallen, welches unter Umſtänden ſehr gefähr— 
lich werden fonnte und wirklich ward, während ein preußiſcher, 
Porf, feinem Mißmuth in lautem Schelten Luft machte. Denn 
in feinen nicht unbegründeten Hoffnungen, zu einer erften Rolle 
im bevorftehenden Feldzuge berufen zu werden, getäufcht und 
nur mit einer zweiten bedacht, wollte der wadere Effigblider in 
Blücher fchlechterdings nur den „Hufarengeneral* fehen, welchem 
„eine excentriſche Partei eine Popularität zurechtgeredet habe, 
die weit über feine Befähigung hinausreihe.“ Den Chef des 
blücher’fhen Generalftabs, Gneifenau, und den Generalquar: 
tiermeifter Müffling, Die vollends haßte Mork geradezu, Er 
Ihimpfte fie „Kraftgenies,“ won denen er Nichts als „unprak— 
tifche Dinge und Ueberfpanntheiten” erwartete, zu welchen fie 
den „Alten“ verleiten würden, der, meinte er, ganz von ihnen 
„umgarnt“ ſei 18). 

Schon dieſes Verhältniß zu ſeinen Unterfeldherrn machte 
Blücher's Stellung von Anfang an ſchwierig genug. Es kam 
aber noch, eben weil nur Wenige ihn als den kannten, der er 
war, das weitere Erſchwerniß hinzu, daß ihm anfänglich nur eine 
ziemlich untergeordnete Rolle im anhebenden Rieſenkriegsſpiel 
beſtimmt war. Er ſollte, ſo lautete die geheime Inſtruktion, 
welche er am 11. Auguſt zu Reichenbach aus den Händen 
Barklay's de Tolly empfing, „ mit der ſchleſiſchen Armee an den 
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Feind rücken, denfelben nicht aus den Augen verlieren, mit ihm 
zugleich anfommen, wenn er fih auf Die große Armee werfen 
wollte, jedoch allen entjcheidenden Gefechten ausweichen, * 
Weiter: die Hauptarmee allein würde von Böhmen aus ans 
griffsmweife vorgehen, das jchlefiiche Heer dagegen müßte dem 
Feind, falls er gegen daffelbe anrüdte, ausweichen und ihn nach 
Sclefien bineinziehen. Wenn aber Napoleon wiederum gegen 
die inzwijchen vorgedrungene böhmiſche Armee fich kehrte, follte 
die fchlefiiche ihm schnell folgen. Summa: unter feinen Um— 
ftänden fich ſchlagen laffen und zur großen Entſcheidungsſchlacht 
rechtzeitig eintreffen. Dazu der Alte mit Kopfichütteln: „ Schwere= 
noth! Das ift 'ne verwidelte Gefhichte. Geht über meine Kräfte. 
Bin fein Fabius oder wie der Kerl hieß. Berftebe nur, draufloszu— 
geben, Gott ftraf mir! Wäre da ein Anderer beifer an meinem 
Plage. Bin zwar den Monarcen für ihr Zutrauen fehr dank— 
bar, muß aber ein Kommando ablehnen, bei welchem ich nur 
fuhsichwänzen und retiriren ſoll.“ Fiel jedoch der General 
Diebitfch ein, welcher mit Barklay war: „Excellenz nehmen die 
Inſtruktion wohl zu buchitäblih. An der Spike von 100,000 
Mann kann man nicht unbedinat auf die Defenfive beichränft 
werden. Wenn Sie Gelegenheit finden, jo greifen Sie den 
Feind nur frifchweg an.“ „Das ift was Anderes! So gemeint 
laſſ' ich mıir die Inftruftion fchon gefallen. Ich übernehme alfo 
das Kommando unter der Bedingung, Daß ich deu Feind, wo 
ic) e8 für geratben und notbwendig halte, angreifen darf, und 
bitte Sie, dies den Monarchen zu melden. * 

Man hat mit Recht geſagt, dieſe Unterredung zu Reichen: 
bach gehöre der Weltgefchichte an 16), Won ihr datirt der Bes 
ginn von Blücher's weltgefchichtlicher Rolle. Er trat diefelbe 
feineswegs als ein gedanfenlofer „Hufarengeneral* an und mit 
nichten als ein blinder „ Drauflosgänger“, obichon er, wie wir 
hörten, zu Reichenbach felber als einen folchen ſich bezeichnet 
hat. Die Wahrheit ift, daß der Alte, obzwar feine kriegs— 
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wiſſenſchaftliche Bildung gleich Null und alles Theoretifiren ibm 
tief verhaßt war, den Geiſt des Kriegsplans von Zrachenberg 
jo heil und fcharf faßte wie fein Anderer und daß er dieſem 
Geiſt fich anbequemte, mit Aufopferung perfönlicher Neigungen 
und Leidenfchaften fich anbequemte, aber auch demfelben erft das 
rechte Leben, Die treibende Seele einhauchte, d. h. die eigene 
Energie. Es it feine fühne Behauptung, fondern nur eüts 
fach eine biftorifche Thatfache, welche fein Wiffender und Ge— 
wiffenhafter verneinen wird: — ohne den Alten, ohne den 
ſtahlharten, hochroth glühenden, heiligen widernapofeonifchen 
Blücherzorn wire der trachenberger Plan bei feiner Ausführung 
im günjtigften Fall elendes Stückwerk ftatt ewig denfwürdiger 
Wirklichkeit geworden. Man kann, man muß es im Intereſſe 
Deutjchlands fehmerzlich beklagen, daß Blücher mit feinem 
genialen friegerifchen Inſtinkt, mit feinem deutfchpatrtotifchen 
Gefühl, mit feinem redlichen Sinn und mit feiner unbezwing- 
lichen Thatkraft nicht die politische Bildung , den ſtaatsmänni— 
ſchen Blif, die ariftofratifch = weltmännifche Imponirungs— 
fähigfeit und Einflugübungsfunft befaß, welche Eigenfchaften 
die Feldherrnſtellung Wellington’s für deffen Waterland ſo 
fruchtbar machten; aber feitfteht das Eine, Große: — Die 
Hauptipringfeder, welche den Napoleon aus Deutſchland hinaus 
und zuletzt bis nach Sankt Helena fehnellte, heißt Gebhart Leb— 
recht Blücher. 

Er war jeßt fiebzig Jahre und acht Monate alt, „de old 
Blüchert,“ aber noch immer ein ſchöner Greis, dem man gern 
in das frifchrothe, heiternuthige Antlitz ſah. Im Frühling 
des vorhergegangenen Jahres hatte Arndt zu Breslau dies oft 
gethan und von der Erfcheinung des heldifchen Mannes diefen 
Eindrud empfangen: — „Zroß feines Alters trug er eine herr— 
liche Geftalt, groß und fchnell, mit den fchönften, rumdeften 
Gliedern vom Kopf bis zum Fuß, feine Arme, Beine und 
Schenkel noch fat wie eines Jünglings fcharf und feft gezeichnet. 
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Am meiften erftaunte fein Gefiht. Es hatte zwei verichtedene 
Welten, die ſelbſt bei Scherz und Spaß, welchen er fich ganz 
frifch und foldatifch mit Jedem ergab, ihre Karben nicht wech— 
jelten: auf Stim, Nafe und in den Augen fonnten Götter 
wohnen, um Kinn und Mund trieben die gewöhnlichen Sterb- 
fihen ihr Wefen. In jener oberen Region war nicht allein 
Schönheit und Hoheit ausgedrüdt, jondern aud) eine tiefe 
Schwermuth, die ich der fchwarzdunfeln Augen wegen, welche 
der finitern Meeresbläue glihen, fait eine Meerfchwermuth 
nennen möchte; denn wie freundlich Diefe Augen zu lachen und 
zu winfen verftanden, fie verdunfelten fich oft auch plöglich zu einen 
fürchterlihen Ernft und Zorn. Mund und Kinn aber gaben 
einen ganz anderen Eindruf, obgleich in den äußeren Formen 
mit dem oberen Theil des Gefichts in Uebereinftimmung. Hier 
jaß immer die Hufarenlift gefammelt, deren Zügenfpiel zuweilen 
bis in die Augen hinauflief.“ Möglich, dag ein Loth arndtijchen 
Enthufiasmus zuviel in die Farben dieſes Bildes gerieben ift. 
Wenigitens muß demfelben zu diefer Zeit, i. 3. 1813, hinzu— 
gefügt werden, daß das Alter und die Folgen der Strapazen, 
welche Blüher — rufofomäßig zu reden — nicht allein im 
Dienite des Mars, fondern auch in dem der Venus und des 
Bakchus Scharf befahren hatte, in feinem Aeußeren deutlich fich be— 
merfbar machten. Sein Gang war fchwerfälliger geworden, feine 
breiten Schultern bogen, feine Mundwinfel zogen ſich abwärts, 
Zu Pferde aber, und er ritt immer nur feurigfte, erichien er 
nod in der ganzen Schönheit und Kraft feiner Mannhaftig- 
feit 17), Wenn er fo, mit feinem offenen, blühenden Antlig, 
der prächtig gewölbten und heiteren Stirne, den großen, liſtig 
blidenden oder heldenfühn bligenden Augen, der mächtigen 
Adlernafe, dem fchnauzbartumfchatteten Mund, der fo jchelmifch- 
gutmüthig lächeln und fo befeuernd donnern fonnte, an die 
Geſchwader heran und durch die Reihen fprengte, einen Augen: 
blig, einen Scherz, ein Kraftwort, wohl auch eine Donner: 
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falve von Flüchen dahin und dorthin werfend, fo war die 
Wirkung feines Erfcheinens eine unmwiderftehliche, elektrifche 
und eleftrifirende und es ging von ihm jener geheimnißvolle, 
Menfchenfeelen weitende und Menichenherzen hebende Glanz 
aus, welcher „Erwählte* anfündigt, wie Ambrofiaduft das 
Naben homerifcher Götter. 

Er allein von allen den oberften Lenkern und Leitern des 
Widernapoleonismus hat den auf ihn gefegten Hoffnungen und 
Erwartungen nicht nur entfprodhen, fondern er übertraf fie. 
„Biel Großes hat dieſer Mann gethan — fo urtheilte Einer, 
der feine Feldherrlichkeit aus nächfter Nähe mitangefehen, über 
Blücher — und die Natur hatte ihn mit feltenen Gaben zum 
Heerführer ausgerüftet. Mit feinem fcharfen, durchdringenden 
Berftand, war er ohne alle wiffenfchaftliche Ausbildung ge 
blieben ; allein in dem Umgang mit Menfchen fich leicht in jedes 
Berhältniß findend, in jedem mit Feftigfeit auftretend und mit 
großem Takt fich bewegend, erwarb ihm feine unerfchöpfliche 
Heiterfeit und anfpruchslos gutmüthige Haltung überall 
Freunde. Er verfpottete nie das Wiffen, aber er überfchäßte 
e8 auch nie, Er fprad ohne Rückhalt über die Vernächläſſi— 
gung feiner Erziehung, aber er wußte auch recht gut, was er 
ohne diefe Ausbildung leiften fonnte. Seine Unerfhrodenheit 
in gefährlichen Lagen, fein Ausdauern im Unglück und fein 
mit den Schwierigkeiten wachfender Muth gründeten ſich auf 
das Bewußtfein feiner Kraft, die er in früheren Feldzügen im 
Handgemenge oft geübt hatte. So war es bei ihm nad und 
nad) zur Ueberzeugung geworden, Daß es Feine friegerifche 
Berlegenheit gebe, aus welcher man fich nicht am Ende durch 
einen Kampf von Mann gegen Mann herausziehen könne. Den 
Offizieren feiner Umgebung fchenfte er fein Zutrauen nur, wenn 
er fie für unternehmend hielt; dann aber, wenn fie dies Zu— 
trauen einmal hatten, unbedingt. Er ließ fi ihre Entwürfe 
zu Märihen, Stellungen und Schlachten vorlegen, faßte Alles 
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fchnell auf und hatte er die Vorlagen gebilligt, fo nahm er 
feinen fremden Rath an und geäußerte Beforgniffe machten 
nicht den geringiten Eindruf auf ihbn13)*.... So war der 
Gebhart Lebrecht, der Erzhaffer und Todfeind des Napoleon 
und des Napoleonismus, unfer Nationalheld, die friegerifche 
Berförperung des urfprünglichen und echten Gedanfens von 
1813. Und jeßo rolle der Borhang empor und der Alte be- 
Schreite die waffentofende Weltbühne, 
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Deutſchland, das ſich rühmt, Europa's Herz zu ſein, iſt 
jedenfalls Europa's Lieblingsſchlachtfeld und in Deutſchland 
hinwiederum genießt Sachſen der traurigen Ehre, zur bevor— 
zugten Walſtätte zu dienen. Auf dieſem ſo oft mit Blut geſät— 
tigten Boden war im Frühjahr bei Lützen und Bautzen das Prä— 
ludium zur koloſſalen Schlachtenſymphonie von 1813 geſpielt 
worden und hier auch ſollte im Herbſte das unerhörte Finale 
bei Leipzig nervenzerreißend und markdurchbohrend wogen und 
wettern und wüthen. 

Zwar ſoll einer ſeiner Marſchälle, Oudinot, dem Napoleon 
gerathen haben, ſeine geſammte Streitmacht, mit Einſchluß der 
aus den Elbe- und Oderfeſtungen herauszuziehenden Beſatzun— 
gen, aus der bedrohlich eingeengten Stellung in Sachſen hin— 
weg und in das offene Gebiet zwiſchen dem Main und dem 
Rhein zu ziehen, um dort den Krieg zu führen oder über den 
Frieden zu unterhandeln; allein dieſer Rath war nicht nach des 
Imperators Geſchmack. Vielmehr hatte er beſchloſſen, Sachſen 
bis zum Aeußerſten als ſein Kriegstheater feſtzuhalten, weil es 
ihm als eine „ungeheure“ ſtrategiſche Niederlage erſchien, daſ— 
ſelbe aufzugeben und ſeine Operationsbaſis rückwärts an den 
Rhein zu verlegen. Sehr möglich, höchſt wahrſcheinlich ſogar, 
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daß fein Rachedurft ihm den Wunſch eingab, vor Allem einen 
Schlag gegen das „abtrünnige * Deftreich zu thun, die böhmiſche 
Armee zu vernichten, auf Wien zu marjchiren und dort zum 
dritten Mal den Frieden zu diktiren. Allein dies fonnte nur 
mit einer fehr bedeutenden Macht unternommen werden und 
eine jolche vermochte er nicht aus Sachen wegzuführen, falls 
zugleich dieſes Land gegen die fchlefifche und die nördliche Armee 
der Verbündeten behauptet werden follte, wie es behauptet wer— 
den mußte, wenn man nicht ganz ftüßelos ins Blaue hinein- 
operiren wollte. Nachdem daher Napoleon innegeworden, Daß 
die Hauptmacht feiner Gegner — er hatte diejelbe zuerit in 
Schlefien vermuthet — in Böhmen jtünde, mußte er folge: 
richtig Dresden zum Mittelpunkt jeiner Hauptitärfe machen, 
weil er von hier aus feine Stöße gleich qut gegen Böhmen, 
gegen die Marken und gegen Schlefien führen Fonnte. Zu die: 
jem Behufe -tbeilte er jeine Heergejchwader ungeführ in derfel- 
ben Weije, wie Die Verbündeten mit den ihrigen gethan hatten, 
jedoch) jo, Daß er, durch feinen eben berührten anfünglichen Irr— 
thum verleitet, die gegen Schlefien hin operirende Armee unge: 
wöhnlich ftarf machte, während er gegen die Nordarmee eine in 
ihrem Stärfebetrag unzulängliche Streitmacht aufitellte, weil er 
vollwichtigen Grund hatte, von diefer Seite her, d. b. von der 
Kabriolenjchneiderei des Monfieur Bernadotte nichts Ernftliches 
zu befürchten. In der Mitte feiner Feinde fih behauptend, 
hoffte er je nad) den Umftänden in gewohnter Wetterjtralsweife 
aus feiner concentrifchen Stellung hervorbrechen, die Gegner 
mittelft einzelner Siege aufreiben oder wenigſtens ermüden, 
entmuthigen und entzweien zu fönnen 19), Allerdings hatte 
dieſe Hoffnung einen ftarfen Beifaß von Kaiferwahnfinn, jedod) 
war fie nicht allzu Fühn, und zwar darum nicht, weil der Krieg 
dermalen fein folcher mehr, von welchem „die Kronen nicht 
wußten, * jondern im Gegentheil ein folcher, von dem nur die 
Kronen willen jollten, nicht die Bölfer, d. h. ein „Eorrefter “ 
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Krieg im alten guten deſpotiſchen Kabinettſtyl, welchen unend- 
lich viel beffer als feine gegnerifchen Pfufcherdeipoten hand— 
haben zu fönnen der Meijterdefpot mit Grund fich ſchmeicheln 
durfte. Er überfah dabei nur, Daß es in der Belt noch ein mäch— 
tiger Ding gäbe als das Napoleonglüf und Napoleongenie, 
den Napoleonhaß, der in dem Zelte Blücher's wachte, 

Der Alte handelte bei Eröffnung feiner Laufbahn als Ober 
general der jchlefiichen Armee jofort im Sinne der Auslegung, 
welche er, wie wir hörten, feiner Inſtruktion gegeben hatte, 
d. bh. er ging vorwärts, Man hatte durch Späher in Erfah: 
rung gebracht, daß die Franzofen, hinter der Katzbach von Gold- 
berg bis Baugen ftaffelförmig aufgeftellt, fich vorbereiteten, am 
17. Auguft, als dem erften Tage, wo den Beftimmungen des 
Warfenftillftandsvertrags zufolge die Feindjeligfeiten wieder 
anheben durften, das neutrale, zwifchen ihnen und dem blücyer'- 
jhen Heer gelegene Gebiet zu überfchwemmen. Nun war es 
aber aus jtrategifchen Gründen von Wichtigkeit, dieſem zuvor: 
zufommen 20), Als daher im Hauptquartier die Nachricht ein— 
ging — gebracht durd) einen von Steffens aus Warmbrunn 
abgefertigten Boten 2!) — Daß feindliche Reiterfichwärme Re— 
quifitionen erhebend das neutrale Gebiet vertragswidrig durch: 
jtreiften, war der Gebhart Lebrecht Schnell entfchloffen, zog feine 
Harfte rafch zufammen, ließ fie am 14., 15. und 16. Auguft das 
neutrale Gebiet bejegen und bis zur Kagbad) vorgehen. Dar: 
über hub ſich aber ein groß Geſchrei. Zunächſt nicht jo ſehr 
im feindlichen als vielmehr im eigenen Lager und recht Feifend 
angeſtimmt vom ruffiihen General Langeron, weldyer, weil er 
ihon einmal felbitftändig, dort hinten in der Türkei, den Heer- 
befehlsftab geführt, jehr widerwillig von einem Andern fich 
fommandiren ließ. Das Borrüden Blücher's — ſchrieen Lan— 
geron und feine Ruffen — verftoße gegen den Kriegsplan und 
gegen die geheime Inftruftion, welche leßtere, um dem alten 
„Hufaren * einen „ Dämpfer * aufzufeßen, dem rufftichen General 
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unehrlicher Weife mitgetheilt worden war. So fünne man nicht 
dreinfahren und die ruffiihen Korps dürften nicht unter dem 
Befehl eines ſolchen Dreinfahrers verbleiben. Der Alte achtete 
diefes Gefchrei’s gar nicht und nahm davon erft dann Kenntniß, 
als ermußte. Zu Neumark befanden fid) nämlich noch Kommiffäre 
der Verbündeten und der Franzoſen, welche über die Ausfüh- 
rung der Waffenftillftandsbedingungen zu wachen hatten. Die 
franzöfiichen erhoben Befchwerde über das Vorgehen der blücher’- 
ſchen Armee; aber der General, zur Erklärung aufgefordert, 
fandte nad Neumark die Beweife, Daß die Franzoſen das neu: 
trale Gebiet zuerft verlegt hatten. Trogdem ging ihm von Neu— 
marf die Weifung zu, er folle feine Truppen umfehren laffen. 
Da blücherte der Gebhart Lebrecht los und fehrieb an den preußi- 
ihen Kommiffär, den General von Krufemarf: „Die Narren: 
. poffen der Diplomatifer und das Notenfchmieren müffen nun 
mal ein Ende haben. Ach werde den Zaft obne Noten 
ſchlagen 22). * 

Napoleon, am 15. Auguft in Baugen angelangt, erfubr 
zwar in den nächſten Tagen Einiges, was darauf bindeutete, 
daß die Hauptmaffe der Verbündeten in Böhmen zufanmenge- 
zogen fei, und er ſchien entichloffen, fi dorthin zu werfen und 
einen großen Schlag zu verfuchen. Allein er ſchien es nur; 
denn feine Entſchlüſſe hingen denn doch nicht mehr fo ganz von 
ihm felber ab, fondern wurden vielmehr durch die Arnıbewe- 
gungen der Eoloffalen Heerzange beftimmt, womit feine Feinde 
ihn zu paden fuchten. Der Plan, in Böhmen einzufallen und 
die Dortigen feindlichen Heerfcharen zu Schlagen, noch bevor jie 
fi vereinigt hatten, wurde ſchon in feinem Entftehen zunichte 
gemacht durch das rafche VBordringen Blücher’s bis an den Bo- 
ber. Der Empereur durfte e8 nicht wagen, Der fchlefifchen 
Armee, welche er noch dazu für bedeutend ftärfer hielt als fie 
war, feine linfe Flanke preiszugeben. Seinen Befehlen zufolge 
hätten die fämmtlichen Korps von Marmont, Macdonald, Lau— 
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rifton, Sebaftiant und Ney unter der Führung des leßtgenann- 
ten Marjchalls in der Stärfe von 130,000 Mann bei Bunzlau 
vereinigt fein und in feſter Stellung das blücher'ſche Heer auf: 
halten follen. Dies wurde nicht bewirkt und Die Franzofen, 
ziemlich ‚„planlos geführt, entgingen einer ſchweren Niederlage 
ſchon am 19, Auguſt nur durch die mißlichen VBerbältniffe, womit 
Blücher in der eigenen Armee zu fümpfen hatte. Gr war am 
genannten Zage am Bober angefommen und ordnete jofort einen 
allgemeinen Angriff, welcher dem Feind und insbejondere dem 
Marſchall Nev, der fih am Grädigberg mitten unter verbün- 
deten Truppenabtheilungen befand, bätte verderblich werden 
müffen. Da verfagte Langeron unter ganz nichtigen Vorwän— 
den den Gehorfam, ariff mit feinem Korps im enticheidenden 
Augenblicde nicht angriffsweife ein und Ney entkam in der Nacht bei 
Bunzlau über den Bober. Das zeichnet wohl fattfam die ſchlimme 
Lage Blücher's. Sein Heer beitand der Mehrzabl nach aus 
Nuffen und die ruffiichen Generale befolgten feine Befehle nur, 
wenn es ihmen beliebte. Auch York fam den Weifungen aus 
dem Hauptquartier nur murrend nad) und war ftets mit Ein- 
wiürfen bei der Hand. Was follte der Alte thun? Durchfahren? 
Aber das würde ja das loder genug zufammengefügte Ding von 
ſchleſiſchem Heer gleich zum Anfang ganz aus dem Leim gerifjen 
baben. Hier war nur mit Beharrlichfeit und Geduld, mit uns 
endlid) viel Geduld Etwas auszurichten, und daß der Blücher 
ſolche Geduld erwies, it ibm Doppelt hoch anzurechnen. Er 
beichloß, feinen perfönlichen Stand beim langeron’schen Korps 
zu nehmen und „zu erwarten, ob eine Widerfeglichfeit gegen 
perfönlich gegebene Befehle, wobei die Entſchuldigung eines 
Mißverſtehens nicht ftattfinden fonnte, erfolgen würde.“ Das 
balf, aber doch nur allmälig und erft dann, ald der Alte feinen 
eriten großen Sieg erfochten hatte, ftand fein perfönliches An— 
fehen fo feit, daß feine Unterfeldherren feine Widerfeglichkeit 
mehr wagten. Für jegt war die ſchöne a das Feld— 
Scherr, Blücher. 111. 
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zugsdrama auf dieſer Seite der Kriegsbühne mit einem glän— 
zenden Aft zu eröffnen, durch Langeron's Schuld verpaßt. Zwar 
wollte Blücher am 20. Auguft den Bober überfchreiten, um den 
Feind weiter gegen die Laufig bin zu drängen; aber er mußte 
anhalten, weil bald die Meldung fam, daß Napoleon mit feinen 
Garden und dem Reiterforps von Latour-Manbourg am 21. 
Vormittags zur Verſtärkung feiner Marfchälle in Löwenberg 
eingetroffen fei und feinerfeitS zum Angriff übergehen werde, 
Set lieferte der angebliche „blinde Dreinfahrer“ den Beweis, 
daß er den trachenberger Kriegsplan vollfommen innehabe und 
zur Verwirklichung defjelben das Seinige redlich thun wolle, 
feineswegs nur als „Hufarengeneral,* fondern vielmehr als 
ein rechter Heerführer, Die Uebermacht war jet am Bober 
unzweifelhaft auf Napoleon’s Seite, folglich durfte man ihm 
feine Gelegenheit geben, Diejelbe zu bethätigen, folglich mußte 
man feinem Stoß ausweichen und den Rückzug unverweilt an— 
treten. „Der Feind — ſprach Blücher in einem am 21. Auguſt 
aus Pilgramsdorf erlaffenen Tagsbefehl fein Heer an — will 
ung zu einer enticheidenden Schlacht nöthigen ; aber unfer Vor— 
theil erheifcht, daß wir eine folche jeßt vermeiden, Wir gehen 
daher zurüd und thun ihm ficherlich dadurch jehr wehe, indem 
er Zeit verliert und die vereinigten ruſſiſchen, öftreichifchen und 
preußischen Armeen Zeit gewinnen, aus Böhmen und über die 
Elbe in feinem Rüden hervorzubrechen, To wie aud der Kron— 
prinz von Schweden mittlerweile von der Mark aus ihn in 
feinem Rüden angreifen wird, Die meinem Kommando aus 
vertraute verbündete Armee ſehe Daher diefen Rückzug nicht als 
einen abgenöthigten, fondern als einen freiwilligen an, der dar— 
auf berechnet ift, den Feind in fein Berderben zu führen... 
Mit wahrem Vergnügen babe ich geſehen und erfahren, daß die 
Zandwehrtruppen, welche heute im Gefechte waren, fich brav ges 
ihlagen und den alten Linientruppen gleichgeitellt haben.“ 
(Blücher hat fpäter ein Gefammturtheil über das Verbalten der 
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Landwehr in feiner Weife alfo gefällt: — „Mit die Landwehr: 
Pattelljons ging’s z'erſt man fo fo; als fie aber mal tüchtig 
Pulver geſchmeckt hatten, ging’s mit ihnen fo gut wie mit die 
Linien-Pattelljons.“ Der Rüdzug ward angetreten und unter 
ziemlich heftigen Nachhutsgefechten bis hinter Zauer fortgefeßt. 
Auf dem dortigen hügeligen Boden wollte aber Blücher eine 
Schlacht annehmen, falls der Feind fie bot. Sie wurde jedoch 
zumächft nicht geboten. Die Franzoſen hielten an der Kaßbad) 
an und verhielten fi am 24. und 25. Auguſt ganz ruhig. Das 
machte, Napoleon hatte ſich ſchon am 23. eilends nach Sachſen 
zurücgewandt, durch die inzwifchen eingetretene Bedrohung 
feines Eentralpunftes Dresden Seitens der verbündeten Haupt- 
armee dahin gerufen, Er nahm die Garden, fein 6. Armee- 
forps und das 1. Kavallerieforps mit fih und übertrug den 
Dberbefehl über feine in Schlefien zurücbleibende Streitmacht 
von 105,000 Mann dem Marſchall Macdonald mit dem Be: 
fehl, den Feind bis über Sauer hinaus zu drängen und dann 
Stellung zu nehmen, fo zwar, daß er im Stande wäre, den 
Blücher zu verhindern, nad) der einen oder andern Seite hin 
einem der zwei übrigen verbitmdeten Heere Hülfe zu bringen. 
Der Rüdmarfh des Empereur aus Schlefien nach Sachſen tft 
einer der bedeutenditen Gewaltmärfche gewefen, welche er feinen 
Truppen zugemuthet hat. Kavallerie, Artillerie und Infanterie 
marfchirten am 23. aus Löwenberg ab und der größte Theil 
Diefer Truppen befand fih am Nachmittag des 26. bereits auf 
der Walftatt bei Dresden. Das hieß Marfchiren und nod) 
dazu bei ganz mangelhafter Verpflegung! Vergnügt über Diefen 
Beweis, daß das Inſtrument noch immer feiner Hand fo willig ges 
borche, war der Kriegsvirtuos auf diefem Marche ſehr aufgeräumt 
und feine Zuverficht theilte fich feiner Umgebung fo fehr mit, daß 
der ſonſt Schon nicht mehr fehr zuverfichtliche Berthier zu den 
Generalftabsoffizieren fagte: „Eh bien, nous gagnerons une 
bataille, nous marcherons sur Prague, sur Vienne 23). 
12° 
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Allerdings, die Zuverficht, er würde die aus Böhmen 
hervorgebrochene Armee der Verbündeten bei Dresden jchlagen, 
mochten und fonnten Napoleon und feine DVertrauten baben, 
weil der Schlachtenlenfer gewiß war, zur entjcheidenden Stunde 
daſelbſt eine Streitmacht von 160 bis 180,000 Mann vereinigen 
zu fönnen. Im lebrigen jedoch war zum Bergmügtfein fein 
Grund vorhanden. Der Stoß auf die fohlefifche Armee war 
mißlungen und follte fich, wie wir mitanjehen werden, bald in 
einen furchtbaren Gegenſtoß verwandeln, während ein ſolcher 
auf einer anderen Stelle des Kriegstheaters bereits eingetreten 
war und zwar an Demfelben 23. Auguft, an welchem der Em: 
pereur fich genöthigt geliehen hatte, von Blücher abzulaffen . . . 
Wie bereits angedeutet worden, war Napoleon bei Wiederer: 
öffnung des Kriegsipiels nicht in Der Lage, feine Unternehmungen 
nur von den Eingebungen feines Genie’s oder feiner Wünſche 
abhängig zu machen. Er batte fich vielmehr durch die Um— 
jtände veranlaßt gefeben, erit gegen Böhmen, dann gegen Schle- 
fien hin zu taften. Gleichzeitig hatte er ein Unternehmen gegen 
eine dritte Seite hin ins Werk feßen laffen, ein Unternehmen 
gegen die Nordarmee der Verbündeten, d. h. gegen Berlin ; denn 
Die Hauptitadt Preußens war das Ziel, deffen Erreichung er 
dem Marichall Dudinot ftedte. Mit der Wiedernahme von 
Berlin glaubte er den Herd eines Feuers zu Löfchen, welches ibm 
in feinen Gedanfen feineswegs fo Klein und verächtlich erfchien, 
wie feine Worte glauben machen wollten, Zroß derBegwerfung, 
womit er bei jeder Gelegenheit von der „mauvaise infanterie 
prussienne“ — er meinte die Landwehr — ſprach, fagte ihm 
ein richtiger Anftinft, Daß der Volkszorn in Preußen und Nord» 
deutſchland das geführlichite Element des Widernapoleonismus 
ſei. Es mußte verfucht werden, dies Feuer zu löſchen, welches 
ein nationaldeutiches zu werden drohte. Begann doc) jegt auch) 
viel lebhafter, als es im Frühjahr gefchehen war, in den rhein- 
bündifchen Heerhaufen, vorab in den weftphäliichen und fächfi- 
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hen, das Gefühl fich zu regen, daß fie unter franzöfifchen Fah— 
nen eigentlich gegen ihr eigen Fleifch und Blut wütheten, gegen 
ihre arme alte fummervolle Mutter Germania, Wo diefes Ge- 
fühl in friegerifchen Führern ftarf war, da bethätigte es fich in 
einer Weile, die den Empereur erfchreefen mußte: — fchon in 
der Nacht vom 22, auf den 23. Auguft führte der Neiteroberft 
Wilhelm von Hanımerftein zwei ganze weftphälifche Hufarenregi- 
menter aus dem franzöfifchen Lager ins öftreichifehe hinüber 24). 
Berlin alfo, die Hauptitadt des „JJacobinisme allemand,“ follte 
wieder genommen und gehörig napoleonifirt werden, im Styl, 
wie Davout zu Hamburg verfahren ; das würde den „ Sdeologen “ 
Schreden einjagen. Monfteur le Biaffeur wird das Unterneh: 
men nicht hindern und Unſere kaiſerlich-königliche Majeftät bat 
gar nicht nöthig, fich felber in jener Richtung zu bemühen, Es 
genügt, die Sache durch zwei Unſerer Marfchälle abmachen zu 
laffen. 

Der fombinirte Stoß auf die feindliche Nordarmee, um 
diefelbe hinter Berlin zurücdzumerfen, follte alfo gethan werden. 
Der Marſchall Oudinot follte mit 70,828 Manı und 207 Ge: 
Ihügen von Baruth aus nordwärts vorgehen, von Magdeburg 
aus eine Herrichar von 12,000 Mann feine linfe Flanke decken 
und zugleich follte von Hamburg her über Medlenburg Davout 
mit 25,000 Franzoſen und 15,000 Dänen ebenfalls auf Berlin 
marfchiren, Es wurden demnach in runder Summe 120,000 
Mann gegen Berlin in Bewegung gefegt. Am 19. Auguft bes 
trat Dudinot Die Marken und auf dieMeldung von feinem Herz 
anfommen nahm Bernadotte, welcher am 19. mittelft eines zwei: 
deutigen Tagsbefehls das Kommando über die Nordarmee anz 
getreten hatte, feine verzettelten Streitkräfte, deren Kern die 
vier preußiichen Brigaden Bülow's waren, etwas mehr zufammen. 
Wäre er dabei energifcher verfahren, jo hätte er Dudinot mit 
80,000 Mann entgegentreten fönnen. Aber, in der That, der 
Empereur hatte recht gehabt: der Gasfogner that Nichts als 
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piaffiren. Als ihm Die falihe Kunde zugefonmen, Napoleon 
felber würde bei Oudinot's Armee fein, machte er die Haupt- 
und Staatsfabriole, daß er einen Preis von 500,000 Rubeln 
für die Gefangennahme des Schlachtendonnerers ausfegte und 
dem PBarteigänger Löwenſtern befeblen ließ, mit feinen Koſaken 
dDiefen Fang zu thbun. Am Uebrigen räumte er dem Feinde das 
Feld, To daß diefer bis auf drei Meilen Entfernung an Berlin 
beranfommen fonnte. Am 22. Auguft bielt Bernadotte zu 
Philippsthal Kriegsrath, in welchem er erklärte, eine Schlacht 
liefern zu wollen, aber Doch zuleßt rieth, den Rückzug bis binter 
Berlin fortzufegen und Dort auf's Neue Stellung zu nehmen. Da— 
gegen ftand der Bülow auf: — „Berlin darf in feinem Falle 
ohne Schladht aufgegeben werden!" — „Bah, was tft Berlin ? 
eine Stadt, weiter nichts.“ — „Doch, für uns Preußen tft 
Berlin etwas mehr und ich erfläre, daß wir lieber mit den 
Waffen in der Hand vor Berlin fallen als uns mit heiler Haut 
hinter Ddaffelbe zurüdzichen wollen.“ Der Gaskogner lenfte 
ein und entließ die Generale mit dem Bedeuten, die Vorberei- 
tungen zur Schlacht zu treffen. „Ab,“ rief Bülow im Weg— 
reiten zornig aus, „Den hab’ ich weg! Der ift nicht der Mann, 
den wir brauchen. Aber mich befommt er nicht dazu, daß ich 
über feine Rüdzugsbrüde bei Moabit gehe. Unſere Knochen 
jollen vor Berlin bleihen, nicht dahinter!“ Am folgenden 
Tage zogen die Heerhaufen des franzöfifchen Marſchalls auf drei 
Straßen heran, um in der offenen Ebene füdlih von Berlin 
eine Schladyt zu Schlagen. Sie famen von Jähnsdorf gegen 
Blanfenfelde, von Ludwigsfeld auf Großbeeren, über Thyrow 
nach Ahrensdorf. Gegenüber ftand Zauenzien bei Blanfenfelde, 
Bülow bei Heinersdorf und Großbeeren, Bernadotte mit den 
Rufen und Schweden bei Ruhlsdorf. Am Vormittag 
Diejes 23. Auguſt's wies Tauenzien mit feinen 13,000 Mann 
bei Blanfenfelde den Angriff der 17,700 von Bertrand geführ: 
ten Streiter tapfer ab und die preußifche Landwehr, „la mau- 
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vaise infanterie,“ that hier und anderwärts an dieſem preußifchen 
Ehrentage rühmlichit ihre Schuldigfeit. Obgleich zum erften Mal 
in offener Feldſchlacht und zum Theil noch nur mit Biken bewaff- 
net, fiel fie umerfchroden in den Feind, das Handgemenge fu: 
chend, wobei es ihr zu ftatten fam, daß der ftrömende Regen 
das feindliche Feuer beeinträchtigte 4a), Während bei Blanfen- 
felde aeftritten ward, hatte Bülow die Gefahr erfannt, daß die 
Franzoſen auf der Straße von Großbeeren nach Berlin durch— 
brechen fönnten. Er jeßte ſich in Bereitfchaft, dieſer Gefahr zu 
begegnen, und benachrichtigte den Obergeneral, welcher ihm zurück— 
fagen ließ, er folle fi) beim Wiedervordringen des Feindes auf 
die Höhe von Tempelhof zurüdziehen. Allein der wadere Bülow, 
fühlend, daß er und feine Preußen nicht zum Rüdzug, ſondern 
zum Angriff da feien, beichloß Dielen, als er, hart an den Feind 
vorgeritten, wabrnahn, daß die Franzofen in und um Groß: 
beeren fich ſorglos zum Beiwachten anſchickten. „ Wir greifen an, * 
fagte er, ohne fich weiter um den Piaffeur zu befümmern, und 
als er jeine Brigaden das Gewehr aufnehmen hieß, um zum Anz 
griff vorzugehen, fchrieen fie ein dreifaches Hurrab munter in 
den Regen binein und jeßten fich fofort in Marih. Daß und 
wie Bülow einen glänzenden, durch die mittelit Anwendung von 
Bajonnett und Gewehrfolben bewerfitelligte Erftürmung von 
Großbeeren entichiedenen Sieg davontrug, Daß er 14 Kanonen, 
60 Pulverwagen, 2000 Gewehre und 1500 Gefangene erbeutete, 
it befannt. Ebenfo, daß Dudinot, welcher fchleunigft zur Elbe 
umfebrte, eine geradezu vernichtende Niederlage erlitten haben 
würde, wenn der jehwedifche Kronprinz durch rafches Mitein- 
greifen Bülow's Sieg vervollftändigt hätte, Weniger Dagegen, 
daß der Bernadotte in den berliner Zeitungen und anderwärts 
der Welt ſchamlos vorzugaunern wußte, er ſei der Sieger 
von Großbeeren. Selbft der berliner Magijtrat ging, ihn als 
folhen zu begrüßen, auf diefem Huldigungsgange achtlos an Bü— 
low vorübergehend, und als diefer Das „elende Machwerk“ von 
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piaffirend-bernadotte'ſchem, Bulletin * berichtigen und eine Dar: 
ftellung des wahren Berlaufs der Schlacht in Die berliner Blätter 
einrüden wollte, verweigerte die Genfur auf „böbere * Weifung, 
d. h. auf Anordnung des Angitweibes Wittgenitein bin die Auf- 
nahme, weil „man von Seiten Preußens feine Veranlaffung zu 
Mißhelligkeiten unter den Alliirten geben wollte.” So erbärm— 
lich jtellte ſich ſchon jegt das preußifche Kabinett zu feinen Ver: 
bündeten. Den braven Billow hat dasan ihm begangene ichnöde 
Unrecht lange gewurmt. Als ihn nach feiner Rückkehr aus dem 
Feldzug von 1814 der Magiſtrat von Berlin begrüßen ließ, be- 
bülowte er, der nach der Schlacht von Großbeeren dem Gaskog— 
ner dargebrachten Huldigung gedenfend, die Abgeordneten mit 
den Worten: „Mich konnten Ste damit nicht beleidigen; aber 
in Ihrer Seele habe ich mich damals des gänzlihen Mangels 
an Nationalgefühl, den Sie zeigten, geſchämt“ 25). 

Zwetächsler Bernadotte, nachdem er die Niederlage Oudi— 
not's bei Großbeeren zu einer möglichft milden gemacht, forgte 
dann auch dafür, daß feine lieben Landsleute auf ihrer Flucht 
elbewärts nicht allzuviel litten. Denn erftens darf man doc 
nicht rückſichtslos auf die Franzofen zufchlagen, wenn man im 
günftigiten Falle ihr Kaifer zu werden hoffen fann ; und zweitens 
darf man nicht risfiren, von feinen lieben Schweden viele oder 
auch nur wenige Mannfchaft zu verlieren, falls man diefelben 
aufiparen muß, um mittelſt ihrer im ungünftigften Falle den 
Dänen Norwegen abzugasfognern. Demgemäß betrieb er die 
Verfolgung des Feindes fo matt, daß Dudinot, nahdem er am 
24. und 25. Auguft Eilmärfche gemacht, am 26. feinen Heer: 
haufen einen Rafttag gewähren fonnte. Da hatte denn Bülow 
alle Urfache, am 27. voll Unwillen an feine Frau zu ſchreiben: 
„Wir gehen unfern Schnedengang, bauen dem Feinde goldene 
Brüden, laffen ibn entwifchen und in aller Ruhe fich der Elbe 
nähern, jtatt daß wir ihn hätten vernichten fönnen. Erbärm— 
lihheres hab’ ich noch nie erlebt!" Schlimmer als der Duc de 
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Reggio fam General Girard weg, welcher zurlinterftügung von 
deffen linfem Flügel am 21. Auguſt aus Magdeburg vorgebrochen . 
und bis Belzig gerüdt war. Hier wurde eram27. Auguſt Durch 
den von der Nordarmee entjendeten General Hirfchfeld mit 
11,400 Preußen angegriffen, nad Hagelsberg zurüdgedrängt 
und völlig aufgerieben. Denn er verlor an Todten, Verwun— 
deten und Gefangenen über 8000 Mann, 7 Kanonen und das 
gunze Gepäck. Der Ruhm diefes hagelsberger Siegestages ge— 
hört ganz wejentlich den Landwehrharſten, welche in allen Szenen 
des blutigen Drama’s die Hauptrolle hatten und von den Linien: 
truppen nur unterftügt wurden. Es war fo recht eine Kolben- 
ihlaht, von den braven Landwehrmännern mit umgekehrten 
„Sceetprügeln” ausgefochten, weil „et fo better flufchte,“ Ur— 
junfer von der Marwiß, der aber an diefem Tage an derSpiße 
jeiner furmärkifchen Landwehrfavallerie die franzöſiſchen Vier: 
ecke heldifch um- und niederritt, hat befchrieben, wie es herging, 
als den an und in dem Dorfe Hagelsberg zufammengedrängten 
und feitgefeilten Franzoſen die Landwehrbataillone „die eiferne 
Garbe in DieRippen trugen.” Man war handgemein geworden, 
„Als aber einige handfefte Oderbrücder vom Flügel die Unbe— 
quemlichfeit des Bajonnetts innewurden, fehrten fie das Gewehr 
um und begannen durch mächtige Seitenhiebe mit der Kolbe 
immer drei und vier Franzofengefichter auf einen Streidy zu 
zerfchmettern. Das Beilpiel wirkte, Alles griff zur Kolbe und 
die Hinterften liefen auf die Seiten der feindlichen Maſſe und 
feilten fo diejelbe immer enger gegen die Mauer.“ So ging 
hier die Blutarbeit fort, bis, was vom Feind da geftritten, in 
Geftalt einer rothen Leichenpyramide aufgefhichtet lag. Durch 
einen ftürmifchen Angriff der Preußen auf die entgegengejeßte 
Seite von Hagelsberg wurden 3 bis 4000 Franzofen in dem 
Dorfe zufammengepreßt und — „Keiner erhielt Pardon, Keiner 
entfam, Alle wurden mit der Kolbe niedergemacht. Die Zodten 
lagen höher als die Gartenmauern übereinander, alle Thorwege 
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waren Damit verfperrt, der Amtsbof und Wafferteich davon ans 
. gefüllt“26), Die urgermanifche Kampffurie war losgelaffen an 
dDiefem Zag und hervorbrach berferferhaft aus den bäuerifchen 
Söhnen Pommerns und der Marf, welche bier mit ihren Mus— 
feten wie mit Drejchflegeln bandirten, der. lange Jahre ber bin: 
untergewürgte Grimm und Haß. 

Zur felben Stunde, wo bei Hagelöberg gewüthet ward, als 
gält’ es, in waldurfprünglid) - germanifcher Weife dem alten 
Wuotan oder Donar ein furchtbares Opfer dDarzubringen, wurde 
droben in Mecklenburg unter den Eichenfchatten von Wöbbelin 
ein foftbares Opfer, das fchönfte diefes Krieges, in Die Grube 
gefenft: — Theodor Körner, „zugleich ein Sänger und ein 
Held“. . . Davout drang, den Anordnungen feines Gebieters 
gemäß von Hamburg ber nach Schwerin vor, um Dudinot’s An- 
ſchlag auf Berlin zu unterftügen, fehrte aber dann, obne etwas 
Ernſtliches verfucht zu haben, wieder um, fobald die Meldung 
von dem, was bei Großbeeren und Hagelsberg gefchehen, einge: 
gangen war. Es fam demnach in diefem Winfel der ungebeuren 
Kriegsbühne vorderhand nur zur Aufführung von Szenen des 
„Fleinen Kriegs *- zwifchen den Truppen des franzöfiihen Mar: 
ſchalls und den leichten Reiter und Jägerſcharen, welche Wall: 
moden, der vom ängftlichen Zweiächsler Bernadotte eiligft nach 
Brandenburg gerufen ward, unter Tettenborn’s Befehl zurüd- 
gelaffen hatte. Die Lützower waren mit dabei. Am 25. Auguft 
unternahm Lützow mit 100 feiner Hufaren und 200 Koſaken 
von Warſow aus einen Streifzug in den Rüden der nad 
Schwerin marfchirten feindlichen Armee. Körner that Adjutanten- 
dienft bei dem Führer der Freifchar, welche in der erften Däm— 
merung des 26. Auguft von Gottesgabe aufbrab, um eine Er: 
fundung gegen Die gadebufchefchweriner Straße hin vorzunehmen, 
Bei Tagesanbruch hielten die Reiter Raft in einem mit Birfen- 
geftrüppe dDurchwachfenen Tannengehölz bei Rofenberg und bier 
nahte dem Dichter von „Leier und Schwert“ zum legten Male 
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die Mufe. Seine Kameraden hatten Tags zuvor für ihre 
„Feldkapelle“ ein neues Lied von ihm gefordert und dort im 
Zannicht fchrieb er es rafch in feine Schreibtafel : — das, Schwerte 
lied.“ Etliche Stunden darauf wurde die Schlußftrophe zur 
Wirklichkeit: — „Früh, laßt das Liebchen fingen, daß belle 
Funfen fpringen! Der Hochzeitmorgen graut — Hurrah, du 
Eifenbraut!* Ein Mann aus Käſelow, Namens Düring, war 
aufs Feld gegangen, als ein Bekannter von ihm, ein junger 
Graf von Hardenberg, der mit den Lützowern zog, auf ihn zus 
geritten fam und ihn warnte, auf dem Felde zu bleiben, weil 
„es bier bald Etwas geben könnte.“ Düring begab fich dem: 
zufolge auf einen fleinen Hügel beim Dorfe Roſenow. Kaum 
auf der Spige der Anhöhe angelangt, ſah er eine lange Reihe 
von Wagen unter Bededung franzöfiicher Infanterie bei dem 
genannten Dorfe hervorkommen, fofort aber auch, ald der Wagen 
zug auf der offenen Straßenftelle zwifchen Rofenow und dem 
rofenberger Tann angelangt war, den Heranfturz von zwei 
Reiterhariten, deren einer aus den Gehölze, Deren anderer vom 
Lützowhof herfam, Er hörte die Trompeten der Angreifer Attafe 
blafen, die Trommeln der Angegriffenen zur Sammlung Ichlagen 
und ſah, wie die Franzofen ein Viereck zu bilden fuchten; dann 
quoll eine Wolfe von Staub und Pulverdampf verhüllend über 
das Bild ber. Der Ueberfall war vollftändig gelungen, der 
aanze Wagentransport wurde genommen, die Bededung voll 
jtändig zeriprengt. Uber in dem Zannicht ſammelten fich die 
fliehenden Franzoſen wieder und eröffneten, ermuthigt und ge: 
leitet von tapferen Offizieren, ein lebhaftes Plänflerfeuer auf 
Die verfolgenden Lügower. Der Führer derfelben, rafch erfennend, 
daß ein Fechten im Gehölz feine Reiter gegen die feindliche In— 
fanterie allzu fehr inNachtheil fege, ließ Appell blafen. Aber fei 
e8, daß das Signal nicht gehört wurde, ſei es, Daß die befeuerte 
Kampfluft nicht darauf achtete, Hardenberg und Körner fprengten 
mit noch etlichen Kameraden in den Buſch und fielen den Feind 
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mit blanfer Waffe an. Den jungen Grafen warf eine Kugel, 
welche ihm die Schläfe Durchbohrte, augenblicklich todt vom Roſſe 
und aleich Darauf fubr das Todesblei, welches aber nicht, wie 
man melodramatiich gefabelt bat, aus Ddeutichem (rheinbün— 
diſchem), Tondern aus franzöfiichen Rohre fam, dem Dichter 
unter der Herzarube in den Unterleib, Leber und Rückgrat vers 
legend. Den aus dem Sattel Gelunfenen trugen feine Waffen: 
brüder Friefen und Helfrig aus dem Bufch und ſetzten ihn draußen 
unter einer Birfe nieder, mit dem Rüden an den Stamm der: 
jelben gelehnt. Er fagte nur noch: „Es ſchad't nicht!“ dann 
verlor er Sprache und Bewußtfein. Er athmete noch, als er 
auf einen der erbeuteten Wagen gelegt wurde, verfchted aber im 
Getümmel des Abzugs der Freifchar nach günzlicher Verjagung 
des Feindes. Ihres geliebten Singers Tod war für fie ein 
großes Leid. Aber der Rittmeiiter Fifcher, eine der eigenthüm— 
lichjten Heldengejtalten von 1813, wie riefen eine der edelften 
war, der „alte Fifcher, * jung feinen fiebzig Jahren zum Trog, 
riefenbaft von Geftalt und Kraft, habichtsnäfig, adleräugig, 
geierflauenfäuftig, patriarchenbärtig, mit einem ungeheuren 
zweihändigen Flammberg bewehrt, — jelbiger alte Rede polterte 
jeinen Schmerz alfo heraus: „Es ift fchon recht. Ich wollt, 
ihr wär't Alle geblieben. Hol’ der Teufel eure Bravour! Ach 
will lieber die feigiten Hundsfötter fommandiren, als Menfchen, 
die nicht auf’s Appellblaſen hören . . .“ Der theure Todte ward 
nad) Wöbbelin gebracht. In der Nacht zimmerten ihm zwei 
Kameraden einen Sarg aus Eichenholz, vier andere gruben ihm 
auf der Morgenfeite des Dorfes unter einer Eiche das Grab 
und ein fiebenter jchrieb in fein Tagebuch: „Der Schmerz lag 
auf allen Gefichtern. Jeder drängte fich zu Theodors theurer Leiche 
mit Gichenlaub und Blumen, Der Erfte unter Deutfchlands 
Sünglingen, hatte er ein Zeben voll Genuß und Glanz verlaffen 
für des Vaterlandes Sade, Er fiel, ein Sühnopfer für Aller 
Schuld. Das Thenerfte und Höchite mag nur das Theuerſte 
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löfen.“ Am Abend des folgenden Tages ward der heldifche 
Sänger beitattet und wurde unter den Klängen feines Liedes 
von „Lützow's wilder, verwegener Jagd“ Die Fahne über feinem 
Grabe geichwenft27). Die deutiche Tyrtäus-Lyra war zerfchlagen 
und mit ihrem Schläger die höchite Poeſie der Befreiungsfriegs- 
zeit eingefargt unter der Eiche von Wöbbelin .... 

Der 26. Auguft ift im Sommer von 1813 ein mehrfältig 
verhängnißvoller Tag gewefen, für den Enpereur ein Glücks— 
und Unglüdstag zugleich, ein Tag, der fein zu dieſer Zeit ges 
fprochenes Wort rechtfertigte: „Wo ich nicht jelber bin, geht 
Alles ſchlecht.“ In Wahrheit der Glanz feines „Sternes* ſchien 
nur noch in nächjter Nähe ob dem Haupte des verwegenen Glücks— 
foldaten leuchten zu wollen. Die Eilboten des in der Haupt: 
jtadt Sachſens fommandirenden Gouvion Saint-Cyr, welche 
ihn aus Schlefien zurüd und zur Rettung feines Durch Das böh— 
miſche Heer bedrohten Gentralpunftes riefen, holten ihn zu feinem 
legten glänzenden Erfolg auf deutichem Boden, zum Siege bei 
Dresden?) Man hatte nämlich im großen Hauptquartier der 
Verbündeten in Böhmen einen Hauptichlag gegen Napoleon be- 
Ichloffen und hielt zur&rörterung defjelben am 18. Auguſt feiers - 
lichen Kriegsrath zu Melnik. Hiebei fam aber Die unfelige Biel- 
föpfigfeit Diefes bunt zufammengeflidten Hauptquartieres fo 
recht zum Vorfchein, ſowie, daß Schwarzenberg beim beiten 
Willen nicht der Mann war, alle dieſe auseinanderftrebenden 
Elemente mit fejter Hand zufammenzufaffen. Es hätte hiezu 
einer eiſernen iefenfauft bedurft. Dieſe „wundervolle Ein: 
tracht und Einigkeit der Höfe," von welcher Judas Geng Ipäter 
fafelte, fie war in Wirklichkeit die vollfommenfte Disfordia, ein 
anarchiſches Tohu Wabohu. Der Ezar hatte natürlid) die Ver: 
leihung des oberſten Heerbefebls an einen Deftreicher nicht jo 
jtreng und jtrifte gemeint, daß er fich nicht gelegentlid, felber 
als Generaliſſimus gefühlt und gebärdet hätte. Hierauf geftüßt, 
ſahen die ruſſiſchen Generale bei der böhmischen Armee, Barklay 
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und Toll voran, im fhwarzenbergifchen Oberfommando nur eine 
Formalität, welcher man nah Umftänden eine oder feine Be- 
achtung zu Schenken brauche. Die Oeftreicher warfen Den 
Ruſſen die viehifche Plünderungs= und Zerjtörungswuth ihrer 
Soldaten vor, die Ruffen den Deftreihern ihre Schlechte Rüftung, 
welcher Borwurf in Betreff der Armee, welce Deftreich zuerit 
ins Feld ftellte, ein nur zu begründeter war, namentlich, was die 
Infanterie anging. Die Bekleidung und Bewaffnung derfelben 
war elend, faft noch elender als die der preußifchen Landwehr. 
Nicht minder Eläglich war es mit der Verpflegung beftellt, Und 
wie hätte es auch anders fein können? Bei der herfömmlich heil- 
loſen Staatswirtbichaft in Deftreich waren die Kaffen, wie ge- 
wohnt, leer geweien, als man fich zu Kriegsrüftungen genöthigt 
gejehen hatte. Die ganze öftreichifche Finanzerei war ja feit 
dem wiener Frieden Nichts als ein fortgefeßter Banferott. Wer 
die von 1809 bis 1813 erlaffenen öſtreichiſchen „Finanzpatente“ 
fennt, dieſes dummpfiffige, heuchlerifche und brutale Sammel— 
jurium von Lug und Trug, Erpreffung und Raub, dem wird 
fi) als handgreifliche Wahrheit aufdringen, daB des Kaiſer— 
- Zartuffe's Franz Wahlſpruch: „Justitia regnorum fundamen- 
tum“ — nur ein teuflifch boshafter Hohn geweſen ift. Und nod) 
ſchlechter als außerlic) waren die Defteicher innerlich zum Kriege 
gerüftet. Bon Geift und Schwung war bier gar keine Rede und 
follte feine fein. Die Franz Metternichigfeit wollte ja feine bes 
geifterten, bewußt ftreitenden Kämpfer haben, fondern nur ſtumm— 
gehorchende und möglichit wenig Eoftende Soldatenmafchinen, 
wie man fie eben aus einer Bevölkerung zufchneiden fonnte, deren 
fittliche Injtinfte der allgemeinen Verluderung verfallen waren, 
womit die pejthauchende „Banfozettel *-Sündflut Deftreich über: 
ſchwemmt hatte... Mit Alledem war die Summe der Uebel— 
jtände im großen Hauptquartiere noch lange nicht erfchöpft. In 
Schwarzenberg’s nächfter Umgebung konnte ſich bei Radetzky's 
Indolenz der neulich aus Jächfiichen in öſtreichiſche Dienfte über: 
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getretene General von Langenau anmaßen, die erjte Geige zu 
ftreihen, — derjelbe Langenau, welcher, ein wunderlich Gemifch 
von einem Funfaron und einem friegswifjenfchaftlichen Bedanten 
von der Sorte Phull, nachmals einen mögftlih dummen Plan 
zur leipziger Schlacht entworfen hat. Da waren ferner die bei: 
den militärifchen Speztallieblinge des Kaifers Franz, die Ges 
nerale Dufa und Kutfchera, welche troß ihrer allbefannten 
Schöpfigfeit fehr mit dreinredeten und dem armen Schwarzenz 
berg nicht weniger zu thun machten als die beiden Orakel— 
ſpender Moreau und Jomini, welchen, wie auch einem gewiffen 
„piaffirenden * dritten Welſchen, der Czar Alerander ein geneig- 
tes Ohr lieb, Am meiften machte fih um die „wundervolle 
Eintracht” im großen Hauptquartiere unftreitig der Preußen- 
fönig verdient. Der ſchwieg wenigitens mit Ausdaner, 
Das früppelige Ding von Beſchluß, welches zu Melnik 
mittelft langwieriger Zangengeburt zur Welt gefördert wurde, 
lebte nicht lange. Man hatte nämlich, trotz des Leberfluffes an 
leichter Reiterei von den Stellungen des Feindes fchlecht unter: 
richtet, befchloffen, von Böhmen aus auf dem linfen fer der 
Elbe gegen Leipzig bin, wo man die Hauptmacht des Feindes 
vermuthete, einen großen Schlag zu führen und zugleich nad) 
der Richtung von Dresden hin „geräufchwoll zu demonitriren ”, 
Demgemäß Ichoben fib am 22. Auguft die vier Kolonnen der 
böhmischen Armee durch die Päſſe des Erzgebirges nad Suchen 
vor. Da man num aber inzwifchen in Erfahrung gebracht hatte, 
daß Napoleon mit feiner Hauptbheerkraft von Dresden nach 
Schleſien aufgebrochen jet, fo befiel den Fürſten von Schwarzen: 
berg und feine verjchtedenen Mitoberfeldherren die Beſorgniß, 
der Empereur möchte von Schlejien her plöglidy rechts nad) 
Böhmen einfchwenfen und den Berbündeten in den Rücken 
füllen, Wahrſcheinlich hätte Diefe Befürchtung, von den Hülfs- 
quellen in Böhmen abgefchnitten zu werden, eine fofortige Um— 
fehr veranlaßt, wäre nicht Die erlangte Gewißheit, Daß Dresden 
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nur ſchwach beſetzt fei, zu einem Antrieb geworden, vorwärts zu 
geben. Sp wurde denn beichloffen, ftatt auf das entferntere 
Leipzig auf das viel näber gelegene Dresden loszugeben, und 
wären die verbündeten Heerfäulen rechtzeitig vor der ſächſiſchen 
Hauptitadt eingetroffen und hätten fie dann beim unverzüglichen 
Angriff rechtzeitig und energifch in einander eingegriffen, To 
mußte der „Gentralpunft“ Napoleon’s in ihre Hände fallen, 
bevor der Empereur mit feinen Scharen zur Rettung berbet- 
fommen fonnte, Aber in der Ausführung der Bewegung auf 
Dresden lahmte, ftodte und verwirrte fih Alles. Deshalb 
fonnte der Angriff auf Dresden nicht, wie es beftimmt worden, 
am Morgen des 25. Auguft ftattfinden. Am Morgen des fol- 
genden Tages, um 9 Uhr, fam der Schlachtenmeifter von Stol- 
pen ber unerwartet nadı Dresden hereingeiprengt und ihm nad) 
wogten jeine Gefchwader über die Elbebrücke. Nun er und feine 
Harjte da, war der Verſuch, die wohlbefeitigte Stadt mit ſtür— 
mender Hand zu nehmen, von vornherein hoffnungslos. Geſtern 
war Schwarzenberg in einem auf den Höhen zwifchen Zichertnig 
und Kaig zufammengetretenen Kriegsrath für fofortigen Angriff 
geweſen. Somint hatte ihn unterftügt, Moreau und Zoll hatten 
widerfprochen und der Letztere gerathen, die Armee unverweilt 
nad) Dippoldiswalde zurücdzuführen und dort Stellung zu neb- 
men, Der Ezar hatte beiftimmend dazu genicdt. Heute, am 
26., befand er ſich zur Mittagszeit auf den Höhen bei Räcknitz, 
und Alles, was man von dort aus ſah, mußte den Sturm auf 
die ſächſiſche Hauptitadt als unthunlich erfcheinen laſſen. 
. Schwarzenberg fam herbei, gab dieſe Untbunlichfeit zu und ritt 
wieder weg, um die Ausfertigung der Nücdzugsbefehle zu beſor— 
gen. Er muß aber irgendwo wieder umgeftimmt worden fein; 
denn die Anordnungen, welchen gemäß um 4 Uhr Abends vier 
Kanonenfchüfle zum allgemeinen Angriff das Signal geben foll- 
ten, blieben in Kraft. Um jo mehr, da inzwifchen auch der 
Czar wieder umgeftimmt worden war und zwar, ftaunenswerther 
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Weife, durch Friedrih Wilhelm, welcher an diefem Tage, auf 
die Höhen von Räcknitz binangeritten, aus feiner infinitiviichen 
Schweigfamfeit hervor zur böchlihen Verwunderung und Ber: 
blüffung Alexanders und Aller plöglich ein ſehr bejtimmtes und 
entfcheidendes Wort ſprach: „Was — brummte Se, preußiiche 
Majeftät, welcher es auf dem Schluchtfelde niemals an ſoldati— 
fhem Muth gebrach — was, 150,000 Mann mit 400 Kanonen 
zur Stelle haben und morgen früh noch weitere 50 oder gar 70,000 
Mann haben fünnen und unverrichteter Dinge umfehren wol: 
fen? Bloß, weil der Napoleon da fein? Schimpflic fein! An 
der Spiße einer folchen Streitmacht fo zu jagen vor der bloßen 
Erfheinung, vor dem bloßen Namen des Franzoſenkaiſers zus 
rückweichen? Schmählich fein, ja, und unpolitifch dazu!“ Zur 
felben Stunde fagte drinnen in Dresden der Empereur, von 
einem Erfundigungsritt zurüdgefehrt, zum General Gersdorf: 
„Eh bien, fie greifen uns binnen Kurzem an. Man follt’ es 
nicht glauben; denn fie werden wohl wiſſen, daß id) mit meiner 
Armee da bin, Aber ich will ihnen heimleuchten, ich bin zu 
Allem bereit...” In Wahrheit, das war er, als um 4 Uhr die 
vier Signalfchüffe frachten und die blutige, durch die Nacht kaum 
unterbrochene und am folgenden Tage ingrimmig fortgelegte 
Arbeit anhob, welche den Verbündeten eine Einbuße von 15 bis 
16,000 Zodten und Verwundeten und 20 bis 25,000 Gefange: 
nen und Berfprengten verurfachte und mit einer furchtbaren 
Niederlage endigte. Sie wäre wahrfcheinfich zu einer vernich- 
tenden geworden — denn zu allen den übrigen Nachtbeilen, 
unter welchen die Verbündeten litten, hatte fich noch die Ungunſt 
eines ftrömenden Regenwetters gefellt — falls der am 27. Auguſt 
aufgetauchte Gedanfe, den Kampf auch am 28. fortzufegen, 
nicht dem Flügeren gewichen wäre, ſchon am Nachmittag des 27. 
den Rückzug nad) Böhmen anzutreten, wozu Radetzky und Toll 
die Anordnungen trafen, denen zufolge das Mitteltreffen über 
Altenberg und Dur, der linfe Flügel über Pretichendorf auf 
Scherr, Blucher. II. 13 
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Kommotau, der rechte über Dohna auf Teplitz gehen follte. 
Diefer Rüdzug war fo kläglich-mühſam, daß ganze Regimenter 
vor Hunger, Erfhöpfung und Unmuth ſich auflöf’ten. Die ver: 
folgenden Franzoſen fanden nicht nur auf allen Wegen und 
Stegen verlaffenes Fuhrwerk und Gepäd, ſondern auch, was 
„auf Schladhtfeldern noch wenig vorgefommen fein wird,“ 
mehrfache lange Linien von Gewehren, „nach den Gliedern der 
daſelbſt pojtirt gewefenen Batatllone in Pyramiden zufammen- 
geftellt* und dabei „ſehr viele im Kotbe ftedengebliebene 
Schuhe.“ Napoleon ordnete, abgefehen von den Korps unter 
Murat, der gen Freiberg vorging, und unter Bandamme, der 
beim Königftein ftand, die Verfolgung fo, daß Marmont auf 
die nach Dippoldiswalde, Mortier auf die nah Pirna führende 
Straße und zwifchen den Beiden Saint-Eyr in die Richtung 
auf Maren gelenft wurde. Dies gefchehen, jagte er, fehr zu: 
frieden mit dem Refultat der beiden Schlachttage, am Abend des 
27. Auguft zum General Gersdorf: „Man fieht deutlich, daß 
bei den Verbündeten noch Nichts recht zufammen ftimmt und 
klappt. Hütte mich der Regen nicht an der Erftürmung der 
Anhöhen verhindert, würd’ ich den Feind heute vernichtet haben, 
Aber ich gedenfe vor ihm in Böhmen zu fein und vor meinen 
Herren Kollegen — (den alliirten Monarchen) — in Prag.“ 
Diefer zuverfichtlichen Aeußerung binfte aber die beforgnißvolle 
hintendrein: „Wire nur Dudinot nicht geſchlagen und müßt’ 
ih nur nicht für Macdonald fürchten!” Gr jchrieb jodann, 
richtig rechnend, daß das in der Niederlage von Dresden ver: 
gofjene Blut wie Scheidewafler auf die Allianz feiner Gegner 
wirken fünnte, und über das Erzgebirge hinweg deutlich in der 
Seele Metternich’s lefend, eine Friedensepiftel an Schwieger: 
spapı Franz. Allein bevor der von Kofafen aufgefangene 
Brief an feine Adreffe gelangte, hatte ſich die Sachlage ſchon 
wieder gänzlich zum Vortheil der Verbündeten und zum Nach: 
theil ihres Gegners verändert. 
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Denn der Empereur beging nad dem Siege bei Dresden 
den verhängnißvollen und unverzeihlichen Zebler, Die Verfolgung 
der geichlagenen böhmischen Armee nicht in eigener Perſon zu 
betreiben. Wäre Dies geicheben, To dürfte das Hauptheer der 
Verbündeten feinen Untergang gefunden haben, während es in 
den Engpäflen des Erzgebirges ftedte. Um fo wahricheinlicer, 
als während der erften Stunden des Rückzugs Das Dresdener 
„Sceidewafler* wirklich tüchtig zu wirfen begonnen hatte. 
Sing doch die ruffiiche Eigenmächtigfeit fo weit, daß Barflay 
de Zolly den ganzen Rüdzug in Verwirrung brachte, indem er, 
ftatt die ihm angewiejene Straße über Peterswalde und Nollen- 
dorf zu halten, nad Dippoldiswalde marfchirte. Als er daſelbſt 
eintraf, brachte fein Ericheinen ſogar den böflihen Hofmann 
Schwarzenberg in ſolchen Zorn, Daß er fat zu blüchern begann 
und dem ruffiichen General die ganze Berantwortung eines aus 
deffen Ungehorſam entipringenden Unglücks überbürdete 29). 
Das hätte freilich Das gefürchtete Unglück, welches die Preis- 
gebung der über Peterswalde nah Böhmen gehenden Straße 
herbeiführen fonnte und vorausfichtlich fogar mußte, nicht ver— 
hindern können, falls dafjelbe nicht abagewandt worden wäre 
Durch das Zalent und die heldiſche Standhaftigfeit eines andern 
ruſſiſchen Heerführers, unferes quten alten Bekannten, des 
Prinzen Eugen von Würtemberg .... Napoleon Fam nicht, 
wie er gepralt hatte, vor feinen „Herren Kollegen” nad) Prag. 
Als er am Morgen nach dem zweiten Dresdener Schlachttag 
hinausritt, jab er vom Kamm einer Anhöhe bei Räcknitz aus, 
wie fich die Reiterei des feindlichen Nachtrabs in den Schluchten 
des Erzgebirges verlor. Ein Bauer brachte einen verlaufenen 
Hund herbei, auf deffen Halsband „Moreau* geichrieben ftand. 
Unfern von dieſer Stelle war geftern der wohlmeinende, aber 
ſchwachköpfige Republikaner im Gefolge des Czaren von einer 
franzöfischen Kugel zum Tode getroffen worden, Der Schlachten: 


Donnerer ließ dem Bauer etliche Goldftüde reichen, Seltiame 
13* 
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Erinnerungen mochten in ihm wachmwerden beim Anblick des 
armen Hundes, welchen noch geftern die Hand feines vormaligen 
Nebenbuhlers geftreichelt hatte. Im Weiterreiten ließ er fich 
öftreichifche Gefangene vorführen, deren mit ihren Klagen über 
Mangel an Brot fehr wohl übereinftimmendes verhungertes 
Ausſehen ihm gerechten Spott über die öftreichifche Armee— 
wirthichaft entlocdte. Freilich, mit feiner eigenen Heerver— 
pflegung war es dermalen auch nicht viel beffer oder ebenfo 
ſchlecht beſtellt. Nachmittags befand er fih bei Pirna, und 
nachdem er hier, auf einem Feldftuhl figend, Umſchau gehalten 
und erfahren hatte, daß der Prinz von Würtemberg, welcher 
Vormittags hier gegen Vandamme ſich geichlagen, ebenfalls in’s 
Erzgebirge zurückgegangen fei, glaubte er die Verfolgung im 
beiten Zug und Gang. Murat rüdte über Freiberg und 
Frauenſtein nach Böhmen, Bandamme über Peterswalde, andere 
Korps gingen auf der dippoldiswalder Straße vor, Alles alfo 
ließ fih fo an, daß erwartet werden fonnte, die Trümmer der 
bei Dresden gejchlagenen Armee würden jenfeits des Erzgebir: 
ges von den maſſenhaft daſelbſt eintreffenden Verfolgern erdrückt 
werden. Aber warum führte der Empereur das Unternebmen 
nicht perfönlich zu Ende? Weil er, jagen die Schönfürber des 
Napoleonismus, plöglid, erkrankte 30%), Er jet, durch die aller: 
dings großen Strapazen der legten Tage hart mitgenommen, 
von einem heftigen, von Erbrechen begleiteten Fieber ergriffen 
und dDadurd) gezwungen worden, nah Dresden zurüdzufehren. 
Aber das ift pure, blanfe Schönfärberei, im gewöhnlichen Leben 
Lüge genannt. Des Erfolgs der angeordneten Berfolgungs- 
maßregeln völlig ficher, fagte er — fo erzählt ein wahrhuftiger 
Augen und Ohrenzeuge — auf feinem Feldituhl bei Pirna „in 
der größten Gemüthlichfeit“ zu dem Comte de la Lobau: „Eh 
bien, je ne vois plus rien, : Faites retourner la vieille garde 
& Dresde! La jeune garde restera ici au bivouac.“ Und 
damit ließ er, „Sehr heiter und rubig“, den Wagen herankom— 
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men, ſetzte fih ein und futichirte nach Dresden 31), Es war 
ibm alfo noch nicht Far, daß Dirne Fortuna müde geworden, 
ihn zu liebkoſen; er hatte noch nicht begriffen, Daß er ſich nur 
nod auf fein Gente und nicht mehr auf feinen „Stern“ verlaf- 
fen dürfe. 

Die Niedergefchlagenheit, Erfhöpfung und Auflöfung in 
der Mehrzahl der über das Erzgebirge nad Böhmen mühfelig 
fih zurücichleppenden Heerhaufen der Verbündeten waren fo 
groß, daß fie beim Debouciren aus den Bergpäffen im Thale 
von Teplig und Kulm von ganz geringer Widerftandsfühigfeit 
fein müßten, falls es dem Vandamme mit feinen friichen 40,000 
Mann gelang, fo frübzeitig dorthin zu gelangen, daß er Raum 
und Muße hatte, eine Aufftellung zu nehmen, welche die Wider: 
ftandsfühigfeit der einzeln und verzettelt aus den Schluchten 
am jüdsftlihen Abhang des Gebirges hervorfommenden Kolon— 
nen der Berbündeten auf Null zurückführen mußte, Vandamme 
fam aber nicht frühzeitig genug hinüber und hieran fcheiterte 
Alles. Daß er aber nicht frühzeitig genug hinüberkam und es 
demzufolge möglich ward, ihm bei Kulm eine vernichtende Nie: 
derlage zu bereiten, das hatte der Widernapoleonismus dem 
braven würtemberger Prinzen Eugen zu danfen 32). Denn 
Diefer war es, welcher dem ſchon am 26. Auguft beim Königstein 
über die Elbe gegangenen Bandamme auf der Hochebene von 
Pirna jeden Schritt Boden ftreitig machte, am 26. mit 8000 
Mann, am folgenden Tage nach erhaltener Berftärfung mit 
17 bis 18,000 Mann gegen 40,000. Und nod) dazu unter 
andern ungünftigiten Umſtänden, gedrüdt nämlich durch die 
Anweſenheit des verrüdten Grafen Oftermann, welchen ihm 
Dummheit oder Bosheit als Oberbefehlshaber zugeichidt hatte, 
und gehemmt durd) Das Uebelwollen Yermolow’s und anderer 
ruffifcher Generale, welche dem von furchtbarer Uebermacht Ge- 
drängten anfänglich jede Unterftügung verweigerten, Aber der 
Prinz hielt aus, d. h. er wich kämpfend nur Schritt für Schritt 


198 Buch X. Kap. 2. 


über Gieshübel nach Peterswalde zurück, wo er in der Nacht 
vom 28. auf den 29, ftand, um am folgenden Tage bet Prieften 
abermals einen wahrhaft thermopyliſchen Vertheidigungskampf 
zu beſtehen. Mittelit diefer heldiſchen Haltung batte der ein- 
fihtsoolle und tapfere Mann verbütet, daß Bandamme weder 
der böhmifchen Armee auf ihrem Rüdzug in die Flanke fallen 
noch zeitig genug vor derfelben jenfeits des Erzgebirges ans 
langen Eonnte, über welches er, einem ausdrücklichen, anı Abend 
des 28. zu Hellendorf empfangenen Befehl Napoleon’s zufolge 
vorging, um fich, in der beitimmten Erwartung, durch nad: 
rücfende, von dem Empereur ſelbſt geführte Korps unteritüßt 
zu werden, drüben „den Marfchallsitab zu holen.“ Als er num 
aber am jonntäglichen Morgen des 29. Auguft endlich ins Thal 
von Kulm binabfteigen fonnte, war es zu ſpät; denn fchon 
famen auch Kolonnen der verbündeten Armee über die Gebirgs- 
wände nach Böhmen hinab und aus den Miündungen der Päſſe 
hervor. Hieraus erhellt, daß man dem züben Heldenfinn von 
„Prinz Eugenius, dem edlen Ritter,“ den Sieg von Kulm ver: 
dankte; denn nur dieſer Heldenfinn hatte es möglich gemacht, 
dem VBandamme an enticheidender Stelle mit gleichen oder viel: 
mehr überlegenen Kräften begeanen zu fünnen. Und welden 
Danf erhielt der Prinz? Diefen, daß in den amtlichen und 
außeramtlichen Berichten über die Ereigniffe vom 26. bis 
30. August fein Name gar nicht genannt wurde, Als er, in 
gerechter Empörung bierüber, den Gzaren um feinen Abjchied 
angeben wollte, fagte ibm Ddiefer: „Ich weis Alles, was wir 
Shnen verdanken! Aber Selbitverleugnung ift die ſchönſte Tu— 
gend.” Eine wohlfeile Art, fürwahr, ein Thun zu belohnen, 
welches, wie der Prinz fpäter mit wohlbegründetem Selbitgefühl 
fhrieb, „zur Wendung des Schickſals von Europa fo entjchei- 
dend beitrug.“ 

Dem König von Preußen muß nachgerühmt werden, daß 
auch er zum Siege von Kulm mitwirkte. Wenn der Schweig: 
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fame am 26. Auguft vor Dresden zu ſehr unglüdlicher Stunde 
den Mund aufgetban batte, To that er denjelben am Morgen 
des 29, zur glüdlichen auf, als er, den Kanonendonner von 
Peterswalde und Prieſten ber vernebmend, den zuerit ins Thal 
berabfteigenden ruffiichen und öſtreichiſchen Scharen den Be: 
fehl gub, in möglichiter Eile die Richtung auf Kulm zu halten, 
Dort erfolgte dann, wie bekannt, am nächiten Zuge Die Ent: 
ſcheidung, zu welcher Deftreicher (unter Kolloredo und Bianchi) 
und Rufen (unter Barklay) in redlichitem Wetteifer das Ihrige 
beitrugen, die aber zur unzweifelbaften erft dann wurde, als 
der brave Kleift in Folge des fühnen, ganz aus freiem Ent- 
fchluß unternommenen Wagſtücks feines Marfches über Nollen- 
dorf um 10 Uhr Morgens mit feinen Preußen den nollendorfer 
Berg herab und den Franzoſen in den Rüden fiel, wobei der 
Dberft von Blücher, des Alten ältefter Sohn, au der Spiße 
der Vortrabsreiter zuerft auf Die feindlichen Gefchüge fich warf. 
Um 3 Uhr Nachmittags war der Kampf zu Ende und die Nies 
derlage der Franzofen vollſtändig. Sie batten 5000 Todte 
und Verwundete, verloren 10,000 Gefangene, 81 Kanonen 
und 200 Munitionswagen. Vandaume, welder vom Horka— 
berge bei Kulm aus die Schlacht verftändig und tapfer geleitet 
hatte, wurde auf der Flucht unweit eines Dorfes des ominöfen 
Namens Schande von ruſſiſchen Jägern gefangen, welche dem 
Brutalen auch einmal fühlbar machten, was Brutalität fet. 
Nach Zepliß in das Hauptquartier der drei Monarchen ger 
bracht, begegnete er unterwegs dem Czaren und benahm fich 
gegen den ihn tröftend anfprechenden jo frech, Daß Wolzogen 
heranritt und erbittert zu dem Kaifer fagte: „Erinnern Sie 
fih doch, daß diefer Menfch derfelbe ift, welcher in Oldenburg 
aanze Bauernfamilien erfchteßen ließ, weil dieſelben dem Her: 
zog, Ihrem Schwager, treu blieben.“ Am folgenden Morgen 
ftand die Poftkalefhe, welche den Gefangenen nah Rußland 
bringen jollte, zu Teplig auf der Straße. Der Kaifer Franz 
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ging mit ſeinem Adamitenball-Kutſchera vorüber, als Vandamme 
ihn anrief: „Votre Majeste! Votre Majesté!“ — „Que 
voulez-vous, général?“ — „J'ai beaucoup à me plaindre de 
l’injustice de l’empereur Alexandre. On me met ici sur un 
chariot de bourreau, sans argent, sans domestique.“ — 
„L’empereur Alexandre est un prince tres juste, il ne vous 
traitera que justement.“ Und dann zum Kutjchera: „Wenn 
er haft fan Geld bat, muß mer ihm doch ans geben.“ Gab 
ihm aber feins, ſondern ging vorbei und machte dem wülten 
Baſchkiren Plag, dem Großfürften Konftantin, des erwürgten 
und zeritampften Gzaren Paul ebenbürtigitem Sohn, welder 
den Gefangenen mit Flüchen und Berwinfchungen überfchüttete. 
Auch auf der nächſten Poftftation, in Zaun, hatte der Räuber 
und Henfer von Bremen, Lübeck und Oldenburg Mißliches zu 
befahren... Ein Volkshaufe hatte fid) vor dem Haufe zufammen- 
gerottet, und ald Bandamme herausfam, um feine Kalefche 
wieder zu bejteigen, ging der Zumult los. „Haft du Nichts 
nach Hamburg zu beftellen? Oder nad Lübeck? Oder nad 
Bremen? Tiger! Krokodil! Drade! Glückliche Reife nad 
Sibirien! Dort magſt du Zobel fangen oder Erz graben in 
Nertſchinsk, Beſtie!“ Giner, der Daneben ftand, hat erzählt: 
„Vandamme verrieth während diefes Auftritts eine außerordent- 
fihe Furcht, grüßte, Angefichts der knirſchenden Zühne und 
geballten Fäufte, fortwährend nad) allen Seiten hin und es 
war lächerlich anzufehen, wie er bei den gegen ihn gefchleuder: 
ten Scheltworten Tiger! Krofodil! Beftie! zaghaft und gleichſam 
zuftimmend fich verbeugte.“ Er kam indeffen mit der Angit 
davon... In Teplig aber war derweil großer Jubel und 
vom Dresdener Scheidewafler feine Rede mehr. Nicht allein 
um des Erfolges bei Kulm, fondern auch um anderwärts er- 
fangter willen. In der Nacht hatte der englifche Gefandte 
Lord Cathcart den Czaren weden laffen, um ihm zu melden, 
daß Wellington am 30, Juli und 1. Auguft in den Pyrenäen 
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den Marſchall Soult tüchtig geflopft habe, und ſchon vorher, 
während noch bei Kulm die Gefchüße Donnerten, war Die frobe 
Botichaft von Blücher's herrlichem Sieg an der Katzbach ein: 
gelangt 33). 

Ja, „an der Katzbach, an der Katzbach, hurrah, gab's ein 
fuftig Tanzen! Wilde, wirre Wirbelwalzer tanztet ihr dort, 
ichnöde Franzen! Denn dort ftrich den großen Brummbaß euch 
ein alter deutfcher Meifter: Marfhall Vorwärts, Fürft von 
Walſtatt, Gebhart Lebrecht Blücher heißt er.” Alfo ein Poet 
im Kraftftyl der Befreiungsfriegszeit 34). Man darf aber von 
dem 26. Auguft das Flitterzeug, womit deutſchthümliche Bom— 
baftik ihn aufgebaufcht hat, kecklich wegthun, immer noch bleibt 
er ein prächtiger Blüchertag. Es war fchon fein Kleines, den: 
jelben einzuleiten ; denn die Mighelligfeiten zwifchen dem Ober- 
general und feinen Korpsführern waren in Folge der bisherigen 
Kriegsführung in Schlefien, in Folge der fcheinbar ſich wider: 
Iprechenden und in Wahrheit höchſt mühfeligen, aber durchaus 
nothwendigen Hin= und Hermärfche bis zur Außerften Span- 
nung gediehen. Glüdlicher Weile fand der angeſammelte Ge- 
witterftoff bald Gelegenheit, nad Außen fih zu entladen, auf 
den Feind, Wie fhwül es aber troß der ewigen Regengüffe 
im Hochfommer von 1813 bei der ſchleſiſchen Armee war, deutet 
ein Klagewort Gneifenau’s an, welches er fi dazumal über 
jeine häcklige Stellung entwifchen ließ: — „Die Korpsfon- 
mandanten halten mic) für einen ehrgeizigen Verwegenen, mein 
Oberfeldherr aber will immer Angriffsdispofitionen von mir 
haben.“ Der Alte jedoch wußte richtig drein- und durchzu— 
fahren, wo es fein mußte. Das Stillliegen der Franzofen am 
24. und 25. Auguft bei Goldberg hinter der Katzbach führte 
ihn auf die Anficht, daß Napoleon mit einem Theil feiner 
Armee aus Schlefien abmarfchirt fei, und als Späher die Be- 
ftätigung Diefer Anficht brachten, zugleich aber auch meldeten, 
das unter Macdonald’S Befehl zurüdgebliebene Heer fei von 
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ſehr beträchtlicher Stärfe, beichloß Blücher fofort, den leßteren 
Umjtand weiter nicht zu berüdfichtigen, fondern wiederum an— 
griffsweife vorzugehen. York ſowohl als Langeron waren 
damit keineswegs einverftanden. Der ruffiiche General, welcher 
die Unverfchämtheit ſoweit trieb, ganz offen zu fagen, er halte 
feinen Oberfeldherrn „für einen Haudegen und weiter für 
Nichts,“ machte Miene, den Gehorfam ganz zu verweigern, 
und York, beim Superlativ feiner Brummlaune angelangt, that, 
als ihm Blücher am 25. Auguft zu Sauer perfönlich feine Ab: 
fiht fundgab, jo brummig, daß der Alte feinen Ingrimm in 
einem Hagelfchauer von Flüchen ergoß. Der Auftritt ging bis 
zu den äußerften Gränzen der Heftigfeit in Worten und York 
ſchrieb noch am nämlichen Tage ein Abichiedsgefuh an den 
König. Am folgenden jedoch lieferte er einen glänzendſten 
Beweis, daß — wie Blücer fügte — der „ Schwerenötber, der 
York, zwar brumme, aber auch beige.“ Und wahrhaftig, er 
hat an der Katzbach die Franzofen tüchtig gebiffen. Mit feinem 
dritten Korpsführer, dem General Saden, hatte der Obergeneral 
leichteres Spiel. Denn Saden tbeilte Blücher’s Anfichten und 
verſprach pünftlihe Mitwirfung. So gab denn Blücher in 
feinem Hauptquartier Brechtelshof am Abend des 25. den Bes 
febl zum Vorwärtsgehen für den folgenden Zag aus. Es follte 
die Katzbach überfchritten und der drüben ftehende Feind ange 
griffen werden, zu welchem Ende Langeron auf dem linfen 
Flügel gegen Goldberg, York im Centrum nad Nieder-Krain, 
Saden auf dem rechten Flügel auf Dobnau zu marſchiren 
hätten. 

Diefer Vormarſch kam aber nur fehr tbeilweile zur Aus— 
führung und zwar deßhalb, weil Macdonald, eingedenf des 
Befehls feines Gebieters, die Ichlefiiche Armee der Verbündeten 
möglichit weit nach Schlefien hineinzudrängen, am 26. Auguit 
auch jeinerfeits zum Angriff jchritt und darum über die Katzbach 
vorging. So geſchah es, Daß die beiden vorrüdenden Heere 
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unterwegs fich begegneten; jedoch mit dem bedeutjamen Inter: 
fchied, daß das franzöftiche nicht auf eine Schlacht gefaßt war, 
wohl aber das preußiicheruffiiche. Dieje Begegnung fand ftatt 
auf dem rechten Ufer der Katzbach, auf einer von fteil abfallen- 
den Thalrändern begrängten Hochebene, die von der „wüthenden “ 
Neiße, welche in die Kakbach geht, von Süden nah Norden 
durchfchnitten wird. Die genannten beiden Gebirgswafler, 
gewöhnlich nur unbedeutende Bäche, waren jegt in Folge maffen- 
baften Regenfalls zu reißenden Strömen angefchwollen, ein 
Umftand, welcher den Franzoſen ſehr verderblich werden follte. 
Auch am 26. goß es Vormittags wieder in Strömen, Morgens 
hatte Blücher die Meldung erhalten, der Feind fet in Bewequng 
und rüde vor. Noch um 11 Uhr jedoch hielt man diefe Bewe- 
gung im Hauptquartier zu Brechtelshof für eine bloße Erfun- 
dung. Wäre und bliebe dem fo, Sollte um 2 Uhr der Bor: 
marjch der Armee nach der früheren Anordnung weitergeben, fo 
zwar, daß Langeron linfs auf die goldberger Anhöhen jenfeits 
der Katzbach vordränge, Saden rechts den Feind bei Liegnig 
auf: und fejthielte, York in der Mitte bei Kroitich und Dobnau 
die Katzbach überfchritte. „Et, ja wohl — brummt der Eſſig— 
blicker — lieber meinen Degen zerbrechen als über die Katzbach 
geben!“ Der Degen wurde nicht zerbrochen, aber es tit ficher, 
dag York's Zögern, geitügt auf Die Meldungen, welche von 
feiner Borhut über die Bewegungen des Feindes eingingen, 
Vieles zur glüdlihen Wendung des Tages beigetragen bat. 
Denn es warfehr Biel daran gelegen, daß die verbündeten Harſte 
noch von ihrer Stellung auf der Hochebene aus den Stoß auf 
den mühſam dieſelbe hinanftrebenden Feind führen konnten. 
Macdonald's Plan war, mit feinem Gemwalthaufen in der 
Stürfe von etlihen 80,000 Dann über die Kagbach zu geben, 
Dann die wüthende Neiße zu überfchreiten und auf Jauer loszu— 
drüden, welder Punkt für feine drei Kolonnen das gemeinfante 
Dperationsziel abgab. Zur Rechten marfchirte Laurifton, zur 
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Linfen Soubam, im Gentrum der Marichall jelbit. Demnach 
ftand dem Erften entgegen Langeron, dem Zweiten Saden, dem 
Dritten York, bei deffen Harft heute Blücher felber fich befand. 
Um die 10, Morgenftunde leitete Geplänfel den Zufammenftoß 
ein, Die preußifchen VBortruppen wurden von dem linfen Ufer 
der Katzbach auf das rechte zurückgedrängt, der Feind folgte in 
Maſſen, drückte jene auch über die wütbende Neiße zurüd und 
begann diejelbe zu überfchreiten, in der forglojen Ueberzeugung, 
überall nur auf einen weichenden Feind zu ftoßen, weil der 
wellenförmige Boden, der dampfende Nebel und ftrömende 
Regen die zum Angriff bereite Aufitellung der Verbündeten ver: 
barg, und mehr noch, weil der ungehorfame Langeron in der 
That Miene machte, feinem Gegner Lauriſton eiligit Das Feld 
zu rüumen, während Saden dagegen auf den Angriffsbefehl 
Blücher's erwiderte: „Antworten Sie dem General: Hurrah!* 
und bei Eihholz mit dem Feuer feiner Zwölfpfünder den Kampf 
gegen die Zranzofen vortheilhaft eröffnete, Als das Vorgehen 
derfelben die frühere Ordnung der Angriffsbewegung auf Seiten 
der Verbündeten zwecklos machte, war Blücher's Entſchluß rafch 
gefaßt. Angefichts des über die wüthende Neiße vordringenden 
Feindes befchloß der Alte, eine gute Anzahl deffelben auf Die 
Hochebene herauffommen zu laſſen, danı feine Schladhthaufen 
auf ihn zu werfen und ihn alfo die fteilen Abhänge binabzus 
ftürzen. Ohne Rüdjicht auf das, was etwa von Liegnitz ber, 
wohin Macdonald zwei Infanteriedivifionen und ein Reiters 
forps entjandt hatte, um ebenfalls gegen und über die Katzbach 
vorzudringen, gefchehen fönnte, den Feind, welchen man vor 
fi hatte, friihweg anzugreifen, dieſer Entihluß muß unbe— 
dingt als der eigentliche Motor und Faktor der Katzbachſchlacht 
angejeben werden, Dies Verdikt fommt aus dem Wahrheits- 
mund von Seherin Hiftoria. Die BlüchersLegende Dagegen hat die 
Sache etwas anders gefaßt, aber ebenfo finnig als lakoniſch. 
Der heldiſche Greis ſei an der Fronte des aufmarfchirten york'— 
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hen Korps binuntergefprengt, dann babe er ſich an die Spige 
deffelben gejtellt, habe den Säbel gezogen, mit der Spiße des- 
felben auf die über die wüthende Neiße defilirenden feindlichen 
Maffen gewiejen und mit den Worten: „Nun, Kinder, hab’ ich 
genug Franzofen herüber — Vorwärts!“ das Zeichen zum Anz 
griff gegeben, welcder jo erfolgreih gefhehen, daß Dem im 
heißeften Gewühle mit brennender Pfeife behaglich ſich Tum— 
melnden die Soldaten bald hätten zurufen fönnen: „Hör, 
Vater Blücher, heute geht's gut!“ 

In Wahrheit, es ging gut, ehr gut. Denn das Ende 
vom glorreichen, unter Gefchügbrummbaßtönen hauptjüchlich mit 
Bajonnetten und Gewehrfolben intonirten, in vier Strophen 
(will fagen Gefechtsafte) getheilten Kagbachliede war diefes, 
dag Gneifenau um Mitternacht zu Brechtelshof ſich binfegen 
und an den Grafen Münfter fchreiben fonnte: „Wir baden 
heute einen Sieg erfochten. Wir hatten die Dispofition zum 
Angriff gemacht und wollten fie eben in Ausführung bringen, 
als man uns meldete, Die feindlichen Kolonnen feien gegen uns 
über die Katzbach im Anrücken. Schnell inderten wir unfern 
Angriffsplan, verbargenunfere Kolonnen hinter fanften Anhöhen, 
zeigten nur unfere Avantgarde und jtellten uns, als ob wir in 
die Defenfive verfielen. Nun drang der Feind übermächtig vor. 
Auf einmal brachen wir hervor. Einen Augenblid war das 
Gefecht im Stillftand. Wir brachten mehr Kavallerie ins Ge- 
fecht, zuleßt unfere Infanteriemaſſen, griffen die feindlichen mit 
dem Bajonnett an und ftürzten fie den fteilen Rand der Katzbach 
hinunter. Der General Saden bat uns vortrefflib unterftügt. * 
(Blücher jelbit äußerte am folgenden Tage in feiner neidlos-an— 
erfennenden Art: „Wir verdanfen dem Saden ſehr viel. Seine 
Zwölfpfünder auf den Höhen von Eichholz erleichterten uns Die 
Arbeit und feine Kavallerie in Sebaftiani’s Rücken vollendete 
den Sieg. Den Mann laßt uns in Ehren halten!“) — „Nicht 
jo der General Langeron. Er hatte eine ungeheuer ftarfe Po— 
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fition und wollte fich dennoch nicht jchlagen. Er verlor einen 
Theil feiner Stellung durch Ungefchieflichfeit und Unentſchloſſen— 
heit und nur Dadurch, daß wir dem gegen ihn vorgedrungenen 
Feind in den Rüden gingen, retteten wir ihn.“ Den in völliger 
Auflöfung fliebenden Heerestrümmern Macdonald’s als energi- 
her Verfolger an die Ferſen ſich beftend, fonnte Blücher in 
einem am 1: September zu Löwenberg an feine Truppen erlaf- ° 
jenen Zagsbefehl die Summe des Sieges vom 26. Auguſt alfo 
ziehen: „In der Schlaht an der Katzbach trat euch der Feind 
trogig entgegen. Muthig und mit Bligesichnelle brachet ihr 
hinter euren Anböben hervor. Ahr verfchmäbtet, ihn mit Flin— 
tenfener anzugreifen. Unaufhaltſam fchrittet ihr vor. Eure 
Bajonnette ftürzten ihn den fteilen Thalrand der wüthenden 
Neiße und der Katzbach hinab. Seitden habt ihr angefchwollene 
Flüſſe und Bäche durchwatet. Ihr littet Mangel an Lebens: 
mitteln und zum Theil an Bekleidung, ihr hattet mit Kälte, 
Näſſe und Entbehrung zu kämpfen und dennoch murrtet ihr nicht 
und verfolgtet mit Anftrengung euren geichlagenen Feind, Habt 
Dank für ein Fo bochlobenswerthes Betragen! 103 Kanonen, 
250 Munitionswagen, des Feindes Lazuretbanftalten, Feld: 
jchmieden und Proviantfarren, 3 Generale, eine große Anzahl 
Oberften, Stabs- und andere Offiziere, 18,000 gefangene Sol: 
Daten, AMAdler und andere Trophäen find in euren Händen, Den 
Reſt derjenigen, welche euch in der Schlacht an der Katzbach ge 
genüber geitanden, hat der Schref vor euren Waffen fo ſehr 
ergriffen, Daß fie den Anblick eurer Bajonnette nicht mehr ertras 
gen werden. Die Straßen und Felder zwifchen der Katzbach 
und dem Bober habt ihr geieben: fie tragen Die Zeichen des 
Scredens und der Berwirrung eurer Feinde.“ Und noch uns 
verhältnißmäßig größer als der materielle it der moralifche Ge- 
winnjt Diefes Sieges gewefen. Gr war der erjte enticheidende, 
auf deutſchem Boden der franzöfiichen Macht abgerungene. Troß 
jeines Regenwolfendüfters ein weithin feuchtender, ein tröftlich 
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hell Elingender, diefer Katzbachtag. In Blücher's Feldherrnleben 
ein rechter Glanz- und Jubeltag, welcher zur Beſchämung der 
Neider und Nörgeler zeigte, daß der Alte zur enticheidenden 
Stunde aus einer vorfichtigen Vertheidigung meifterlid) = Fühn 
zum Angriff überzugeben verjtehe 35), 

Spät am Abend des 28. Auguſt trat der Dienftbefliffene 
fächfifche Kriegsminifter Gersdorf zu Dresden in das Kabinett 
des von Pirna zurüdgefehrten Empereur. Nicht als ein Glücks— 
bote; denn feine Kundichafter hatten ihn in den Stand geſetzt, 
die erite Meldung von Macdonald’s Niederlage zu bringen. Am 
folgenden Tage fam die berühmte Depeſche des Marfchalls: 
„Sire, votre armee du Bobre n’existe plus!“ Die Hiobspoft 
wurde vorerit geheim gehalten, bis die mit Beſtimmtheit erwar: 
tete Vollendung Des Dresdener Sieges durch Vandamme den Katz— 
bachſchaden autgemacht hätte. Auch jandte, wie aus einer an 
Berthier erlaffenen Ordre unwiderleglich erhellt, an dieſem 
29. Auguſt (oder ſchon am Tage zuvor?) Napoleon den Adju: 
tanten Galbois in geheimer Miffion in’s öftreichifche Haupt: 
quartier, um die Beziehungen wieder aufzunehmen, die er noch 
immer mit Deftreich, d. b. mit Metternich unterhielt (‚, les com- 
munications que j'ai avec !’Autriche *). Aber an demfelben 
und dem folgenden Tage ward beit Kulm der allianzfittende Wis 
derfcheidewaffertranf gebraut, welcher Galbois’ Sendung zweck— 
los machte. Als die Nachricht von der Vernichtung Vandamme's 
einlief, gab es im Palais Marcolini ſehr lange Gefichter und 
jelbitverftändlich mußte der geichlagene General Alles verfchuldet 
haben. Es ſei unbegreiflich, hieß es jet, Daß fich derjelbe nad) 
Böhmen babe „hineinziehen“ laffen. Und doch war ihm der 
Marſch dahin am 28. Auguft von dem Empereur mittelft einer 
zwifchen Pirna und Dresden im Reifewagen ausgefertigten 
Drdre ausdrüdlih und beitimmt befohlen worden und hatte 
Berthier am Abend des 29. noch fiegesgewiß an Murat gefchrie- 
ben, Vandamme marjchire auf Zeplig 36). Aber wie hätte auch nur 
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ein Zunfe von Wahrheitsgefühl in der Seele eines Kaiſerwahn— 
finnigen glimmen fünnen, welcher, je bedrohlicher die Verhält- 
niffe für ihn fich geitalteten, nur um jo flarrfinniger an der firen 
Idee, der Weltberr zu fein, fefthielt und daher mehr und mehr 
in Gefahr geriet), nicht allein als Politiker, Sondern auch als 
Feldherr alle feine Ziele zu verfehlen, während er alle zumal er- 
reichen zu fönnen wähnte? Seßt, wo durch die eigene, aus feiner 
hochmüthigen Sicherheit entiprungene VBerfchuldung des Zwing- 
herrn der gleichzeitig gewollten Erreihung von drei Zielen: 
Eroberung von Berlin, Unfhädlichmachung Blücher’s und Ber: 
nichtung der verbündeten Hauptarmee, die drei Schlagbäume 
Großbeeren, Katzbach und Kulm vorgezogen worden waren, 
mußte, da bei fothanen Umftänden der „Stern“ nicht wohl be— 
belligt werden fonnte, die leichthandirliche „ Tafchenprovidenz *, 
der liebe Nothhelfer und Allerweltsfündenbod Zufall herhalten, 
„Enfin — ſagte der Empereur nad) Empfang der fulmer Hiobs— 
poft zum Duc de Baffano — dies ift der Krieg! Am Morgen 
body oben und am Abend tief unten. Bom Triumph zur Nieder- 
fage it oft nur ein Schritt.“ Dann beugte er fich über feine 
ausgebreiteten Karten, verfanf in düfteres Brüten und murmelte 
Berfe, in welchen die Genialität Boltaire’s zu der Trivialität 
fich verflacht hat, die fnabenhafte Weisheit zu predigen, daß die 
Zufälligfeiten der Stunde und des Augenblids in höchiter In— 
ftanz die Gefchife der Staaten bejtimmten — („J’ai toujours 
reconnu, qu’en chaque Evenement le destin des états depen- 
dait d’un moment ‘), 
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Ein auszeichnendes Merkmal von Blücher's Feldherrlichkeit 
it gewefen, Daß er, ficher des Befiges aller großen Charafter: 
eigenschaften eines Heerführers, um den Mangel an untergeord- 
neten fich nicht grümte. Gerade dies war es, was ihn über 
Hinderniffe, vor welchen Befiger untergeordneter Feldherrngaben 
zweifelnd oder verzweifelnd innehielten, mit einer gewiſſen 
großartigen Unbekümmertheit wegfchreiten ließ. So auch nad) 
dem Katzbachſieg, wo der jugendfrifche Alte fchlechterdings feinen 
Grundfag, daß man einem gefchlagenen Feind feine Zeit „zum 
Verſchnaufen“ gönnen dürfe, fondern ihm vielmehr — wie er fi) 
bufarenlateinifch ausdritdte — „stante pene allewetle auf dem 
Budel figen müffe * 37), trog Alledem und Alledem tüchtiq bethä— 
tigt fehen wollte. York und Andere brummten, das jet unmög— 
fh, und in Wahrheit hatten fie Grund zu folbem Gebrumm: — 
das fiegreiche fchlefifche Heer war furchtbar mitgenommen und 
zwar langenicht fo fehr durch die Schlacht ſelbſt als vielmehr durch 
die zuvor und hernach ausgehaltenen Strapazen. Empfing doch, 
beifpielsweife zu reden, am 29. August der York zu Leifersdorf 
von dem ihm unterftellten General Horn, alfo von feiner Zier: 
puppe wahrlich, die Meldung, ganze Landwehrbataillone wären 
nur noch 100 Mann ftarf und auch diefe „To ausgehungert und 
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abgemattet, daß fie nicht mehr marfchiren fönnten.” Aber der 
Gebhart Lebrecht wollte vom Anhalten und Stillitehen Nichts 
wiffen, „Bei der Verfolgung eines fliehenden Feindes — ließ 
er am 31. Auguft aus Hohfftein an York fchreiben — fommt es 
gar nicht darauf an, mit geichloffenen Brigaden oder auch nur 
Butaillonen zu marſchiren. Was zurücbleibt, bleibt zurück und 
muß nachgeführt werden. An die Klagen der Kavallerie muß 
man fich nicht fehren ; denn wenn man fo aroße Zwede als die 
Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee erreichen kann, kann 
der Staat wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdig— 
feit fallen. Eine Vernachläſſigung in Benugung des Sieges 
hat zur unmittelbaren Folge, Daß eine neue Schlacht geliefert 
werden muß, wo mit einer einzigen die Sache abgethan werden 
fonnte “ 38), 

Am 2. September, an welchem Tage die Vorhut der 
blücher’fchen Armee bis an die Neiße, an die zahme nämlich, 
gelangt war, gab es im Hauptquartier ein bedenflihes Kopf: 
jhütten und ging die Donnerwetter-Orgel des Alten heftig. 
Kam da nämlich der öftreichifche Major Fürft Wenzel Lichten- 
ftein daher, aus Böhmen über den Iſarkamm, Greifenberg und 
Lauban, mit einer fchwarzenbergifchen Depefche im Gurt, deren 
Inhalt der Wind war, welder den Blafebalg befagter Orgel 
aufblies. Ein fürfichtiger Generaliffimus hatte nämlich nach 
der Niederlage bei Dresden fir nöthig erachtet, vor Allem dem 
böhmifchen Heere neue Kräfte zuzuführen, und fo hatte er am 
Morgen des 30. Auguft, als bereits die Wendung der Dinge 
bei Kulm eingeleitet war, den genannten Eilboten an Blücher 
entfendet, mit dem Begehren, der Obergeneral der fchlefiichen 
Armee follte dieſe jofort auflöfen. Denn Anderes bedeutete e8 
doch wahrhaftig nicht, wenn Schwarzenberg verlangte, daß 
Blücher von feinen vorausgefeßten 80,000 Mann nicht weniger 
als 50,000 Tinfsab fchwenfen und zum böhmifchen Heere ftoßen 
laffen follte 3%), Das bie im Grunde den trachenberger Kriegs: 
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plan ganz aufgeben und gerade Die Armee der Verbündeten, 
welche den erften entjcheidenden Schlag gethan hatte, vom 
Kriegstheater verfchwinden machen oder wenigſtens zu einer 
armfeligen Statiftenrolle herabdrüden. Der Gebhart Lebrecht 
war aber zum Statiften nicht gemacht und er weigerte fid) Daher, 
dem Anfinnen Schwarzenberg’s zu entiprechen. Zum großen 
Glück des Widernapoleonismus, ohne Zweifel; denn wäre 
Blücher durch Vereinigung der Hauptmaffe feines Heeres mit 
dem böhmischen in eine untergeordnete Stellung zurüdgedrängt 
worden, jo hätte die ganze Kriegsführung der Verbündeten ihren 
Nerv, den vorwärts drängenden und energifch treibenden Willen 
verloren. Daß diefer beim Blücher war, vermag nur jene fchä> 
fige Bornirtheit zu leugnen, welche weder ein humanes nod) ein 
nationales Bewußtjein und Gewiſſen bat, ſondern höchitens ein 
öftreichifches, preußifches oder reuß-greiz-ſchleiz-lobenſteiniſches, 
und weder von geſundem Menfchenverftand noch von gefchicht- 
licher Wahrheit und Gerechtigkeit weiß, Wer hievon weiß, wird 
nicht anftehen, zu fagen, daß Schwarzenberg zu feinem befremd- 
lichen Anfinnen nicht etwa nur durch „Zaghaftigkeit“ bewogen 
worden jet. Nein, er bat vielmehr dieſes Anfinnen, und zwar 
fiherlich nicht ohne Billigung des Gzaren Alexander, geftellt, 
weil er nach der Dresdener Niederlage einen Eonzentrifchen Anz 
griff Napoleon’s auf Prag befürchtete und zur Abwehr deffelben 
nicht genug Truppen vereinigen zu fünnen glaubte, 

Blücher alfo ſandte den Fürften Wenzel mit einer ableh- 
nenden Antwort nad Böhmen zurüd. Er begnügte fi aber 
Damit nicht, ſondern ſchickte feinerfeits den gefcheiten und diplo— 
matifch-gewandten Major Rühle von Liltenftern zu dem Gzaren, 
um dieſen nicht nur von der Unthunlichkeit des ſchwarzenbergi— 
ſchen Anſinnens zu überzeugen, ſondern auch für einen blücher’- 
hen Plan zu gewinnen, deſſen Ausführung auf den Weiters 
gang des Krieges von enticheidendem Einfluß gewefen it. 
Rühle hatte den Auftrag, dem Czaren vorzuftellen, daß es, ftatt 

14° 
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die fchleftiche Armee aufzulöfen, viel zweckmäßiger jet, zur Ber: 
ftärfung der böhmischen das ruffiiche Referveheer, welches Ben: 
nigfen in Polen gefanmelt hatte, möglichft rafch heranzuziehen. 
Man hat dann auch im großen Hauptquartier in Böhmen, wo 
ja inzwifchen Die Dresdener Angſt beichwichtigt wordeu war, die 
Richtigkeit dieſer Anficht eingefehen. Bennigſen erhielt Befehl, 
mit feinen 57 bis 60,000 Mann fich hinter der fchlefiichen Armee 
wegzuziehen, um über Zittau und Leitmerig zum böhmiſchen 
Heer zu ftoßen, was er am 26. September, wo er in die Nähe 
von Teplitz gelangte, glücklich bewerfftelligte. Ferner hatte 
Blücher's Sendling dem Ruffenfaifer eine vertrauliche Mitthei— 
fung von böchiter Wichtigkeit zu machen. Der Alte war näm— 
lich dur feine Warfenbrüder Bilow und Tauenzien verge- 
wiſſert worden, daß die fchielende Politik des Zweiächslers Ber: 
nadotte denfelben, folange er auf einem abagefonderten Kriegs: 
theater befehligte, niemals zu einem thatfräftigen Borichreiten 
gegen die Franzofen kommen laffen würde, und demzufolge war 
man im blücher’fchen Hauptquartier auf den vortrefflichen Ge— 
Danfen gekommen, mit der ſchleſiſchen Armee, welche ja auf Diefer 
Seite der Kriegsbühne fo eben durch die aus Polen gefommene 
bennigſen'ſche erfegt würde, eine große Rechtsabſchwenkung nach 
der Elbe zu unternehmen, dadurch mit der Nordarmee in Vers 
bindung zu treten, Den ewig zaudernden Piaffeur mit über den 
Strom zu ziehen, Napoleon in Flanfe und Rüden zu bedroben 
und alfo zu zwingen, feine bislang hartnäckig behauptete Elbe: 
ftellung aufzugeben 4%), Alexander, obzwar feine angeborene 
Unflarheit zu diefer Zeit unter unfeligen Ginflüffen mitunter be— 
reits bedenklich zu niflheimern begann, wollte freilich auf den 
Kronprinzen von Schweden, auf welchen er dermalen noch große 
Stüde hielt, Nichts kommen laffen. Indeffen, da ſeit den legten 
Tagen des Augufts und den eriten des Septembers Alles aut fich 
anließ und er zum Blücher ein großes Vertrauen batte, fo jtand 
er nicht an, den blücher'ſchen Plan zu billigen, wennjchon er noch 
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in einem Schreiben vom 25. September, weldes der Alte am 
29. empfing, als er bereits bis Eljterwerda vorgedrungen war, 
Dringend forderte, daß dieſer fortwährend feine Operationen 
nach denen der Hauptarmee einrichten und es fein vornehmftes 
Beitreben fein laffen müßte, zu verhindern, daß Napoleon Zeit 
und Gelegenheit fünde, feine Maffen auf einen Punkt zu wer: 
trend), Man fieht, das Fabius-Cunctator-Spiel war im großen 
Hauptquartier noch immer obenauf, Der Gebhart Lebrecht iſt aber 
glüdlicher Weife Keiner geweſen, welcher Die Zahl der Cuncta— 
toren vermehrte, fondern jeßo, d. h. in den legten September: 
tagen, wo ihm fein dem Genie nahefommender Inſtinkt fagte, 
daß die Kataftropbe herannahe, von Tag zu Tag mehr ein Vor— 
ans und Drauflosgänger, Charakteriſtiſch erfcheint übrigens, daß 
bei Gelegenheit der Sendung Rühle's nach Böhmen, wie jo oft in 
Diefem ganzen Kriege, die preußischen Generale den eigenen König 
ftillfchweigend übergingen, Ste fannten ihren Rex Infinitivus ... 

In denfelben legten Auguſt- und eriten Septembertagen, 
welche‘die Zuverficht der Verbündeten mächtig ftärften und das 
widernapoleonifche Bündniß feſter kitteten, boben die Geſchicke 
laſtender auf den großen Glücksſoldaten zu drücken an. Wären 
feine Ohren von dem Unrath ſklaviſcher Schmeichelei nicht un— 
dDurchdringlich verftopft geweſen, er hätte das näher und nüher 
fommende Schreiten der Nemefis vernehmen müffen. In Wahr— 
heit, der Schwarze Wolfenfaum des Mantels der nabenden 
Rächerin verdunfelte den Blick des napoleonifchen Genius mehr 
und mehr. Proſaiſch zu reden, der Mann befand fich in bitter: 
licher Verlegenheit und hatte Die frühere Spannfraft feines 
MWollens und die Sicherheit feines Thuns größtentheils einge— 
büßt. Er fpürte, wie das foloffale Neß, welches die Verbün— 
deten um den Völkerjäger hergebreitet hatten, mehr und mehr 
fich verengte; aber der Troßnagel des Kaiferwahnfinns hielt ihn 
noc) immer zu Dresden feit, weil er nicht ablaffen wollte, fich 
vorzulügen, er würde von diefem Mittelpunkt in vormaliger 
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MWetterftralsweife nach allen Richtungen zugleich fiegreich aus- 
fahren können. Auch die betrübfame Mufterung feiner Streit: 
fräfte, als er Diefelben nach den Schlägen von Großbeeren, Kagbach 
und Kulm wieder organifirte, machte diefe tolle Phantasmagorie 
nicht verfehwinden. Es war nach dem Scheitern von Dudinot’s 
Unternehmung gegen Berlin feine Abficht gewefen, felber gegen 
die Nordarmee der Verbündeten zu marfchiren und die Wegnahme 
der preußifchen Hauptftadt zu erzwingen. Nach der Niederlage 
Macdonald’s aber fchien es ihm das Nothwendigfte, dem vor— 
dringenden Blücher in eigener ‘Berfon entgegenzutreten. Doch 
follte darum die Expedition in nördlicher Richtung nicht aufge— 
geben werden. Danf dem elenden Benehmen des Monfieur le 
Tiaffeur hatte fi Dudinot gemächlich vom Schlachtfeld von 
Sroßbeeren in das verfchanzte Lager bei Wittenberg zurüdziehen 
fönnen, um bier am 3. September feinen Kommandoftab an den 
Marjchall Ney abzugeben, welchen der Empereur mit der Füh— 
rung des zweiten Unternehmens gegen die Nordarmee beauf- 
tragte und der am 9. September an der Spiße von 65 bis 
70,000 Dann feine Angriffsbewegung begann, Napoleon 
jelbft brach am 3. September von Dresden nad) der Laufiß auf, 
mit überlegener Macht dem Sieger von der Kaßbad) entgegen- 
rückend, in der Hoffnung, derfelbe werde fih, von feinem Siege 
aufgeblafen, verleiten laffen, mit der napoleonifchen Uebermacht 
eine Schlacht einzugehen, etwa bei Baußen. Ueberall auf feiner 
Straße begegneten dem Empereur die aus Schlefien fommenden 
Flüchtlinge, „ waffenlos, im bunten Gemisch, mit bleichem Anz 
geficht.* Die Armen wurden förmlich aufgefangen und fogleich 
an der Straße neugeordnet. Wagen famen herbei, welche aber 
nicht, wie die Hungernden hofften, mit Brot, fondern mit Ge: 
wehren gefüllt waren, die man ihnen aufjwang. Die gewollte 
Schlacht aber fand der Schlachtenvirtuos nicht. 

Denn Blücher, Wunfch und Abficht des Feindes errathend, 
bielt zwifchen Görli und Baugen feine Kolonnen an, und nachdem 
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er ſich vergewiſſert, daß er es unzweifelhaft mit überlegenen 
Streitkräften zu thun habe, wich, dem Grundgedanken der ganzen 
Kriegsführung der Verbündeten gemäß, der „blinde Drein— 
ſtürmer“ am 5. und 6. September unter mit ruhiger Feſtigkeit 
beſtandenen Nachhutsgefechten über den Queiß zurück, nach Böh— 
men ins große Hauptquartier meldend: „Ich weiche einer 
Schlacht aus. Sollte der Feind über Zittau nach Böhmen 
gehen, ſo werde ich, im Fall er nicht eine zu große Macht gegen 
mich ſtehen läßt, dieſe angreifen und nach Böhmen folgen.“ 
Dem Empereur mußte ſich die Gewißheit aufdringen, daß der 
„alte Huſar“ planmäßig handle und dadurch ſeinen Plan 
vereitelt habe. Aeußerſt verdroſſen ging er am 5. September 
von Hochkirch aus noch eine Strecke vorwärts, ritt dann, während 
rechts und links brennende Bauernhöfe die zügelloſe Ver— 
wüſtungsſucht ſeiner Garden bezeugten, querfeldein zu einer ver— 
laſſenen Meierei, ſtieg ab, ſetzte ſich auf ein Bündel Stroh und 
verſank in ein langes und peinliches Hinbrüten, deſſen Reſultat 
war, daß ein weiteres Vorgehen gegen Blücher zwecklos wäre. 
Er wandte ſich daher noch am Abend deſſelben Tages mit den 
Garden gegen Dresden zurück, wohin dringende Mahnungen 
des Marſchalls Gouvion Saint-Cyr ihn riefen, weil das ver— 
bündete Hauptheer abermals aus Böhmen vorzubrehen Miene 
mache, Dan fieht, die, Zwickmühle,“ von welcher Knejebed in 
Zrachenberg gefprochen, begann den Zwingheren allmältg immer 
unangenehmer zu zwiden. Kaum war er aus der Laufiß weg, 
fo nahm der unermüdliche Alte die unterbrochene Vorfchrittsbe- 
wegung wieder auf, drängte den gegen ihn jtehen gebliebenen 
Seiltänzerfönig von Neapel nah Bauen und von da nad 
Bifhofswerda zurück und nahm am 15. September in der erft- 
genannten Stadt fein Hauptquartier, voll Ungeduld des Ent: 
fcheides über feine endgültig in Form einerNiote von Gneifenau 
entworfenen, an den Czaren gerichteten und aus Herrnhut am 11. 
September ins große Hauptquartier geſchickten Vorſchläge bar- 
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rend. Napoleon erhielt inzwiſchen am Morgen des 7. Septems 
bers zu Stolpen eine erjte unbeſtimmte Kunde von Ney's Nie- 
derlage bei Dennewig. Jedoch ſchien es dringlicher, zunächit 
nicht nach Norden, ſondern jüdwärts nad Böhmen zu blicken. 
Am Abend des folgenden Tages befand er fih zu Dohna im 
Hauptquartiere des Marfchalls Gouvion, welcher die aus den 
Päſſen des Erzgebirges hervorgefommenen Vortruppen der böh— 
mijchen Armee wieder gegen diefelben zurücdgetrieben hatte. Hier 
in Dohna empfing der Empereur aus dem Munde eines Adjus 
tanten Ney's die ausführliche Meldung über die dennewitzer 
Kataſtrophe. Es verdient bemerkt zu werden, daß er ſich nicht 
erplofivifch außerte, fondern mit ungewohnter Milde die Nieder: 
Inge des Murfchalls auf die Schwierigkeiten ſchob, welche nur 
Wenige zu würdigen verſtänden. „Ich will — fügte er hinzu 
— wenn ich nur einmal erjt zur Ruhe gefommen, ein großes 
Werk über die Theorie des Krieges Schreiben, in welchem ich die 
Prinzipien der Kriegsführung mit folcher Beſtimmtheit ent— 
wickeln werde, daß man daraus das Kriegführen lernen kann, 
wie man jede andere Wilfenfchaft zu erlernen vermag.“ Am 
nächſten Morgen ließ er fih dann von dem Marichall zu einem 
Verſuch bereden, gegen Böhmen vorzugehen. Erfam perfönlich bis 
Ebersdorf, von wo er ins tepliger Thal hinab und dafelbft die 
zwifchen Kulm und Teplitz in zwei gewaltigen Schlachtlinien 
aufgeftellte Armee der Verbündeten fab. Sorgumdüſtert, wie 
er war, ſchien es ihm nach den legten Vorgängen auf den übri— 
gen Kriegsihauplägen unthunlich, auf diefer Seite einen Alles 
an Alles jegenden Hauptwurf zu wagen, d. h. die böhmiſche 
Armee ernftlich anzugreifen. Einftweilen hielt er es für ausreichend, 
die wieder in feine Gewalt gerathenen Päſſe des Erzgedirges — 
bei einem der Kämpfe Diefer Tage wurde der tapfere Reiter- 
oberft Blücher von polnischen Ulanen der Kaifergarde verwundet 
und gefangen — durd) das Korps des Generals Lobau bejeßen 
zu laffen, und fehrte dann nach Pirna zurüd#2), Er erfuhr da 
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wenig Tröſtliches. Die gegen Blücher jtehenden Heertheile unter 
Murat und Macdonald waren aus der Laufiß bis auf wenige 
Meilen oftwärts von Dresden zurücdgewichen und der bis zur 
Elbe zurücdgefchlagene Ney, welchem der Empereur jagen ließ, 
er bereite eine abermalige Unternehmung gegen Berlin vor, ließ 
zurückmelden, diefe Unternehmung werde faum möglich fein; er 
wenigſtens, der Marfchall, habe faum nod 36,000 Mann und 
zwar feien dieſe Truppen theils entmuthigt, theils im Stillen 
feindfelig gefinnt, nämlich die rheinbündifchen. 

So fleinlaut war zu diefer Zeit felbit „lebrave des braves“ 
geworden, nachdem er fid) mit feinen 65 oder 70,000 Mann bei. 
Dennewig von 40,000 Preußen, worunter 16,000 Mann Zand- 
wehr, furchtbar hatte Schlagen laffen, Diefe Schlacht, in noch 
höherem Grade als die von Großbeeren gegen den Willen ihres 
Oberbefeblshabers Bernadotte von den preugifchen Generalen 
der Nordarmee gefchlagen und gewonnen, tjt eine glünzendite 
preußiiche Ehrenjchlacht, welche durch ein günftiges Vorzeichen 
eingeleitet wurde, Denn gerade, als der erfte Kanonenfchuß 
fiel, traf ein Feldjäger aus dem blücher'ſchen Hauptquartier ein 
mit der Meldung vom Kagbachfieg. Ney, ungewarnt durch das 
Schickſal Dudinot’s und nur daran denfend, daß er es mit dem 
piaffirenden EidevantsKollegen zu thun habe, wurde, ganz ſorg— 
[08 vorwärts marfchirend, zu feiner nicht geringen Ueberraſchung 
bald gewahr, daß er e8 eigentlich nicht mit bloß fabriolifirenden 
Leuten zu thun habe. Um die 9. Morgenftunde des 6. Sep: 
tembers jtieß der Marfchall bei Jüterbogk auf Tauenzien und es 
bob die dennewiger Schlacht an, deren Haupt: und Entſcheidungs— 
momente dieje gewefen find: — die ruhmvoll zähe Behauptung 
feiner Stellung vor Züterbogf durch den genannten preußtichen 
General gegen einen mit großer Lebermacht geführten Angriff; 
ſodann das rechtzeitige Heranrüden Bülow's zur Unterftügung 
jeines Waffengeführten und zum Stoß auf die linfe Flanfe des 
Feindes; endlich, nachdem der Kampf heiß und blutig und von 


218 Buh X. Kap. 3. 


den Preußen ſtets gegen Die große feindliche Ueberlegenheit 
ftundenlang aufrecht gehalten um den Beſitz der Dörfer Nieder: 
göhrsdorf, Göhlsdorf und Dennewig ſich gedreht hatte, das 
Erſcheinen Borſtell's, welcher dem furchtbar ringenden Bülow zu 
Hülfe eilte und den Sieg entfchied. Aber wo war und was 
that inzwifchen der große Feldherr und Kriegsheld aus der Gas— 
fogne? D, der war mit feinen Schweden und Ruffen zu 
Lobeſſen und that piaffiren. Als der Kanonendonner endlich gar 
zu unangenehm laut von Dennewig herüberfchallte, konnte er 
freilich nicht umbin, mit dem Gros feiner Armee ſich in Bewe— 
gung zu ſetzen und fich fachte, fachte nad) der Walſtatt .. . be: 
wahre, fondern nach dem eine Meile davon entfernten Eckmanns— 
dorf aufzumachen, wo weit und breit fein Feind zu fehen war. 
Da blieb er in großartiger Feldherrnruhe unthätig ftehen. Um— 
fonft ging ihn Bülow dringend um Beihilfe an. Alles, was 
Bernadotte that, war, daß er dem preußifchen General fagen 
ließ, er folle die Schlacht verloren geben; denn einen andern 
Sinn fonnte es doch unmöglich haben, wenn der Gasfogner ver- 
langte, die Preußen follten ſich auf Eckmannsdorf zurüdziehen 
und dafelbit hinter den Rufen und Schweden aufftellen. Noch 
mehr, als Borftell, der Aufforderung Bülow's und dem eigenen 
Eifer gehorchend, von Kropftädt und Köbenig her dem Schlacht: 
felde zueilte, ließ ihm der Piaffirer von Obergeneral den Befehl 
zugehen, ihm bei Eckmannsdorf fich anzufchließen, d. h. feine 
preußischen Waffenbrüder zu Grunde gehen zu laffen. Allein 
der muthige Borftell gab zur Antwort: „Bülow fteht im heftig- 
ften Feuer; es ift meine Pflicht, ihm Hülfe zu bringen!“ und 
brachte fi. Dann, als der Sieg der preußifchen Waffen ent: 
fhieden war, marſchirte die kronprinzlich-ſchwediſche Hoheit dem 
Sclachhtfelde etwas näher und gasfognerte: „La bataille est 
gagnde; j’arrive avec quarante bataillons. Dites au general 
Bulow, quiil se retire en seconde ligne.“ Gewonnen allerdings 
war die Schlacht, ohne nicht nur, fondern troß ihm; aber mit 
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der Einbuße von 204 todten und verwundeten Offizieren und 
5989 gebliebenen und verwundeten Soldaten hatten die Preußen 
den Sieg erkauft. Der Feind verlor an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen auf der Walſtatt und auf der Flucht gegen 
Torgau zu mehr als 20,000 Mann, 80 Gefchüge, 400 Wagen, 
4 Fahnen und alles Gepäck. „Sch bin völlig gefchlagen G’ai 
ete battu compl&tement) — ſchrieb Ney am 7. September jei- 
nem Gebieter — und weiß nicht, ob meine Armee fich wieder 
zufammengefunden hat. Ihre linke Flanke it offen, nehmen Sie 
fih in Acht. Ich glaube, es ift Zeit, die Elbe zu verlaffen und 
fih auf die Saale zurüdzuziehen.“ In einer ergänzenden Mel- 
dung des gejchlagenen Marfchalls fam der bedeutfame Saß vor: 
„Die Haltung (le moral) der Generale und der Dffiziere im 
Allgemeinen ift fehr erfchüttert und in den Rheinbundstruppen 
regt fich ein böfer Geiſt“ — d. h. in dieſen unglüdlichen Deutfchen 
regte fih mehr und mehr das Gefühl ihrer ſchmachvollen Lage. 
Zweiächsler Bernadotte benügte in feiner Beife Den Sieg der Preu— 
Ben dazu, drei Tage lang in vollftändiger Unthätigfeit auf der Wal— 
ftatt ftehen zu bleiben, wodurd Ney Muße zu dem Verſuche ge: 
wann, feine Heertrümmer hinter der Elbe wieder zu ſammeln“). 
Uebrigens muß, um den Schweden gerecht zu werden, gejagt 
werden, daß es unter ihnen immerhin Männer gab, welche mit 
ihrer „Ichonenden * Verwendung durch den Kronprinzen feines- 
wegs zufrieden waren. Sagte doch der tapfere General Adler: 
freuß nad) der Schlacht von Dennewig dem General Pozzo di 
Borgo, welder von dem Ezaren als Aufpaffer und Antreiber in 
Bernadotte's Hauptquartier gefendet worden war, in Gegenwart 
des englifchen Agenten Thornton, daß bei Dennewiß, wie vor: 
ber bei Großbeeren, die franzöfifche Armee vollitändig vernichtet 
worden wäre, wenn die Schweden und Ruffen zur rechten Zeit 
gehandelt hätten. Der fehwedifche General und mehrere feiner 
Landsleute waren geradezu „withend “ über Die ſchmähliche Rolle, 
welche man fie fpielen ließ. Der Gasfogner aber verrieth troß 
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feiner Piiffigfeit in jenen Tagen mehrmals die ihn bewegenden 
Hintergedanfen. Thornton hörte ihn fagen: „Unbegreiflich, mit 
welcher Liebe der ſchwediſche Soldat für Die gefungenen Franz 
zofen ſorgt. Welcher Inſtinkt!“ Die Berichte des englifchen 
Agenten werfen überhaupt mances Streifliht in das Dunkel 
und Gemunfel binter den Kuliſſen des Kriegstheaters. So, 
wenn Thornton an Lord Caſtlereagh berichtete: „Ich habe den 
positiven Beweis, daß der General Moreau in die Reftauration 
der Bourbons eingewilligt hatte und fie vielleicht mit gefördert 
hätte,“ (Alſo Ichon damals, ſchon im September von 1813 
Dachte man an diefe Reftauration!) „Der Tod Moreau’s tft 
jegt ein ganz beionders aroßes Unglück, denn er hat aus den 
‚Augen des Kronprinzen (Bernadotte) ein Hinderniß feiner Pläne 
(auf Frankreich) hinweggeräumt “44), 

Die beweglichen Winde der „ Zwidmühle“ ſchoben fid) 
jego mehr und mehr um „Bony“ zufammen, wie der große 
Defpot in England vertraulich genannt wurde, während ihn 
die Yankees drüben, um Zeit und folglih Geld zu ſparen, 
furzweg „Nap“ benamfeten. Der babel'ſche Thurmban feines 
bis in die Wolfen erhöhten Kaiſerthrons begann zu wanfen, 
weit mehr durch den Wahnwitz des neuen Cäſars als Durch die 
Bemühungen feiner Haffer untergraben, Schon purzelten auch, 
Vorzeichen des großen Sturzes, links und rechts napoleonifche 
Nebentbrönlein um. Schwager Murat zwar wird unter durch 
ſchnöden Abfallvom kaiſerlichen Königsmacher erfauftem öftreicht- 
hen Schuß, d. h. unter dem Schuße des weiland Liebhabers 
feiner Frau, den Flittertraum feines Setltängerföntgthums nod) 
eine Weile fortträumen; aber den armen Pepe bat ein „eiferner 
Herzog“ Wellington bereits von dem Nadelſitzkiſſen feines ſpa— 
nischen Thrones weg und über die Pyrenäen herüber geblafen. 
Und ſeht, dort bläſ't am 28, September ein Koſaken-Hurrah, 
angeftimmt von dem feden Streifzugführer Gzernitfcheff, den 
Morgen-WiedersLufchtil-Jeröme aus Kaffel hinweg. Gar eilig 
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entfernte fich bei Anfündigung diefes koſakiſchen Beſuchs Se. 
weitphälifhe Majeftät aus der Mitte feiner getreuen Inter: 
thanen, „evasit, erupit, excessit,“ ftob davon und hielt erft 
in Elberfeld an, um fih allda in feiner auf Koften der Stadt 
mit Burgunderwein gefüllten Badwanne vom ausgeftandenen 
Kofakenjchreden kümmerlich zu erholen). Derweil zog am 
1. Oktober Czernitſcheff in Kaffel ein und die guten Kaffeler 
und Kaffelerinnen küßten im Delirium des Entzücdens ihm nicht 
allein die Hände, fondern auch die Stiefeln, in rührend blind» 
heſſiſcher Untertbanenzärtlichkeit jteif und feit behauptend, der 
Kofjafengeneral fei eigentlich ihr „angeftanmmter geliebter * Kur: 
prinz Wilhelm #6). Die koſakiſche Herrlichkeit währte freilich 
nicht lange, Die Franzoſen fehrten noch einmal zurück und mit 
ihnen Seine wattirte Majeftit. Aber ſchon am 26. Dftober jah 
der jegt zum Morgen-NimmerzLufchtif- Jerome Gewordene 
durch „eirconstances impérieuses“ — wie fi der weitphälifche 
Moniteur zart ausdrüdte — fih bewogen, feiner Hauptitadt 
und feinem Königreich wieder Valet zu jagen und zwar Diesmal 
für immer, verfolgt von dem Horniffengefumm eines zwei— 
Iprachigen Pasquills #7), Am 21. November ſodann verwirf- 
lichte fich die ganze Hochfülle der patriotiſchen Hoffnungen des 
getreuen Heſſenvolkes. Denn an dieſem Tage des Heils, defjen 
„Entzüdungen, NRührungen und Geligfeiten unbeſchreiblich 
waren“ — jagt Augenzeuge Niemeyer — zog der angeſtammte 
Zandesvater triumpbirend in Kaffel ein, Wilhelm Seelenver- 
fäufer, der Kurfürft mit dem Zopf und mit dem Kropf. Welche 
Freuden die getreuen beijiichen Untertbanen an ibm, der fofort 
„die Weltuhr für Heffen um fieben Jahre zurückſchob,“ ſowie 
an feinen angeſtammten geliebten Nachfolgern erlebt haben, tft 
weltbekannt .... 

Der gewandte Rühle hatte ſich beim Czaren Alexander 
ſeines Auftrags vortrefflich zu entledigen gewußt. Der gnei— 
ſenau-blücher'ſche Plan wurde gebilligt, nur ſollte der Rechts— 
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abmarfch der fchlefifchen Armee zur Verbindung mit der Nords 
armee und zum Elbübergang erſt ftattfinden, wenn Bennigfen, 
welcher am 8. September Breslau erreicht hatte, am Fuße des 
Erzgebirges angelangt fein würde. Blücher und Bernadotte 
follten von Dften und Norden her auf den Empereur drüden 
und dadurch das Hervorbredhen der Hauptarmee aus Böhmen 
erleichtern. Die Enden des riefigen Heerbogens der Verbün— 
deten ſodann mehr und mehr einander nähernd, hoffte man mit 
Grund, den Feind von der Elbe abzudrängen und ibn zu 
nöthigen, fofort den Rüdzug gegen den Main und Rhein anzus 
treten oder aber in der großen ſächſiſchen Ebene eine Entichei- 
Dungsschlacht anzunehmen. Napoleon fonnte fich über dieſen 
Plan feiner Gegner feine Täuſchung mehr vormachen; aber noch 
immer blieb er halsiturrig dabei, zu verfuchen, nicht aus der 
bedrohlichen Zwidmühle herauszufommen, fondern die Wände 
dDerfelben zurüczufchieben. Prallte er aber gegen die eine vor, 
jo machte fid) ihm auf der Seite und im Rüden die Näherfchie- 
bung der andern fo fühlbar, daß er wieder zurückmußte. Alſo 
verlor er die Tage vom 15. bis zum 21. September mit einem 
gänzlich verfehlten abermaligen Verſuch, in Böhmen einzu— 
dringen, und als er davon ablaffen mußte, begann fih in 
jeinem Hauptquartier „ein dumpfes Schweigen und Mißbe— 
hagen“ bemerkbar zu machen. Ebenſo mißlang vollitändig ein 
am 22, und 23. September in der Richtung von Bifchofswerda 
gegen Blücher mehr nur eingeleiteter als geführter Stoß, ob» 
gleich) der Empereur bulletiniih nad Dresden melden ließ: 
„Que l’ennemi se retire, qu'il va au diable.“ Erboſ't und 
unſchlüſſig fehrte er dann nach der fächfifchen Hauptitadt zurüd, 
um daſelbſt noch etliche Tage lang auf die Preisgebung irgendeiner 
Ihwachen Seite der Verbündeten zu lauern. Als fein Lauern 
als vergeblich und die Nothwendigfeit des Rüdzugs von Stunde 
zu Stunde mehr und mehr — namentlich in Folge der Mel- 
dungen von Blücher's Bewegungen — als unausweichlich fid) 
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erwies, ließ er in feinem Zorn an die Führer feiner Truppen 
den tatarifchen Befehl ausgehen, die öftlichen Gegenden Sad): 
fens zur Wüfte zu machen, das Vieh mitfortzutreiben, die Feld- 
früchte zu vernichten, die Obftbäume niederzufchlagen und Die 
Wälder zu verbrennen. Es war freilich in jenen von dem Krieg 
furchtbar verheerten Landftrichen nicht mehr Viel zu verwüften, 
Auch hatten die entmuthigten franzöfifchen Generale weder 
Luft noch Muße, den faiferwahnfinnigen Befehl zu voll 
ziehen 48), 

Am 25. September gab Blücher die Anordnungen über 
den Rechtsabmarſch, mittelſt deffen die fchlefifche Armee fich vor 
die Nordarmee feßen und Diefer voran über die Elbe gehen 
follte, an feine Unterfeldherrn aus. Großes Kopfſchütteln und 
Gebrumm; denn der ganze Plan und die Vereinbarung mit 
dem Kaiſer Alexander waren fo geheim gehalten worden, daß 
der in's blücher’fche Hauptquartier als „Dämpfer“ befehligte 
ruffiiche General Thuyl gegen das ganze Unternehmen förm— 
lichen Proteft einzulegen ſich bemüſſigt fand49). Natürlich wur: 
den Einreden gegen die beabfichtigte „Preisgebung Schlefiens * 
und Protefte gegen die Rechtsjchwenfung mit etlichen „ Millio- 
nen Schod Donnerwetter * abgefertigt und der Gebhart Lebrecht 
jeßte feine 67,222 Mann, worunter das york'ſche Korps in der 
Stürfe von 25,646 Manı, in Bewegung, den klugen Rühle 
voran zum General Tauenzien nach Liebenwerda fendend, um 
Diefem und Bülow zu melden, daß jegt die Zeit gefommen, über 
die Elbe zu gehen, mit dem Kronprinzen von Schweden oder 
auch ohne denjelben. Tauenzien — er hatte 31 Batatllone, 
26 Schwadronen und AO Geſchütze — meldete am 27, Septbr. 
fofort feine Bereitwilligfeit, aber auch, daß General Borftell 
von Bernadotte Befehl erhalten habe, die bei Eliter gefchlagene 
Schiffbrüde wieder abzubrechen, „weil einige feindliche Batail- 
lone der Anlegung eines Brüden fopfs fich widerfegt haben. * 
Gerade diefen Punkt, allwo, Wartenburg gegenüber , die Elbe 
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zwifchen der Mündung der Elfter und dem nach dieſem Fluſſe 
benannten Dorfe nach rechtshin einen fcharfen Bogen macht, 
erfannte Rüble auf Grund gneiſenau'ſcher Weifungen als den 
zur Bewerfitelligung des Uebergangs geeignetiten und binter: 
ließ, da er die Schiffbrüde auf Beranftaltung eines überfürfich- 
tigen Monfeigneur le Piaffeur bereits abgebroden fand, in 
Elſter Befehle, Alles zur abermaligen Brüdenfchlagung vorzu: 
bereiten. Dann eilte er in das Hauptquartier Bülow's zu 
Nudersdorf vor Wittenberg und erhielt die Verſicherung, daß 
der General zum Gedeihen der Unternehmung Blücher's von 
Herzen mitzuwirken bereit jei. „Aber — fagte Bülow — geben 
Sie zum Kronprinzen nach Zerbit hinüber. Ich babe denselben 
vergeblich angeeifert, unfere bei Großbeeren und Dennewig 
fiegreihen Waffen auf das linfe Ufer der Elbe zu tragen. Viel: 
leicht gelingt es Ihnen beſſer.“ Machte ſich alfo unfer folda- 
tiiher Diplomat auf nach Zerbit und wurde von dem Gasfogner 
ohne Zweifel mit deffen ftereotyper Anredeformel empfangen: 
„Je suis enchante de vous voir, mon ami. Entendez-vous, 
mon ami? Adieu, mon ami“ — welde Formel durch alle 
Aeußerungen Bernadotte’s immer wiederfebrend ſich bindurch- 
fchlängelte wie der befannte rotbe Faden durch das englifche 
Flottentauwerk 5%. Nachdem der Major den Zwed feines Kom: 
mens dargelegt, fragte Se. föntgliche Hoheit: „Und mit wie 
vielen Truppen will denn der Herr General von Bliücher über 
die Elbe geben? Entendez-vous, mon ami? Mit 30,000 ? 
Adieu, mon ami.“ — „Entſchuldigen Sie, Hoheit. Nicht 
mit 30,000, jondern mit feiner ganzen Armee. * — „In Diefem 
Falle bin ich entichloffen, mit der Nordarmee die Elbe ebenfalls 
zu überſchreiten. Adieu, mon ami. Der Punft bei Elſter 
Icheint auch mir für den Uebergang der jchleftichen Armee der 
paffendite. Entendez-vous, mon ami? Ich werde, um die 
Aufmerkjamfeit des Feindes abzulenfen, von Roslau und Aden 
aus ernitbafte Demonftrationen unternehmen — Adieu, mon 
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ami! — und hierauf, fowie ich mit Sicherheit operiren fann, 
mit meiner ganzen Armee ebenfalls über den Strom geben. 
Binnen drei oder vier Tagen wird das, hoff’ ich, geſchehen 
fünnen — Entendez-vous, mon ami? — und wir fünnen dann 
auf dem linken Ufer gemeinfam auf Leipzig marfchiren — Adieu, 
mon ami!“ Rühle, wohl wiffend, mit wen er e8 zu thun babe, 
nahm den Piaffirer beim Wort und ließ fich das fo eben Ver: 
nommene Schwarz auf Weiß geben, in Form eines Briefes des 
Kronprinzen an Blücher. Aber man fonnte weder auf ein 
mündliches noch auf ein fchriftliches Wort des Gaskogners ſich 
verlaffen, weßhalb der in’s bernadotte’fche Hauptquartier bes 
febligte General Krufemarf an demfelben 29. September au 
Blücher ſchrieb: — „Bei der Stimmung und den Anfichten des 
Kronprinzen ſehe ich fein anderes Mittel, ihn vorwärts zu 
bringen, als daß die Bewegungen von Em. Ercellenz Armee 
ihm nicht länger verftatten, zurücdzubleiben.* Die Wahrheit 
iſt, daß Zweiächsler Bernadotte fein eben erwähntes Verfprechen 
nur gegeben hatte, weil er des beftimmten Glaubens lebte, der 
Blücher würde es unter allen Umſtänden nicht wagen, olme ihn 
die Elbe zu überfchreiten. Er kannte den Alten fchlecht. 
Blücher ging entichloffen vorwärts, um fo mehr, da ihm 
Bennigfen unterm 29. September aus Auffig feine Ankunft in 
Böhmen meldete. Am 1. Oktober traf die ſchleſiſche Armee in 
Herzberg ein, am Tage darauf in Seffen. Hier erhielt der Alte 
ein Schreiben von Bülow, worin es hieß: „Der Marſch Ew. 
Excellenz ift Schön und fühn, Wir müffen nun aber, obne eine 
Minute Zeit zu verlieren, die Elbe palfiren und am linfen Ufer 
mit aller Kraft wirfen. Ich hoffe, daß fich eine Gelegenheit 
finden wird, den Kronprinzen mit fortzuziehen; kann es aber 
nicht gefchehen, jo werde ich mid) Durch die Zurchtiamfeit und 
die egoiftiiche Polttif eines Fremdlings nicht abhalten laſſen, 
mit meinem Korps für das allgemeine Beſte mitzuwirken, und 
fönnen Ew. Ercellenz auf mich und meine ſehr braven Truppen 
Scherr, Blucher. M. 15 
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rechnen.“ Solcer Waffenbrüder Unterjtügung ficher, ließ fid) 
Blücher, am Ufer der Elbe angelangt, nicht dadurch aufbalten, 
daß er erfuhr, Bernadotte habe zum Uebergang der Nordarmee 
am 3. Oktober noch nicht Die geringste Anftalt gemacht. Er für 
feine Perſon wollte mit dem chlefiihen Heer an dieſem Tage 
hinüber und er fam hinüber. Gefahrlos freilich war das Unter— 
nehmen mit nichten. Man mußte, da Bernadotte in geradem 
Gegenſatz zu feinem Berfprechen fich mäuschenftill verhielt, be— 
forgen, der Feind würde mit ungetheilten Kräften dem Ueber— 
gangsverſuch bei Elfter und Wartenburg entgegentreten, Das 
Dorf Wartenburg, jhon von Natur eine feite Stellung, war 
von den Franzofen mittelft Benügung der Moräjte und Ufer: 
dämme, wie mittelft Anlegung von Schanzen und Verhauen zu 
einer Art Zeitung umgejchaffen worden. Das vierte franzöftiche 
Armeeforps, vom General Bertrand befehligt, bielt diefelbe in 
der Stürfe von 10—12,000 Mann mit 60 Gefchüßen befegt ; 
jo zwar, daß die Divifion Morand in Wartenburg felber, die 
würtembergifche Divifion Franquemont auf dem rechten Flügel 
bei Bleddin und die italtiche Divifion Fontanelli etwas rück— 
wärts bei Globig ftand. Die Bodenverhältniffe waren übrigens 
Der Art, daß die Schwierigfeiten eigentlich erſt nach Ueber: 
fchreitung des Stroms anhoben. Der Feind vermochte nämlich 
den Uebergang felber Faum ernitlich zu hindern; aber die Ver: 
bündeten jahen fi, am Ende der Brücken angekommen, in der 
Lage, den Feind aus einer feſtungsähnlichen Stellung vertreiben 
zu müſſen, um auf dem linfen Ufer feiten Zuß fallen zu 
können. 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober wurden von 
Elſter aus eine preußiſche Bockbrücke und eine ruſſiſche Leinwand— 
Prahmenbrücke über den Strom geſchlagen. Der Obergeneral 
hatte am Abend des 2, von Jeſſen aus dem York den Befehl 
zugefertigt, mit feinem Harſt zuerft überzugeben, und in der 
Morgenfrühbe des 3. langte der Prinz Karl von Medlenburg 
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mit den zwei eriten Brigaden York's in Elfter an, von wo ihn 
Gneiſenau über die inzwifchen fertig gewordenen Brücken mar: 
jchiren und gegen Wartenburg vorgeben hieß. Morkfelbit folate 
mit feinem ganzen Schlachthaufen. Als er in zwei Kolonnen über 
die Brüden zog, ſtimmten die Preußen aus voller Kehle an: 
„Prinz Eugenius, der edle Ritter, er ließ jchlagen einen Brucken, 
daß man konnt' hinüberrucken mit der Armee wohl vor die 
Stadt.“ Drüben bielt der Alte auf feinem Schimmel, heftig 
rauchend. Das Fußvolk marfchirte mit Hurrab an ihm vorüber. 
ALS die ſchwarzen Hufaren famen, ihre Pferde am Zügel füh— 
vend, rief er ihmen zu: „Vorwärts, Kinder, und gut ausgehal: 
ten! Wer nicht fiegt, muß in der Elbe erfaufen, ihr Merdferle 
und Schwerenöther! Denn die Brücken laſſ' ich hinter uns ab— 
brennen.“ Dazu die Einen: „Hurrah, Vater Blücher!“ aber 
Die Andern brummig: „Et, ja wohl! Daß dich! Nicht nöthig, 
das Abbrennen! Werden unfere Schuldigfeit thun, ob die 
Brüde hinter uns fteht oder brennt.“ Worauf der Gebhart 
Lebrecht: „Na, Kinder, hab’ ich was Dummes gefagt? Millionen 
Donnerwetter! Laßt's man qut fein und nehmt's nicht krumm! 
Mar nicht fo gemeint, wißt ihr? Kennen einander ion... 
Vorwärts!“ 

Und vorwärts ging es, aber hart her ging es dabei. Die 
Erſtürmung von Wartenburg war ein ſchweres Stück Blutarbeit 
und ein tapferer Eſſigblicker York, dem der ſchwerſte Antheil 
zugefallen, glaubte ausreichende Urſache zu haben, eine höchſt 
verdrüßliche Priſe zu nehmen und zu brummen: „Dieſer Elb— 
übergang iſt wieder ein ſo unüberlegtes Stücklein, als es nur 
eins geben kann, und wird ſchlecht ausfallen.“ Dann ſchlug er 
den Deckel ſeiner Doſe zu und verſchritt dazu, das Stücklein 
gut ausfallen zu machen, ſo daß der Blücher ſeinerſeits guten 
Grund hatte, zu ſagen: „Der Schwerenöther, der York, iſt 
ſchwer ins Feuer zu bringen; hab' ich ihn aber mal drin, ſo iſt 


Keiner beſſer als er.“ York ordnete einen kombinirten Angriff 
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auf Wartenburg, fo zwar, Daß der Prinz von Mecdlenburg auf 
Bleddin vordringen und nah Wegnahme dieſes Dorfes den 
Feind in der rechten Flanke umgehen, der Oberft Steinmeg aber 
derweil die Kranzofen in der Fronte befchäftigen und der Gene- 
ralmajor Horn die Verbindung zwifchen dem Prinzen und dem 
rechten Flügel unterhalten follte, worauf dann, fobald die um: 
gehende Bewegung des Prinzen wirffam geworden, der allge- 
meine Sturm erfolgen müßte. Allein der Feind vermochte in 
feinen wohlgededten Stellungen alle auf dieſe Anordnungen 
bafirten Anftrengungen der Preußen blutig zurüdzuweifen. 
Beforgnißvoll Jah Blücher das maffenhafte Zurüdbringen von 
Verwundeten. Er fprengte zu den Brüden, dieffeits welcher fich 
das inzwifchen herübergefommene Korps von Langeron in Ge: 
fechtsordnung formirt hatte. Der Alte wollte in eigener Perſon 
die Rufen ins Treffen führen, um mit überlegenen Maffen 
rehhtsher vom „Klinker“ und linfsher von Bleddin Wartenburg 
zu umfaffen. Er ritt an die ruffifchen Regimenter beran, forderte 
den General Kern auf, feine Worte zu dolmetichen, und rief: 
„Ihr alten Mosfowiter, ihr habt euren Feinden noch nie den 
Rücken gekehrt“ — (großes Hurrah!) — „td werde mich an eure 
Spiße fegen und ihr follt die Kerls, die Franzofen, angreifen. 
Schwerenoth, ich weiß, ihr werdet ihnen auch heute nicht den 
Rüden zeigen... Paſcholl!“ Unter unendlichen Hurraben 
feßten fid) die „alten Moskowiter“ in Marſch, allein fie kamen 
nur auf ein bereits erfiegtes Schlachtfeld. Der Enticheidungs- 
ſchlag war nämlich inzwifchen ſchon gefallen: der tapfere Generals 
major Horn hatte den großen Damm von Wartenburg erjtürmt 
und damit die „Pflaumenfchlacht* gewonnen, welde 12,000 
Mann vom vorfihen Korps — denn nur diefe famen wirklich 
ins Gefecht — gegen ungefähr ebenjo viele Feinde fochten und 
zwar mit einem Berluft von 3068 Todten und Verwundeten, 
worunter 67 Dffiztere. Ja, der Horn batte an dem fchwer an— 
zupadenden Ding eine Handhabe gefunden. An der Spitze des 
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zweiten Bataillons vom Leibregiment, gefolgt vom erjten und 
vom Kandwehrbataillon Reichenbach, ging er durd) Sumpfiwiefen 
und Obitbaumpflanzungen gegen den großen Dammvor. Seine 
Leute waren emfig daran, reife Pflaumen von den Bäumen zu 
ſchütteln — daber die „Pflaumenſchlacht“ — als Trommeln und 
Hömer zum Angriff riefen. Als derjelbe begonnen hatte, 
merkte Horm, Daß mit Gefchieße gegen einen völlig gededt 
ſtehenden Feind Nichts auszurichten fei, jtellte fih an die Spige 
jeiner Brigade, rief ihr zu: „Ein Hundsfott, wer nod) einen 
Schuß thut! Zur Attafe Gewehr rechts!” und vorwärts ging's, 
den Damm binan, mit dem Bajonnett dem Feind ins Fleifch.- 
Um 3 Uhr Nachmittags war Alles vorüber und Bertrand mit 
den Trümmern feines Korps in voller Flucht gen Wittenberg 
zu. Die Sieger lagerten bei Wartenburg. Als die Truppen 
Abends einrücdten und das erſte Bataillon vom Leibregiment 
an der Stelle vorübermarfchirte, wo York mit feinem Stube 
hielt, nahm der General den Hut ab und blieb entblößten 
Hauptes, bis der legte Zug der braven Stürmer vorbeigeichrit- 
ten... Alſo war der Rechtsabmarſch des jchlefifhen Heeres zur 
Elbe und die Ueberfchreitung des Stromes, eine ftrategiiche Ber 
wegung von weltgefchichtlidyer Bedeutung, vollftändig gelungen 
und wohl durfte fih der Blücher im Saale des Schloffes von 
Wartenburg mit feinen Generalen fiegesfröhlicdh zum Abend— 
imbiß niederfegen. Das Siegesmahl verwandelte fic) aber fo 
zu fügen in eine „Zrauerloge*, aufgethan zum Ehrengedächtniß 
des großen und guten Scharnhorft, welchem die von ihm fo treu 
vorbereiteten Tage des Sieges zu jehen nicht gegönnt gewefen, 
Ein Meifter vom Stuhl, nahm der Gebhart Lebrecht zum Preife 
jeines dDahingegangenen Freundes das Wort und „nie — fo hat 
ein Obrenzeuge berichtet — nie hörte ich eine ergreifendere 
Rede, nie eine Darftellung der Verdienite des großen Kriegers 
anfchaulicher, herrlicher, lebendiger vortragen. Der unwillfür: 
lihe Erguß von Blücher's Rede war ein wunderbares Produft 
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Dichterifcher Begeifterung. Am Schluffe derfelben rief er den 
anmwefenden Sohn des verjtorbenen Helden zu ſich und der Ge- 
rufene, dem greifen Redner fich gegenüber jtellend, vermochte es 
nicht, feine Erſchütterung zu verbergen 5)...” Bis zum 
9, Dftober, an welchem Tage Blücher fein Hauptquartier in 
Düben hatte, war die Verbindung des ganzen fchlefiichen 
Heeres, das in der Stürfe von etwa 60,000 Mann den Feldzug 
jenfeits der Elbe fortfegen fonnte, mit der Nordarmee, welce 
ihr piaffirender Obergeneral wohl oder übel die Elbe ebenfalls 
hatte überfchreiten laffen müſſen, vollfommen bergeftellt und 
liegen die bedeutfamen ftrategiichen Folgen bievon nicht lange 
auf fi warten... 

Derweil alfo durch preußische Waffen, nicht allein vorzugs— 
weile, fondern geradezu nur Durch preußische Waffen Der Wider— 
napoleonismus auf Waljtätten fiegte und jtrategiiche Erfolge 
errang, war es Deitreich gegeben, diplomatische Triumphe zu 
feiern, — Triumpbe, welche zugleich Niederlagen für die deutiche 
Suche gewejen find. Denn getreu dem defpotifchen und wider: 
deutfchen Sinne des tepliger Vertrags, wob die öſtreichiſche Die 
plomatie weiter an dem Leichentuch, welches der Abfolutismus 
über die Völferhoffnungen werfen wollte, Judas Genß, dieſer 
elende Knecht feiner Lüfte, Diefer Feigling, der fi vor dem Tod, 
vor dem Donner, jogar vor Gänfen fürchtete, vor Gänſen in 
des Wortes wörtlichiter, günfigiter Bedeutung, hat uns verratben, 
was in jenen Zagen, wo die genasführten Völker noch für Kreis 
heit und Buterland fich zu Schlagen glaubten, die leitenden Kreife 
bewegte und beſtimmte. Er hatte zu Prag vom 4. bis zum 7. 
Dftober „viele und wichtige Gefpräche mit Metternich, befonders 
über die deutſchen Angelegenheiten“ und fchrieb Darüber in fein 
Tagebuch: „Der Geift, der durch den allgemeinen Widerjtand 
gegen die franzöfifche Herrichaft in Deutichland erwacht, durch 
die ftein’fchen Proflamationen mächtig geiteigert, befonders von 
Preußen aus dergeftalt gewachfen war, daß der Befreiungsfrieg 
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einem Freiheitskriege nicht unäbnlic ſah, gab zu ernten Be— 
trachtungen und Beforgniffen über die Zufunft Anlaßs?).“ Ja 
wohl! Für die Genge und Metterniche mußte natürlich der Ge- 
Danfe erfchreeflich fein, Daß die armen Teufel von Bölfern den 
Einfall haben fönnten, fir ihre namenlofen Leiden, ihre uner— 
meplichen Anftrengungen und Aufopferungen auch einmal Troft, 
Erſatz und Vergütung zu erwarten umd zu fordern. Von einer 
Gewährung fonnte freilich feine Nede mehr fein von dem Tage 
ab, vonwelchem an der öftreichifche Minifter, Diefer flache, herzloſe 
Nünfefünftler und graziöfe Unterrodspolitifer, in dem Rathe 
der Verbündeten die leitende Stimme hatte. Mittelit feiner 
Formenficherheit und Kormengewandtbeit, Durch feinen diploma 
tiihen Schliff, Schi und Taft hatte er den unflaren Garen, 
deifen Eitelfeit er geichieft und wohlduftend zu beweihräuchern 
wußte, aus der Sphäre des ftein’fchen Geiftes mehr und mebr 
in die des Ungeiſtes der Franz Metternichigfeit herüberzuziehen 
gewußt. In Diefer Sphäre gediehen dann Dinge, wie der 
zwifchen Dejtreih und Baiern am 8. Dftober von 1813 zu 
Nied abgeichloffene Vertrag, Fraft deifen Batern vom Rhein: 
bund zurück- und zu den Verbündeten übertrat. 

Der Ezar, welcher für die Sache Deutfchlands nie eine 
wirflihe Theilnahne geheat, fondern nur, fo lange ihm das 
zwecfdienlich geſchienen, eine erheichelte gezeigt hatte, ging be: 
reitwillig auf Die metternichigen Anleitungen ein, Die Sprengung 
des Nheinbundes in einer Weife zu bewerfftelligen, welce alle 
Hoffnungen der deutſchen Patrioten auf eine einheitliche oder 
auch nur annähernd einheitliche Geftaltung ihres Landes zunichte 
machte. Zu diefem Zwede follte den rheinbündifchen Satrapen 
Napoleon’s, um fie ihrem „Protektor“ untreu zu machen, die 
volle Selbftftändigfeit ihrer „Reiche, * Die volle Souverainetüt 
ihrer „Kronen * verfprochen und garantirt werden, In diefem 
Sinne, alfo ganz in dem des tepliger Vertrags, fehrieben Die 
beiden Kaifer Alexander und Franz am 23. September aus 
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Teplig an den König von Batern, welchem der Befiß des bairi- 
hen Reichs, jo wie e8 war, förmlich zugefichert wurde („ses 
dimensions actuelles et sa parfaite independance ‚“ jchrieb 
Franz) — oder aber, falls politifche Konftellationen die Abs 
trennung etlicher feiner Dermaligen ‘Brovinzen (d.h. die Zurück— 
gabe Vorarlbergs, Tirols und Salzburgs an Oeſtreich) räthlich 
machen follten, eine volle, zweckmäßige und vortheilhafte Ent— 
ſchädigung biefür durch Zutheilung von Land und Leuten 
(„indemnisation la plus complete sera formellement garan- 
tie à V. M.“ fchrieb Alerander5?), Aber erhob denn der Frei— 
herr vom Stein feine Stimme nicht gegen foldyen an den deut— 
hen Hoffnungen begangenen Verrath? O Himmel, der Stein 
war zu Diefer Zeit ſchon nur noch ein fünftes Rad am Wagen, 
welches fich zwar grollendsfnarrend drehte, aber in der Luft, mit 
der einzigen Wirkung, daß die Metterniche und Genge und mäs 
fig auch ſchon der Czar das grollende Gefnarre fehr unangenehm 
fanden, Und die preußifche Staatsfunft? Die ift, wie Jeder: 
mann weiß, ein Ding, welches mit Friedrich dem Großen in die 
Gruft der potsdamer Garnifonsfirhe verfenft ward, Vom 
König Infinitiv gar nicht zu reden, jondern nur von den da— 
maligen beiden amtlichen Haupttrigern der preußifchen Politik, 
jo iſt zu fagen, daß der Eine, Hardenberg, im Grunde eine faum 
weniger frivole Natur gewefen it als Metternich, aber diefem 
an Sicherheit und Gewandtheit des Auftretens, an Routine im 
diplomatischen Formalismus ſehr weit nachitand, und daß der 
Andere, Humboldt, ein quter, edler, vaterländiich fühlender und 
freifinnig dDenfender Menfch war, aber unendlich weit mehr ein 
quietiftifcher Gelehrter als ein ficher blickender und entichloffen 
bandelnder Staatsmann. Zudem wurde das Gute und Tüchtige, 
was Hardenberg und Humboldt allenfalls noch hätten fchaffen 
und durchfegen wollen und fönnen, gelähmt und verdorben durch 
das Hereinpfufchen von Leuten wie Kalfreuth, Wittgenftein und 
Niebuhr in die preußifche Politik. Der Legtgenannte, jpäter 
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befanntlich zum Eläglichiten Angitbruder ausgeſchlagen, erwies 
ſchon i. J. 1813 die Schärfe feines „hiſtoriſchen Blickes,“ indem 
er von dem preußiſchen Kronprinzen, dem nachmaligen Friedrich 
Wilhelm dem Vierten,, die ſchönſten und größten Dinge“ erwar— 
tete und förmlich „prophezeite“*52). Summa: Preußen hatte die 
Ehre, auf dem Schlachtfelde das Meiſte und Beſte zu thun; im 
Rathe jedoc ward es zuleßt gefragt und am wenigjten beachtet. 

Es war ſchon im Auguft von Wien aus auf den Abfall 
Baierns vom Napoleonismus bingearbeitet worden. Montgelas 
jedoch, welchem die deutjchpatriotifchen Anfchauungen und Ab— 
fihten, wie der Aufruf von Kaliſch fie verfündigt hatte, ein 
Gräuel, Montgelas, welcher überdies der Uneigennützigkeit 
Rußlands, Preußens und Deftreichs mit Recht mißtraute, hielt 
den König Mar Joſeph noch beim Rheinbund feit und jo war 
am 13. Auguft ein bairifches Heer von München nad) dem Inn 
aufgebrochen, um den Deftreichern daſelbſt abwehrend entgegen- 
zutreten. Es wurde befehligt von dem General und Grafen 
(von Napoleon’s Gnaden) Wrede, dem man die lächerliche Ehre 
angethan hat, ihn für einen deutjchen Patrioten zu halten und 
zu erflären, während er im günftigften Kalle „gut bairifch“ ge- 
finnt und im höchſten Grade begierig war, die herrfchende Stelle 
des Minifters Montgelas einzunehmen. Im Uebrigen ein Mann 
von ganz mittelmäßigen Gaben, welcher Säbelraffelei mit Feld- 
herrntalent verwechielte. Wrede, im Sinne des ſpezifiſch-bai— 
rifhen Patriotismus handelnd, brachte es dahin, daß er die auf 
eigene Hand angefponnenen Berhandlungen mit den Deftreichern 
fortführen durfte, und in Folge deſſen gelangte Baiern zu einen 
weiteren Punkt feiner Abjchwenfung vom Napoleonismus, indem 
es fih am 21. September neutral erklärte und feine Truppen 
aus dem Lager des Empereur abrief, Als nun vollends die frohe, 
in den erwähnten beiden Kaiferbriefen enthaltene Botſchaft aus 
Teplig in München eingetroffen und der Beitand des „Reiches“ 
Baiern garantirt war, da ging dem guten Max Joſeph plötzlich 
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ein Licht auf, Daß,in feiner eigenen gemüthlichen Ausdrudsweiie zu 
reden, der Sch... kerl von Bonaparte Doch eigentlich nur ein Par: 
venu und Ufurpator fei, und Wrede erbielt Bollmacht, mit dem öſt— 
reichischen Bevollmächtigten zu Ried weiter zu verhandeln und ab- 
zufchließen. Montgelas verfuchte zwar noch eine Gegennine 
zu bohren, fcheiterte aber an dem harfchen Auftreten Wrede’s, 
dem es an Selbftvertrauen feineswegs fehlte und der, von Ried 
nad München geeilt, am 7. Dftober dem Könige den enticheis 
denden Entichluß abpreßte. Am folgenden Tage fam dann der 
rieder Vertrag förmlich zum Abſchluß, Eraft deifen Baiern unter 
den Schon angegebenen Bedingungen ein Heer von 36,000 Mann 
gegen Frankreich ins Feld zu stellen verſprach 55). Damit war der 
Rheinbund thatjüchlich geiprengt; denn wenn auch Würtemberg, 
Baden, Würzburg, Frankfurt und Heffen, d. b. die Paſcha's Die: 
fer napoleonifhen Paſchaliks, durchaus feine Neigung zeigten, 
das von Baiern gegebene Beifpiel zu befolgen, jo batte Wrede, 
welcher ſchon am 10, Oftober mit feinen Baiern und den feinem 
Befehl unterftellten Deftreihbern vom Inn nad dem Main auf 
brach, um auf die Rüdzugslinie des Empereur zu gelangen, die 
militäriſche Macht, beſagte Paſcha's zum Abfall von ihrem Pa— 
dDiichah zu zwingen. So zwang er fchon am 23. Dftober dem 
würtemberger einen „ Milttärvertrag “ ab, Eraft deffen Würtem— 
berg vom Rheinbund zurücktrat und einen SHeerbaufen von 
A500 Mann zu der öftreichijch = batrifchen Armee unter Wrede 
ftoßen ließ. 

In Wahrheit, der würtemberger Tyrann that Dies nur ge 
zwungen; denn er hing mit Fanatismus an feinem Obertyrannen. 
Wie fich der ftuttgarter Hof zu dem Geifte des Jahres 1813 
ftellte, erhellt tragifomiich aus diefer furzen, aber aftenmäßigen 
Geſchichte: — König Friedrich hatte einen höheren Staatsdiener, 
Herrn von Jasmund zu Ellwangen, beauftragt, diplomatiſche 
Beziehungen mit den Verbündeten, zunächit wohl mit Wrede, 
anzufnüpfen. Höchit erfreut, fchrieb Jasmund feinem „Aller 
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durchlauchtigften * u. f. w. am 14. Oftober: „Ew. K. Majeftät 
lege ich den ebrfurchtövolliten Dank zu Fügen für das Glüd, 
daß Sie in einem der wichtigiten Augenblide für das Schickſal 
Würtembergs mich würdig gefunden haben, die erften Schritte 
zu thun, um diefes Schöne Land wieder mit dem heiligen Intereſſe 
Deutjchlands zu verbinden. Wenn es mir bisher nur erlaubt 
war, Wünſche für das Gelingen der allgemeinen guten Sache 
zu hegen, fo geben mir Ew. K. M. durch dieſen ehrenvollen 
Auftrag die ſchönſten Mittel an Die Hand, meine Gefinnungen 
für die Befreiung Deutfchlands von dem fremden Soc auf's 
Herzlichite zu bethätigen, und nie war ich ftolzer auf Diefe Ge: 
finnungen als jeßt, wo Sie mir das beneidenswerthe Loos ver: 
fchaffen, mir die Zufriedenheit meines Königs und den Beifall 
meines deutfchen Vaterlandes zu erwerben,“ Armer Jasmund ! 
Die „Zufriedenheit“ deines „ Allerdurchlauchtigften “u. |. w. mit 
deiner vaterländiichen Gefinnung erhellte fchlagend aus dem kö— 
niglichen Erlaß, welcher „auf allerhöchiten Befehl“ am 20. Ok— 
tober aus Stuttgart an dich abging und alfo lautete: „Se. K. 
Majejtät haben Dero Schreiben vom 14. erhalten, müffen aber 
darüber Ihr gerechtes Mißfallen äußern, indem es einen Geift 
verrieth, welcher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen 
hat, welchen aber Se. K. M. in dem Ihrigen zu unterdrüden 
wiffen werden. ©. K. M. fordern von Ihren Dienern nur Ins 
terefje für Ihren König und Sein Neich und jedes allgemeine 
Intereſſe enthält eine jtrafbare Einmifchung in Die Abfichten des 
Gouvernements. Endlich ift es Pflicht eines jeden getreuen 
Dieners, nur Die Sache, für welche Ihr Souverain fich erklärt, 
als die wahre gute Sache anzufehen, und ©. K. M. ertheilen 
Daher nicht nur dem von Jasmıund einen ernftlichen Verweis, 
fondern werden au, da Höchitfie jegt von feinen Gefinnungen 
unterrichtet find, ihn für die Zukunft dahin ftellen müſſen, wo 
dergleichen überfpannte Ideen unfchädlich werden *36). Alfo 
im Oftober von 1813 der Quäler eines deutjchen Volksſtamms, 
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welcher vordem der Ehre genoifen, die Reihsiturmfahne tragen 
zu dürfen, — alfo der Tyranı eines Landes, welches den Dich 
ter des Tell geboren hatte, War es ungerechtfertigt, zu jagen, 
daß deal und Wirklichkeit fich verhalte, wie der Sonnenftral 
zu der von ihm geftreiften Kotblache ? 


Diertes Kapitel, 


Leipzig. 


Die ſchrillſtimmigen Prediger der napoleoniſchen Mytho— 
logie, die Fain, Pelet und Mitlügner — den Gott dieſer My— 
thologie inbegriffen — haben der Welt, welche ſie ja als eine 
betrogen ſein wollende kannten, Viel von einem abenteuerlichen 
Plan vorgeredet, welchen der Empereur gefaßt habe, als ſeine 
Centralſtellung in Dresden mehr und mehr unhaltbar geworden, 
nachdem ſämmtliche drei Heere der Berbündeten einmalin denStand 
gejegt waren, auf dem linfen Ufer der Elbe gegen ihn vorzuge- 
ben. Denn auch die Hauptarmee unter Schwarzenberg hatte fich 
am 3. Dftober wieder über das Erzgebirge nach Sachſen herein 
in Bewegung gefeßt und zwar in der Richtung auf Leipzig, — 
ſehr vorfichtig taftend allerdings, wie es des Generaliffimus Art, 
weil er, einem entfcheidenden Zufammenftoßen mit dem Schladh- 
tendonnerer fürerft abhold, der Anficht war, man müßte denſel— 
ben mittelft Steigerung des „kleinen Kriegs”, welcher durch 
„Trategifhe Manöver“ zu unterftüßen wäre, alfo mittelft Anz 
wendung von fanften Zwange zum Rückzug nach Zeipzig bewe— 
gen 57). Ein piaffirender Bernadotte, welcher das Zufammen- 
treffen mit feinem ehemaligen Gebieter noch unendlich viel mehr 
fcheute als der öftreichifche Feldmarfchall, war mit diefer vorz, 
neben und binterfichtigen Kriegsführung von Herzen einverftanz 


238 Buch X. Kap. 4. 


den. Aber da war auch noch der alte Blücer, der unverwüſt— 
liche VBorwärtstreiber, welcher zwar feineswegs, wie die Wim— 
merer klagend winfelten, „blind dreinfuhr“, aber doch des 
entichtedenen Glaubens lebte, es wäre nachgerade Zeit, mit dem 
Bonaparte ein Ende zu machen, und von welchem daher, wienicht 
weniger von feinem Gneifenau, mit Beitimmtheit zu erwarten, 
daß er alles Menichenmögliche thun wirde, um dem Feinde den 
GBentralpunft Dresden zu verleiden. 

Was thut nun „Bony in der Zwickmühle?“ Mythograph 
Pelet pbantafirt zur Antwort von einer großartigen „Verände— 
rung des KriegsichachbrettS* und die napoleonifhe Mythologie, 
bearbeitet von Zain und Napoleon felber (auf Sanft Helena), 
variirt Diefes phantaftifche Thema dahin, daß der Kaiſer geplant 
babe, „die Verbündeten zwifchen der Elbe und Saale ungehin- 
dert vorrücken zu laffen, fich felber aber mit allen feinen Streit- 
fräften in ihren Rüden zu werfen, unter dem Schußge der feiten 
Plige Torgau, Wittenberg, Magdeburg zu manövriren, den 
Kriegsichauplag zwiſchen die Elbe und die Oder zu verlegen, 
nach Befund der Umftinde die noch von den Franzofen beiegten 
Dders und Weichfelfeftungen zu entiegen, auf dem Raume zwi: 
ihen Hamburg und Dresden den Krieg neu zu organifiren, da— 
durch die Rheinbundfürften in ihrer Treue zu befeftigen, das 
Bündniß der Feinde aber zu lockern und zu fprengen.“ Aber 
leider — klagt Mythograph Fain — findet die Kühnheit dieſes 
Plans nur Tudler in der Umgebung des Kaifers. „Die meiſten 
Generale, die bereits eine jtille Verdrüßlichkeit zeigten, geben 
num ein offenes Mißvergnügen zu erkennen.“ Und Damit noch 
nicht genug. Es bedarf zum Abichlufe des mythologiſchen 
Melodrama’s eines großen Kualleffefts. Bumm, bumm! Mar: 
ſchall Bertbier tritt auf, „ein Fleines Billet aus München in der 
Hand bhaltend: Der Abfall Baierns ift eine vollendete That: 
ſache!“ Jetzt wird der Empereur beftürmt, die großartige 
Schachbrettsveränderung bleiben zu laſſen, um der Rückzugs— 
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linie nach dem Rhein nicht verluſtig zu gehen, und er thut es. Nicht 
weil er „den Abfall Baierns nicht ſchon vorher in ſeinen Kombi— 
nationen als möglich vorausgeſetzt gehabt hätte, ſondern weil es 
ihm immer klarer wird, daß die Anführer ſeiner Armee muthlos ge— 
worden find, "und es demnach unklug wäre, ſie der Probe einer derar— 
tigen kaiſerwahnſinnigen Schachbrettsveränderung auszufegen$). 

Das Alles iſt eitel Alfanzerei, zur Erbauung von Köhler— 
gläubigen erfonnen. Die Vertrauten Napoleon's in jenen Ta— 
gen, mit welchen er ſeine wirklichen Pläne durchſprach, die Mar— 
ſchälle Saint-Cyr und Marmont, ſowie der Generalintendant 
Daru, fie wiffen in ihren Berichten Nichts von Alledem. Na— 
poleon’s Lage war, nachdem Blücer die Nordarmee über die 
Elbe fih nachgezogen und die böhmiſche Armee ihren Marfch 
auf Leipzig angetreten batte, eine böchit bedrohte. Er wußte 
es wohl; denn in Diefem echten Stalifer war neben höchſter 
Leidenichaftlichfeit kühlſte Ueberlegung vorhanden, und fowie 
der Dämon eäſariſch-wahnwitzigen Hochmuths einen Augenblick 
in feiner Seele fchlief, machte fein Icharfer Verſtand, fein Rea— 
lismus fich geltend. Dieſer rieth ihm, zunächſt mit aller Macht 
auf den Blücher loszugeben, als auf den gefährlichiten Gegner. 
Du er die Stürfe der fchlefiichen Armee richtig auf 60,000 Mann 
Ichäßte, die Stärfe der Nordarmee aber jehr unterſchätzte — (er 
ihlug fie auf nur 40,000 Mann am) — fo glaubte er einen 
Schlag nach dieſer Seite hin mit großer Uebermacht führen zu 
fönnen, während ihm immerhin noch 50 oder etliche 50,000 
Mann blieben, mit welchen er feinen Schwager Murat über 
Meißen gen Leipzig aufbrechen ließ, um Schwarzenberg einft- 
weilen im Schach zu halten, und weitere 28 bis 30,000 Mann, 
welche er unter Dem Oberbefehl des Marfchalls Saint-Cyr zur 
Behauptung Dresdens in Ddiefer Stadt zurüclaffen fonnte und 
auch wirflih zurückließ. Seine Hoffnung war, den Blü— 
her vollftändig zu ſchlagen — den gaskogniſchen Piaffeur z0g 
er mit Recht bei Diefem Vorhaben weiter garnicht in Betracht — 
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und hierauf nach Leipzig eilen, Dafelbit die 30,000 Mann, großen: 
theils aus Spanien gezogene Kerntruppen, welche der Marichall 
Augereau aus Franfen beranführte, an fich ziehen und mit ganz 
zer Kraft auf die Hauptarmee der Verbündeten fallen zu fönnen. 
In diefem Plan war Möglichkeit und Methode; allein von den 
günftigen Vorausfeßungen, von welchen Dabei ausgegangen 
wurde, verwandelten ſich die meiften in ihr Gegentheil, To daß 
Leipzig allerdings der Ausgangspunft blieb, aber nicht als 
Stätte des Sieges, fondern der Niederlage. 

Die Naht vom 6. auf den 7. Dftober war die leßte, welche 
der Empereur im Marcolintfchen Palais zu Dresden verfchlief, 
oder vielmehr durchwachte. Denn nachdem er am Abend dem 
König Friedrich Auguft Befehl gegeben, ihm am folgenden Tage 
in der Richtung auf Leipzig zu folgen, arbeitete er beim Schein 
von 20 Wachsferzen in feinem Kabinette bis zum Morgengrauen. 
Dann nahm er ein Bad und fuhr ab gen Meißen. Das arme, 
willeniofe Opferfhaf von Suchfenfönig langſam bintendrein. 
In Meißen angelangt, fchrieb Napoleon an Gouvion Saint: 
Gyr, daß er Hoffnung habe, den Feind (Blücer) zu einer 
Schlacht heranzuloden („j’ai Vesperance d’attirer 'ennemi à 
une bataille“), und that gegen Daru eine Aeußerung, Die 
Zweierlei beweif’t: daß die erwähnte, von ihm felbit und An— 
deren ſpäter erfonnene und fchlecht aufgeitugte Schachbrettverän— 
derungsfabel eben nur eine Fabel iſt und daß die Vorftellung, er 
fünnte von den Verbündeten fo qutgeichlagen werden, wie feine 
Generale von ihnen geichlagen worden waren, an dem Hochmuth 
des Kaiſerwahnſinns ganz und gar abprallte. Er fagte näm— 
lich oder diftirte vielmehr (zu bulletiniichen Zweden): „Ich 
werde eine Schlacht liefern. Werde ich fie verlieren, laſſ' ic 
Dresden räumen. Die Kanonen werden vernagelt, die Kaffeten 
zertrümmtert, die Blockhäuſer verbrannt. Da ich aber die Schlacht 
gewinnen werde, bleibt Dresden ftets der Mittelpunft meiner 
Operationen “59%, Am 8. Dftober war er in Wurzen, am 9. in 
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Eilenburg, am 10. in Düben, wo er in ſehr übler Laune an— 
langte; denn der gegen Blücher beabſichtigte Schlag war be— 
reits ins Waſſer gefallen. 

Der Alte nämlich hatte die von dem Empereur geſuchte 
Schlacht nicht bewilligen können, ohne ſich einer geradezu er— 
drückenden Uebermacht bloßzuſtellen, weil der heldenmüthige 
Gaskogner durchaus nicht zum Mitſtandhalten zu bewegen ge— 
weſen war, ſobald er das Herankommen Napoleon's in Erfah— 
rung gebracht. Am 7. Oktober war Blücher zu einer Zuſammen— 
funft mit dem ſchwediſchen Kronprinzen nach Mühlbeck an der 
Mulde geritten. In piaffirender Manier höchiter Potenz als 
„, cher frere d’armes “ begrüßt, begann er mit Bernadotte zu 
verhandeln und zwar unter dDolmetjchender VBermittelung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen und des Oberſts Mürfling, da 
feiner der beiden Feldherrn der Sprache des andern mächtig 
war, Blücher ſchlug ein unverweiltes gemeinfames Borrüden 
der Nordarmee und der jchlefiichen auf Leipzig vor, um dort 
mitteljt der Verbindung mit der böhmischen das Ne um den 
Feind zuſammenzuziehen. Bernadotte fabriolte, dahin, dorthin, 
juchte jedoch die dem Alten über die Zuverläffigfeit des „Lie 
ben Warfenbruders * aufiteigenden Bedenken mit einem fordialen: 
„Mais nous sommes d’accord!‘ zu beichwichtigen. Man 
follte und wollte demnach auf Leipzig marichiren und im blü— 
cherichen Hauptquartier wurden fofort die Bewegungen einge: 
leitet, kraft welcher die fchlefifche Armee am 9. Dftober bei ge: 
nannter Stadt eintreffen könnte. Da ging aber durch Streif- 
zügler die fichere Nachricht ein, Daß der Franzoſenkaiſer mit 
feinem Gewalthaufen von Dresden heranziehe. Natürlich muB: 
ten nun die Schon in Marſch gelegten blücher'ſchen Truppen 
innegehalten werden, um fo mehr, als der Nous-sommes- 
d’aecord-Zweiächsier feinerfeits fich nicht von der Stelle gerührt 
hatte. Gneiſenau ſchlug vor, griffe Napoleon das Nordbeer 
an, follte diefes, auf den feiten Brüdenfopf bei Roslau geitügt, 
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dem Angriffe ftehen, während die fchleftiiche Armee dem Feinde 
in Flanke und Rüden ginge; ariffe aber der Empereur die 
ichlefifche Armee an, fo follte Diefe in die Berfchanzungen von 
Wartenburg zurüdgehen und daſelbſt den Angriff annehmen, 
während die Nordarmee ihrerfeits den Franzofen in Flanke und 
Rüden zu fallen hätte. Blücher gab feine Genehmiqung, aber 
fopfichüttelnd und fcheltend: — „Man fann fi ja auf den 
welfchen Safermenter, auf den Bernadottle, von dem man nicht 
recht weiß, ob er ein Jud' oder ein Zigeuner, nicht verlaffen. 
Hat aber der Hundsfott Muden oder Mohren und thut wieder 
Nichts, fo können wir in dem Dreckloch, in dem Wartenburg, 
mit der Elbe im Rüden und zwifchen allen den Sümpfen, wo 
feine Kavallerie attafiren kann, recht in die Sch... gaſſe kom— 
men!” „Wohl wahr,“ befchwichtigte der Gneiſenau; „wollen 
aber den feinen Einfädeler, den Rühle, zu ihm fenden. Der 
weiß fchon, wie man den Mann anfaffen muß, und wird ihn 
heranfriegen.* Machte fih demnach Einfädeler Rühle am 
8. Oftober nad Zehbig auf, traf die fchwediiche Hoheit an ihrem 
Lieblingsaufenthaltsort, im Bette nämlich, und beitellte feine 
Botfchaft aus dem blücherfchen Hauptquartier. „Impossible !*— 
(autete der Befcheid. „Schlechterdings unmöglich, Daß ich einen 
Angriff Napoleon’s bei Roslau abwarte, entendez-vous, mon 
ami? Unmöglich auch, daß ich der fchlefiichen Armee bei War: 
tenburg Hülfe bringen fönnte — Adieu, mon ami! Man muß 
dem Stoße des Empereur ausweichen, ich werde daher bei Ros— 
lau und Aden über die Elbe zurücdgehen und die Brüden hinter 
mir abbrechen. Der General Blücher muß bei Wartenburg das 
Gleiche thun.“ — „Königliche Hoheit, der General Blücher 
wird unter feiner Bedingung über die Elbe zurüdgeben. * — 
„Barum denn nicht?” — „Weil er der Blücher iſt.“ — „Aber 
was wird er denn, von meiner Armee getrennt und auf fich 
jelbft angewiefen, tbun?* — „Er weicht dem Stoße Napoleon’s 
aus, indem er über die Saale gebt.” — „Ueber die Saale? 
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Ueber die Saale? Eh bien, ich gehe gleichfalls über die Saale, 
und wenn uns der Empereur folgt, ſo gehen wir unterhalb 
Magdeburgs über die Elbe und decken Berlin.“ Der Rühle 
mochte denken: Kerl, bei dir läuft Alles immer wieder auf den 
Refrain hinaus: „Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo, oder 
auch Don Ranudo!“ Und was deine plötzlich erwachte zärtliche 
Beſorgniß für Berlin angeht, welches du neulich zweimal ohne 
Schwertſtreich dem Feinde preisgeben wollteſt, bah, wir kennen 
dich! Er ſagte: „Monſeigneur, über die Elbe geht Blücher in 
feinem Falle zurück, auch wenn die Nordarmee ihn an der Saale 
verlaffen follte.* — „Ei, was fönnte er denn Anderes thun?“ 
— „Er kann und wird die Saale aufwärts ziehen, um eine 
Vereinigung mit der Hauptarmee zu fuchen.“ — „Aber das 
hieße ja gegen alle Regeln der Kriegsfunft fündigen. Und was 
würde aus dem fchußlofen Berlin?“ — „Nun, ift Mosfau ver: 
brannt worden, fo kann man auch Berlin preisgeben,” Bernadotte, 
wahrfcheinlich in der Meinung, er habe einen Mann von ſei— 
nem Schlage, d. b. einen PBiaffirer vor fih, und alle diefe 
Vorſchläge feien nicht ernftgemeint — und fie waren in Wahr: 
heit nur augenblidliche Gingebungen des „Einfüdelers* — 
willigte Scheinbar darein und gab dies fogar, auf Rühle's Ver: 
langen, fchriftlih, in einem Schreiben, womit er einen feiner 
Dffiziere zum Blücher hinüberſchickte. In diefem Schreiben 
war freilich, falls Napoleon angriffe, der Rückgang über die 
Elbe in die erfte und der Uebergang auf das linfe Ufer der 
Saale in die zweite Linie gerüdt. Aber der Alte, durch Rühle 
rafch über die Sachlage aufgeklärt, erwies fid) dem Sendling 
Bernadotte's gegenüber als der Fuchs, welcher er richtig zu fein 
vermochte, wenn er wollte, Er that, als wäre ibm der rüble’fche 
Einfall eines Ausweichens über die Saale ein längst vertrauter 
Gedanke, ließ den Briefträger gar nicht zu Worte fommen, um 
Die Bedenken des Kronprinzen mündlich zu erläutern, und 
hiete ihm mit den Worten weg: „Alfo es bleibt dabei, wir 
16* 
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gehen über die Saale und ftellen uns mitiammen binter deriel- 
ben auf.” Allerdings verhehlte man jich feinesweqs das Bes 
denflibe, was in dieſer Bewegung lag, ſchon deßhalb, weil 
durch fie das fchlefiiche Heer von feiner Rückzugslinie und feinen 
Borrätben ganz abfam; aber es gab fein anderes Mittel, den 
fronpringlichen Zweiächsler an der Elbe feftzubalten und auf das 
Feld der Entjcheidung „beranzufriegen * 60), 

Blücher, welden Napoleon in Düben zu überrafcben boffte, 
begann Sofort die beabfichtigte Bewegung, indem er am Nach— 
mittag des 9. Dftober feine Heerbaufen rechts abmarfchiren und 
über die Mulde geben ließ, To daß am folgenden Tage die 
ſchleſiſche Armee mit der Nordarmee vereint auf dem linfen Ufer 
diefes Fluſſes bei Jeßnitz ftand, mit hinter ſich abgebrocenen 
Briefen. So fam es, Daß Napoleon am Abend des 9. bei Düben 
in's Blaue jtieß und am 10, fich zu feinem nicht geringen Aerger 
überzeugen mußte, daß ibn die Hoffnung auf eine Schlacht, 
wie er fie haben wollte, abermals getäufcht babe. Am Nach: 
mittag deſſelben Tages hatte Blücher wiederum eine Zuſammen— 
Funft mit Bernadotte und biebet war das Gebaren des Leßteren 
ein ſolches, daß ſich der Alte gar feine Mühe gab, fein Miß— 
trauen zu verbergen. Es waren überhaupt böfe Tage für ibn; 
denn er mußte dermalen faft Stunde für Stunde die mübevoll- 
jten Siege erftreiten, Stege über ſich ſelbſt, über die Heftigfeit 
jeines Temperaments, über feinen nur allzu gerechten Zorn, 
welchen ibm die Zwetächelei des Gasfogners verurfachte. Um 
des großen Zwedes willen, zu deſſen Erreichung die Mitwir: 
fung der Nordarmee ganz wejentlich gebörte, befiegte aber der 
Gebhart Lebrecht fich Telbit und that das Menſchenmögliche, 
damit nur der heldenmüthige Piaffeur mit feinen 90,000 Dan 
nicht ausriffe, wo er, der Blücer, mit feinen 60,000 jtand: 
halten wollte. In Wahrheit, die Vorbereitungstage zur leip: 
ziger Schlacht find zu den allerverdienftlichiten Tagen im Leben 
unferes nattonalen Helden zu zäblen .. . . Bernadotte tbeilte 
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in Zebbig mit, der Marichall Augereau ride mit feinem Korps 
von Erfurt gen Leipzig. Es fet klar, daß der Empereur da- 
jelbft feine Streitkräfte zufammenziebe, um fofort mit überlege: 
ner Macht auf die fchlefiihe und die Nordarmee zu fallen, 
Diefem dürfe man fich nicht ausjegen und müſſe man deghalb 
unverzüglich über die Saale geben, um bei Bernburg eine feite 
Stellung zu nehmen. „Warum fo weit zurück?“ warf Blücher 
ein. „Es it, um die Möglichkeit einer Verbindung mit Schwar: 
zenberg nicht zu verlieren, Das Rathſamſte, möglichit weit an 
der Saale aufwärts zu geben und fich bet Halle zu ſetzen.“ — 
„Impossible, mon cher frere d’armes.“ Dabei blieb Berna- 
dotte, und Da er, wie er jagte, „einer Kommunikationen mit 
Schweden wegen“ fi nicht von der Elbe entfernen fonnte — 
(d. h. weil er in der Lage bleiben wollte, möglichit rafch über 
diefen Strom heroiſch entwifchen zu können) — To ſprach er den 
Wunſch aus, das fchleitihe Heer möchte ſich auf den rechten 
Flügel der Nordarmee binüberzieben und zu dieſem Zwecke bei 
MWertin die Saule überfchreiten. Der Alte gab nah, in der 
Abficht, jenfeits der Saale fi nach Halle vorzuichteben und den 
Biaffirer nachzuzteben, wie er denſelben über die Elbe nachge- 
zogen. Zugleich aber trug Blücher, deffen Argwohn gegen den 
Gaskogner auf's Höchite geitiegen, Sorge, auf alle Fälle hin 
mit den preußifchen und ruifiichen Generalen in der Nordarmee 
fich zu verftändigen, insbefondere mit Winzingerode und Bülow. 
Der Sieger von Dennewig war ganz der blücher'ſchen Meinung, 
daß „man nur durch Schlachten dahin fommen fünne, Napo— 
feon aus Deutichland zu treiben“ — und ließ dem Alten die 
Berficherung zugeben, daß er fich auf feine, Bülow's, Mitwirkung 
zur Erreichung dieſes Zweckes verlaſſen könne, der Bernadottemöge 
gasfognern oder gasgaunern, was und wie er wolle. Auch bier galt 
demnach wieder das nadı der Katzbachſchlacht geſprochene Schmer— 
zenswort Gneifenaw’s, daß man „Die Succeffe nicht allein gegen 
den Feind, jondern auch gegen die Gehülfen erfümpfen müſſe.“ 


246 Buch X. Kap. A. 


In der Morgenfrühe des 10. Dftobers brachen die Kolon- 
nen der fchlefiichen Armee nach Wettin auf; allein unterwegs 
erfuhr Blücher, daß Bernadotte fein am Tage zuvor ausdrüd: 
lich gegebenes Verſprechen, bei jenem Ort eine Brücde fchlagen 
zu laffen, nicht gehalten habe. Wollte er mittelft diefer Wort: 
brüchigfeit den Alten zwingen, nad Bernburg einzulenfen ? 
Blücher jedoch hatte jeßt das Gasgaunern fatt und überfatt. 
„Der Hundsfott foll warten, bis ich mich wieder feinen 
Wünſchen anbequeme. Wir wollen uns fürder nur auf unfere 
eigene Kraft verlaffen und dem Kerl von Franzoſen nur nod) 
unfere Beichlüffe mittheilen. Hol’ ibn der Teufel!“ Sofort 
wurde die Richtung auf Wettin aufgegeben und der Alte führte 
feine Harfte in einem Gewaltmarſch nach Halle, führte fie dort 
über die Saale und vertheilte fie, nachdem er Merjeburg durch 
den ruffiichen General St. Brieft mit 11,000 Mann hatte be; 
jegen Iaffen, in die umliegenden Dörfer, um den Truppen einen 
Rafttag zu gönnen, während die Nordarmee bei Rothenburg 
und Alsleben an der Saale vereinigt jtand, mit Ausnahme der 
beiden Korps, womit Tauenzien und Hirfchfeld die Elbebrücken 
bei Deffan und Aden bewachten. Am 13. Oftober fam aus 
dem Hauptquartier Bernadotte’s Ipornftreihs ein Eilbote und 
brachte ein Schreiben höchſt bedenflihen Inhalts an Blücher, 
welchem freilich der General Krufemarf an demfelben Tage aus 
demfelben Hauptquartier gejchrieben hatte, daß „es ein ver: 
dienftliches Werk wäre, den fehr gefunfenen Muth des gnädigen 
Herrn wieder zu heben, welcher fchon Alles verloren glaube. “ 
Warum denn? Se, königlich-ſchwediſche Hoheit ſchrieb: „Vier 
franzöfifche Armeeforps find unter Napoleon’s perfönlicher Füh— 
rung zu Wittenberg über die Elbe gegangen. Es ift demnach 
flar, daß die ganze feindliche Streitmacht fih auf das rechte 
Ufer des Stromes geworfen hat. Wir haben daher feinen Augen: 
blid zu verlieren, ebenfalls über die Elbe zurückzugehen, um 
nicht vom Rüden her mit Uebermacht gefaßt und von allen 
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unferen Verbindungen abgejchnitten zu werden. Ich gebe bei 
Acken über. Folgen Sie mir eiligft! Im Uebrigen muß ich 
bemerfen, daß Se. Majeftät der Kaifer Alerander mir eröffnet 
hat, in gewiffen Fällen follten Ew, Ercellenz unter meinen Be- 
fehlen ftehen. Ein folcher Fall ift jegt eingetreten. Ich erfuche 
Sie daher, mit der fehlefiihen Armee meiner Bewegung auf 
das rechte Elbufer ungefäumt zu folgen.“ — „Warum nicht 
gar? Millionen Schod Donnerwetter! Die Peſtilenz foll 
dem weljchen Kerl von Hafenfuß in die Kaldaunen fahren! Sch 
unter den Befehlen des Zigeuners ftehen? Bedank' mir Schön! 
Möcht' Einer da nicht geradezu des Teufels werden? ft ja all 
das Gethue man dummes Zeug. Uber warte, Mußje; follit 
deine Antwort friegen.“ Die friegte denn der Gasfogner auch, 
freilich nicht in blücherifchrgrobtanifchen, fondern in müfflingiſch— 
glatten Ausdrücken. Der Oberbefehl, defien fich der Gaskogner 
über Blücher anmaßen wollte, wurde in dem Antwortjchreiben 
mit dem Stillfchweigen der Verachtung übergangen und ſodann 
ward höflichit erklärt, von einer Rückwärtsbewegung der fchlefi- 
ſchen Armee über die Elbe fönne gar feine Rede fein und brauche 
feine zu fein, maßen Blücer aus zuverläffigen Anzeichen die 
Ueberzeugung geſchöpft, daß Napoleon feineswegs beabfichtige, 
das Kriegstheater auf das rechte Elbufer zu verlegen, fondern 
vielmehr hierauf zielende Scheinbewequngen nur angeordnet 
babe, um die jchlefifche und die Nordarmee über die Elbe zurück— 
zuloden und dadurch Luft zu befonmen, mit aller feiner Macht 
jchnell der verbündeten Hauptarmee auf den Leib zu rücken. 
Mit diefer Meldung habe er, Blücher, feinen erften Adjutanten, 
den Grafen Golz, bereits an den Czaren gefandt und demfelben 
fagen laffen,, er ſei ficher, daß Napoleon feine Streitmaffen bei 
Zeipzig ſammle, um, fowie er erfahren, daß die fchlefiiche und 
die Nordarmee fih von ihm richtig hätten täufchen laffen und 
über Die Elbe zurücgegangen wären, Schwarzenberg mit Kraft 
anzugreifen. Diefes Schreiben, deffen Borausfegungen ſich als 
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vollftändig richtig erwielen, that feine Wirfung. Zwar fonnte 
unfer beidenmüthiger Gasfogner zu feinem Leidwefen nicht fo 
vafch über die Elbe zurück als er wünfchte, weil der General 
Hirſchfeld die Brücke bei Aden bei Annäherung franzöfiicher 
Truppen hatte zerftören laffen. Aber auch dann — es klingt 
ebenfo unglaublich als es buchftäblich wahr iſt — aud dann, 
als es fih ganz unwiderleglich herausgeitellt hatte, daß die Be: 
wequngen des Feindes gegen Das rechte Elbufer nur leere De- 
monjtrationen gewefen, wollte Bernadotte jchlechterdings noch 
auf das jenfeitige Ufer zurüd und fonnte von diefer Abficht nur 
dadurch abgebracht werden, daß ihm die preußischen und ruſſi— 
hen Generale, voran die englifchen, ruſſiſchen und preußiichen 
Kriegsfommiffäre in feinem Hauptquartier, Die Herren Stewart, 
Pozzo di Borgo und Krufemarf, unter der anftändigen Form 
friegsräthlicher Voten den Gehorfam auffagten. Set mußte 
er ſich wohl oder übel entichliegen, umzumwenden und, wenn auch 
nicht geraden Weges nach Leipzig, wie er hätte thun follen, fo 
doc nah Halle zu ziehen 61). 

Napoleon batte ſchon am 9. Oftober nob in Eilenburg 
erfahren, daß der „Hitzkopf“ Blücher doch nicht hitzköpfig 
genug fet, fich einem mit 130,000 Dann gegen 60,000 geführ— 
ten Schlage bloßzuftellen. In einem Winfel feines Wagens zus 
fammengefauert, wie e8 feine Art, wenn er erbof’t war, kam er 
am 10. nach Düben und verbrachte in dem Schlößchen dafelbit 
Drei umerquidliche Tage, Er ſchien mit feiner Weisheit zu 
Ende zu fein; denn er faß entweder in brütender Zerftreutheit 
an einem großen Tifche, einen vor ihm liegenden Papierbogen 
ſchuljungenhaft mit Frakturbuchſtaben bemalend, oder er fragte, 
ganz gegen feine Gewohnheit, die Offiziere feines Stabes um 
Rath, 3. B. den Angenieur» General Rogniat, deffen Bericht 
flärlich dartbut, daß Ichon am 11. Dftober von weiteren Unter: 
nehmungen auf dem rechten Elbufer feine Rede mehr geweſen 
ift. Der Empereur scheint fich der Täuſchung überlaſſen zu 
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haben, er hätte den Blücher und den Bernadotte weit genug 
zurückmanövrirt, Daß von diefer Seite, falls er fich jeßt gegen den 
Schwarzenberg fehrte, Nichts zunbeforgen wire. Rogniat und ans 
dere ernfte Männer fchüttelten freilich bedenklich den Kopf dazu und 
der General Scheint feinem Gebieter gerathen zu haben, von den 
zwei dermalen noch möglichen Plänen nicht den zu wählen, 
welcher dahin lautete, fich inmitten der Gegner in und bei Leip— 
zig zu fegen, um eine Enticheidungsschlacht anzunehmen, fon: 
dern vielmehr den zweiten, welcher darauf abzielte, über Mag: 
deburg in der Richtung auf Weſel den Rückzug anzutreten. 
Allein Rückzug war ein Wort, welches im Wörterbuch des Kai— 
jerwahnfinns fehlte. Wie eine Fliege im Honig, Flebte der Em: 
pereur an diefem armen Sachfenland feit, welches dermalen Doch 
wahrlich nicht von Milch und Honig, jondern von Blut und 
Thränen und Elend überfloß, wo ihm aber, wie er wäbnte, ir 
gend ein glücklicher Schlachtenwürfelwurf die bereits verfpielte 
Oberherrlichfeit über Europa wiedergeben follte. Auch der 
Marihall Marmont ftellte ihm eindringlich, aber erfolglos vor, 
daß es nothwendig fei, Sachfen zu räumen, und machte umfonft 
die triftigften Einwände gegen die jeßt, am 11. Oktober, feit: 
jtehende Abficht, unter den Mauern Leipzigs fich zu Schlagen. 
„Ich werde nur fo lange fchlagen, als es mir beliebt; die Ber: 
bindeten werden nie wagen, mich dort anzugreifen *, behauptete 
der Kaiferwahnfinn. Und doch wurde der Abgrund, an deffen 
Rand der große Schwindler ftand, während diefes feines Ge- 
ſprächs mit dem Marjchall plöglich Durch einen wunderfamspro: 
phetifchen Geniebliß beleuchtet. Napoleon ſprach unter Andes 
rem Davon, Daß Jemand ein redlicher und gewiffenhafter Mann 
jein fönne ohne deßhalb ein Mann von Ehre zu fein, was er fo 
nenne. „Wenn z. B. Sie, Marmont, falls Frankreich vom Feind 
überzogen wäre umd dieſer auf den Höhen des Montmartre ftände, 
mit Grund der Meinung wären, das Wohl des Landes gebiete Ib: 
nen, mid) zu verlaffen, und Ste würden mich wirklich verlaffen, fo 
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wären Sie immerhin ein ehrlicher Mann und guter Franzoſe, aber 
nicht ein Dann von Ehre“... Er rechnete dem Marfchall auch Die 
Streitkräfte vor, womit er bei Leipzig auftreten fönne und wolle, Er 
babe bei fi) 130,000 Dann, Murat ftehe mit 50,000 bei Zeipzig, 
wo er außerdem noch andere 30,000 vorfinden werde. Diele 
Rechnung war nicht jehr übertrieben. Denn es it Thatſache, 
daß Napoleon am 16, Dftober gewiß nicht weniger als 190,000 
Mann hatte und auf dem Schlachtfeld zu unmittelbarer Verwen— 
dung 176,955 Mann, worunter etwa 33,500 Reiter, mit 700 
Geſchützen. Diefer Streitmacht hatten an diefem erften Schlacht— 
taq die Verbündeten feineswegs, wie die napoleonifhe Mythos 
logie log und lügt, eine „erdrüdende“ oder auch nur eine nam— 
hafte Uebermacht entgegenzuftellen. Denn durch die Schuld 
des Pinffirers aus der Gaskogne geſchah es ja, daß an dem 
erften Aft der Völferfchlacht nur die Heere Blücher's und Schwarz 
zenberg’s fich betheiligten, — jenes 60,431, diefes 133,078 
Dann jtarf, mitfammen alfo 193,509 Streiter, worunter unge: 
fähr 38,000 Reiter, mit etwa 750 Kanonen. Grft am dritten 
Tag, als der Blücher den Gaskogner endlich „herangekriegt “ 
hatte — wir werden jehen, wie — und Bennigfen, fowie Bubna 
und Kolloredo herangefommen waren, alle vier mitfammen den 
Verbündeten eine Verftärfung von mindeftens 103,000 Mann 
zuführend, da war auf der Leipziger Waljtatt der Widernapo- 
leonismus allerdings erdrücend übermächtig 62). In der Nacht 
vom 12, auf den 13. Oftober wähnte der Emvereur aus den 
Ausfagen eines gefangenen preußifchen Stabsoffiziers die Ge- 
wißheit geichöpft zu haben — was man wünfcht, hofft man ja 
— Daß die ganze blücher'ſche Armee auf das rechte Elbufer 
zurücgegangen fei. Im Morgengrauen des 13. ließ er dann 
feinen Gewalthaufen gen Leipzig abmarſchiren. Frühzeitig am 
folgenden Zage ging er felbit dahin ab, langte gegen Mittag 
an, umritt Die Stadt, während von Liebertwolfwig ber, wo 
Schwager Murat ein Reitertreffen fchlug, d.h. geichlagen wurde, 
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der Pulverdampf fich gegen das Dorf Reudnig heranwälzte, wo 
der Empereur fein Quartier nahm, bis tief in die Nacht hinein 
mit Bertbier, Marmont und anderen feiner Generale taftifche und 
ftrategifche Kragen durchſprechend, genial, fennmißreich und fo 
marmorrubig, wie diefer aus Koth und Feuer wunderfam ge— 
mifchte Koloßmenſch am Borabend großer und größter Entſchei— 
dungen oft gewejen tft. 

Und eine größte ſtand jegt bevor: auf den Ebenen um 
Leipzig ber jollten Napoleonismus und Widernapoleonismus 
um die Herrichaft über Europa ringen und bereits waren an 
dem Tage, wo der Empereur in Reudnig eintraf, fo zu jagen 
die Inftrumente geſtimmt worden zu der ungeheuren, dreithei— 
ligen Schlachtenfumphonte. Denn an dieſem 14. Dftober war 
die Hauptarmee der Verbündeten, nachdem fie fich binlänglich 
ichwerfällig und langfam mit ihren drei Monarchen über das 
Erzgebirge berübergefchoben und über Altenburg und Zeig vor: 
bewegt hatte, am jüdlichen Saum der VBölferwalftatt angelangt, 
zu rafcherem Vormarſch auf Leipzig bewogen durch) die am 8. DE 
tober zu Auguftusburg an Schwarzenberg gelangte Nachricht, 
daß Napoleon mit jeiner Hauptmacht gegen Blücher in's Feld 
gegangen. Man hoffte deshalb gegen Murat, der mit feinen 
50,000 Mann vor Leipzig ftand, einen Schlag führen zu kön— 
nen, was ſchon Durch Die voranmarichirenden Harte von 
Wittgenstein, Klenau und Kleift, zufammen 60,000 Mann, ge: 
ihehen fonnte. Allein im großen Hauptquartier fchwanften in 
Folge der mannigfaltigit fich Durchfreuzenden Ans und Abfichten, 
Antriebe und Hemmungen die Entſchlüſſe jo bin und ber, daß 
man zunächit nur dazu fommen konnte, eine „aroße Rekognos— 
cirung * gegen Leipzig hin unternehmen zu wollen. Diefe Er: 
fundung führte am 14. Oftober zu einem Kampf mit den von 
Marffleeberg bis Wachau und Liebertwolfwig ftehenden Trup— 
pen Murat’s, welcher Kampf, ganz vorzugsweife durch Reiter: 
geichwader gefochten, von beiden Seiten eine „planlofe Rauferei “ 
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geweien ift. Der Seiltänzerfönig Joachim ließ darin zwar 
feinen Faſtnachtsanzug wie feine Bravour glänzend ſehen, 
opferte aber einen beiten Theil der franzöfiichen Reiterei, To 
eben aus Spanien gefommene Dragonerregimenter, zwedlos 
auf und ſah fich zufeßt, nachdem er für feine Perſon mit Noth 
der Gefangenschaft entgangen, genötbigt, vor der preußiſchen 
und ruffiichen Reiteret das Feld zu räumen. Oeſtreichiſches 
Fußvolk unter Klenau verfuchte zulegt das Dorf Liebertwoltwig 
zu nehmen, mußte aber vor dem Feuer franzöfiicher Batterien 
zurückweichen. 

Am folgenden Morgen ſtieg Napoleon zu Pferde und ſuchte von 
dem ſanften Hügelkamm herab, welcher von Liebertwolkwitz bis zum 
Ufer der Pleiße bei Dölitz hinzieht, über die Sachlage, über feine 
und der verbündeten Truppen Stellungen einen Ueberblick ſich 
zu verſchaffen. Er war noch nicht gewiß, ob er die gefammte Haupt— 
armee jeiner Gegner jüdwärts von Leipzig vor fich babe, mußte 
ed aber vermuthen. In der That ließ Schwarzenberg an dieſem 
15. Oktober feine Schlachthaufen in die Stellung einrüden, von 
wo aus fie am 16. zum Angriff vorgeben follten und zwar nach 
dem von Langenau entworfenen, dann von verichiedenen Andes 
ven mehr verböferten als verbeflerten Plan, deſſen Fehler ges 
wegen find, daß er den Kampfplag in das enge, Tumpfige, uns 
wegſame Delta zwifchen der Eliter und der Pleiße verlegte, wo 
zur fihern und rafchen Entwidlung der Maſſen Fein Raum war; 
daß er außerdem den Zuſammenhang der Operationen dadurch 
(oderte, daß zugleich, um dem an und für jich allerdings wohl: 
begründeten Verlangen des Czaren zu entiprechen, auch auf dem 
rechten Ilfer der Pleiße „ Etwas gethan werden follte,“ und daß 
er endlich die Enticheidung von einem rechtzeitigen, den Boden— 
verbäftniffen nad aber höchſt Ichwierigen oder ganz unmöglichen 
Ueberfchreiten der Pleiße bei Konnewig abhängig machte. Fürst 
Schwarzenberg ſtützte feinen linfen Flügel an die genannten 
beiden Flüſſe, während er mit feinem rechten in die ſüdöſtlich 
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von Leipzig gelegene Ebene binausgriff. Napoleon Dagegen, 
feine Rechte an die Pleiße lebnend, hatte feine Hauptitellung 
auf den fünften, Die weiten Niederungen beherrſchenden Höhen 
bei Marfkleeberg, Wachau und Liebertwolfwig. Auf das in 
jeinem Rüden liegende Leipzig geftügt, glaubte er im Stunde 
zu jein, Schwarzenberg und Blücher jedenfalls getrennt zu hal— 
ten. Ein Heranfommen Bernadotte’s vollends machte ibm gar 
feine Sorge: er fannte ja feinen PBiaffeur. Aber er beging am 
15. Dftober den fchweren Rechnungsfebler, anzunehmen, er wür: 
de am 16. vor allen Störungen von Norden her fo ficher fein, 
daß er feine Geſammtkraft gegen Schwarzenberg verwenden und 
denfelben enticheidend fchlagen könnte, um ſich dann am 17, 
gegen Blücher zu wenden und diefem ein gleiches Loos zu be- 
reiten. Denn daß er den preußischen Feldherrn Feineswegs, wie 
er ſich flüchtig eingebildet, über die Elbe zurückgeſchreckt habe, 
das war ibm inzwifchen flar geworden. Er hatte Etwas von 
dem Mariche Blücher's in der Richtung auf Halle gehört, aber 
nicht Alles, und wußte daher nicht, Daß der alte Rede feine Harite 
beider genannten Stadt beifammen habe, entichloffen, mit Nach: 
druck gegen Leipzig vorzugehen, und zwar auf dem rechten Ufer 
der Elſter über Schfeudig. Blücher ließ diefes fein Vorhaben 
durch den „Einfädeler“ Rühle dem Kürten von Schwarzenberg 
melden und erhielt die Rückmeldung, die Hauptarmee würde am 
16. Oftober den Angriff auf Napoleon thun und zwar jo, daß 
fie das weitlich von Leipzig gelegene Dorf Lindenau und zugleich 
das fidlich gelegene Dorf Wachau als den Schlüffel der feind- 
lichen Stellung angreifen wollte. Diefe Meldung ging auch 
an den Kronprinzen von Schweden, zugleich mit der von Blücher's 
Abſicht, und Bernadotte muß Diele Botichaften am Vormittag 
des 15. erhalten haben, Falls er nun an dieſem Tage auf der 
Straße über Delitzſch gegen Leipzig zu nur noch etliche Stunden 
weit vorriücte, jo fonnte er in die Kämpfe vom 16. werfthätig 
eingreifen. Er aber, jagend: „Ich weiß ja gar nicht, wo und 
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wie derzeind fteht — entendez-vous, mon ami? und willnicht 
in die Armee Napoleon’s bineingerathen — adieu, mon ami !“ 
bog rechts nach den Petersberg ab, marfchirte gemächlichit und 
nabm am 16. behaglich fein Quartier in Halle. Von dem alfo 
hatte der Empereur allerdings Wenig zu beforgen, allein den 
Blücer in der Nähe zu willen war ihm doch nicht lieb. Er 
hatte daher fhon am 14. gegen denfelben Vorkehrungen ges 
troffen, indem er dem MarfchallMarmont befahl, zwifchen Leipzig 
und Halle eine Stellung aufzufucben, wo er, Marmont, an der 
Spige einer ausreichenden Streitmacht und mittelft aufzuwer— 
fender Feldſchanzen das anrüdende blücher’iche Heer 24 Stunden 
fang aufzuhalten vermöchte. Der Marichall hatte ſich dieſes 
Auftrags entlediat, indem er Die Stellung bei Lindenthal wählte 
und fie, nach aufaeworfenen Verſchanzungen, mit 17,000 Mann 
Infanterie, an 2000 Mann Kavallerie und 84 Kanonen bezog, 
fo zwar, Daß er feinen rechten Flügel an Breitenfeld, feinen linfen 
anWahren lehnte und der Gegner, um vorzudringen, die zwijchen 
der Elfter und Lindenthal gelegene, mit Geſchützfeuer leicht zu 
fegende Hocebene angreifen mußte. Zur wirffameren Ber: 
theidigung diefer fehr günftigen Stellung verlangte Marmont 
noch weitere 15,000 Mann und erhielt fie auch zugelagt. Am 
Abend des 15. meldete er feinem Gebieter, daß er mit Beſtimmt— 
beit erwarte, am folgenden Tage angegriffen zu werden, Na— 
poleon war aber von den Vorgängen, die fich für den 16. Dfto: 
ber auf der Südfeite von Leipzig vorbereiteten, allzuſehr in Anz 
ſpruch genommen, als Daß er denen auf der Nordfeite viele Be: 
achtung hätte fchenfen Fönnen. Da er die Hauptarmee der Ber: 
bündeten in der Richtung der von Leipzig nach Grimma führen— 
den Straße zu finden erwartete — daß man diefelbe fcharffinniger 
MWeife in dem „Sumpfzwickel“ zwifchen Elfter und Pleiße agiren 
laffen wollte, fonnte er natürlich nicht erwarten — fo beabſich— 
tigte er, über Holzhaufen und Seifertshayn ihren rechten Flügel 
zu umgeben und fie auf Das fchwierige Terrain zu werfen, aus 
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welchen: jie ihrerfeits auf feinen linfen Flügel und fein Centrum 
hervorbrechen wollten. Nod) am Morgen des 16. ergingen von Nas 
poleon an Ney und von diefem dann an feine Korpsfonmandanten 
Befehle, welche des Beftimmteften befagten, die blücher'ſche Ar: 
mee fei nicht auf dem rechten, fondern auf dem linfen Ufer der 
Saale in Bewegung und es fönnten und follten demnach Die zur 
Unterftüßung von Marmont beftimmten Truppen großentheils 
anderweitig verwendet werden. Ein verhängnißvoller Irrthum 
und Fehler! Denn dadurd) ging, was Napoleon am 16, Oftober 
auf der Südſeite des Schlachtfeldes gewann, auf der Nord: 
jeite verloren und zwar, es ift nicht zu viel geſagt, um das 
Doppelte 63), 

Auf der Südfeite der ungeheuern Walftatt da freilich zeigte 
der Schlachtendonnerer feinen Feinden am erften der drei leip- 
ziger Tage noch einmal den Meifter; aber das Zermalmen hatte 
er doch ein für alle Mal verlernt. Der Mangel an einheitlicher 
Führung — denn Schwarzenberg’s Hand war eine biedermän- 
nische, aber feine ftählerne — und die glänzende Unfähigfeit 
von mehr als einem General, die fchlimmen Folgen eines 
ſchlechten Schlachtplans und die lofe, verzettelte Ausführung def- 
jelben, alle diefe Nachtheile wurden aufgewogen durch die Ein- 
ficht und Standhaftigfeit einzelner Führer, fowie durch das 
heldiſche Streiten der Truppen, welche naiv genug waren, zu 
glauben, e8 ſei wahr und ernft gemeint, wenn ihnen Generalif- 
fimus Schwarzenberg, welcher es übrigens für feine Berfon wahr 
und ernft meinte, in feinem Zagsbefehl vom 15. Dftober zuge— 
rufen hatte: „Ihr fümpft für die Freiheit Europa’s!* Wie 
mögen die Franze, die Metterniche und Genge höhniſch den 
Mund verzogen haben, als fie dieſe Phrafe zu Gefichte befamen ! 
Aufgewogen alfo wurden die bezeichneten Nachtheile wenigſtens 
foweit, daß der Schlachtenvirtuos da, wo er felbft war, am 16. 
weit mehr nur den Schein, als das Weſen eines Sieges ger 
wann. Und auc diefen Schein nur dadurch, daß er feine alte 
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Kunft, mit Maffen aufzutreten, auch jegt wieder übte, während 
die Verbündeten es glücklich dahin bracdıten, auf feinem der 
enticheidenden Punkte mit wirklich überlegenen Streitfräften zu 
handeln. Der unfähige, Ichlaffe Kamafchenfnopf Gyulai zwar 
hatte auf dem linken Ufer der Pleige und Eliter zum Angriff 
auf Zindenau 20,000 Mann und ftanden ihm nur 15,500 Franz 
zofen entgegen, aber in höchft vortheilhaft feiter Stellung. Der 
öftreichifehe Gewalthaufe von ungeführ 35,000 Mann unter 
Merveldt und dem Prinzen von HeffensHomburg war in dem 
Sumpfdelta zwifchen Eljter und Pleiße fo unglüdlich postirt, 
daß wenig mehr als 10,000 Franzofen ausreichten, fein Her: 
vorbrechen über die Pleiße zu hindern. Gegen die Haupt: und 
Gentrafftellung Napoleon’s aber um Wachau, wo derjelbe gewiß 
109,000 Mann vereinigt hatte, brachten die Verbündeten 
84,000 zum Angriff auf oder eigentlich nur 69,000 Mann; 
denn die 19,000 zu jenen gezählten preußischen und ruffiichen 
Garden ftanden bei Rötha, konnten alfo im bejten Falle das 
Schlachtfeld erit nach mehreren Stunden Marfchirens erreichen. 
Das meifte Mißgeſchick hatten an dieſem erften Schlachttag Die 
öftreichifchen Generäle: der einfültige Gyulai tiftelte ſolange 
vor Lindenau herum, bis der ihm gegenüberftehende Bertrand 
jeine Stellung hinlänglich gefichert batte, um den verjpäteten 
Angriff mit Nachdruck abweiſen zu fönnen; Merveldt jodann, 
dem die heilloſe Aufgabe zugefallen, bei Konnewig den lleber- 
gang über die Pleiße zu erzwingen, um dem Empereur auf die 
rechte Flanke und in den Rücken zu fallen, fam zwar zulegt auf 
das rechte Ufer hinüber, aber nur, um fofort abgefchnitten und 
mit etlichen TZaufenden feiner Leute gefangen zu werden ; Klenau 
endlich, ein tapferer Mann, welcher auf dem rechten Flügel bei 
Liebertwolfwig befehligte, Fam nicht vorwärts und wollte, är- 
gerlich Über die Einmifchung des ruffiichen Generals Zoll, wel- 
chen der Gzar als Antreiber zu ihm geichieft, mitten im Gefecht 
den Befehl an den Genannten abgeben. 
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Mit vollem Recht heißt die Schlacht, welche am 16. Oktober 
ſüdwärts von Leipzig geſchlagen ward, die von Wachau; denn hier 
wüthete der Kampf ſo heiß und mörderiſch wie nirgends, nach⸗ 
dem die aus Ruſſen, Preußen und Oeſtreichern gebildete und 
von Wittgenſtein, Kleiſt und Klenau geführte große Angriffs⸗ 
kolonne gegen Markkleeberg, Wachau und Liebertwolfwig vor⸗ 
gegangen war. Bald nach 8 Uhr Morgens gaben drei Kanonen: 
ſchläge das Signal dazu, in vier Säulen feßten ſich Die Angreifer 
in Bewegung und im erften Anlauf nahm Kleift Markkleeberg · 
und Prinz Eugen von Würtemberg, welcher unter Wittgenſtein 
im linken Centrum zwei ruſſiſche Divifionen und eine preußifche 
Brigade führte, Wachau. „Schnell änderte fid jedoch die 
Szene: wir hatten den ſchlafenden Löwen geweckt! Es fonnte 
gegen 9 Uhr fein, als ſich im Angeficht unferer Truppen die 
ganzen Erhöhungen zwiſchen Wachau und Liebertwolfwig mit 
mehr denn 100 Gefchügen krönten.“ Die Verbündeten brachten 
ihre Kanonen ebenfalls vor und nun begann „auf der ganzen 
Linie auf beiden Seiten eine unerhörte Kanonade und wurde 
> Stunden lang fo raftlog fortgefegt, daß zuweilen die Erde im 
eigentlichen Sinne des Wortes erbebte.“ Der erite Anfturm der 
Verbündeten hatte die franzöftfche Schlachtlinie ſo gewaltig er- 
ſchüttert, daß Napoleon felber mit feinen Garden bis zur Schä— 
ferei von Meusdorf zurückwich; aber Durch feine energiichen Anz 
ordnungen brachte er das Treffen bald zum Stehen, ging dann 
jeinerfeits wieder vor und verfeßte die Angreifer in die Lage, 
auf weitere Vorſchritte verzichten und ſich auf Vertheidigung 
beſchränken zu müſſen. Dieſelbe ward denn auch bald von Mi— 
nute zu Minute ſchwieriger gemacht durch das Vordrücken über— 
legener franzöſiſcher Streitkräfte und ein niederſchmetterndes 
Geſchützfeuer. Der wackere Eugen von Würtemberg hatte heute 
abermals, wie ſo oft ſchon, den ſchwerſten Stand. Der ganzen 
Wuth des napoleoniſchen Kanonenzorns ausgeſetzt, ſuchte er 
Wachau und damit die Schlacht zu halten. „Donner fr ichte 
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der Boden zitterte, Funken ftoben, Spüne flogen, Raud und 
Flammen, Tod und Verderben rings um ung her!“ Mitten in 
diefem Chaos von Wuth und Blut thut der Held rubig feine 
Pflicht, nicht ohne Humor fogar. Kommt da der Artillerieoberit 
Galubzow, dem es bei feiner Batterie nicht mehr gehener, zu 
dem Prinzen herangeritten, ihm Das zu jagen. In demfelben 
Augenblid fauft eine Stüdfugel daher, tödtet dem Prinzen das 
Roß unterm Leibe, zerfchmeißt das Pferd des Galubzow und 
zerfcehmettert zugleich einen Adjutanten und einen Ordonnanz- 
hufaren des Grfteren. Reiter und Roſſe, Lebende und Todte 
ftürzen in eine blutige Gruppe zufammen, und als fich der 
Prinz wieder aufgerafft hat, ruft er dem eiligſt Davonlaufenden 
Oberit nah: „Na, Sie fehen, wir wandeln hier auch nicht auf 
Roſen!“ Wie der brave Eugen, ein wahrer Ritter ohne Furcht 
und Zadel, bei Wachau gerungen und ausgehalten, bezeugt fein 
entjeglicher Verluft: — mit 5200 Rufen und 4700 Preußen 
ging er in die Schlacht und von diefen 9900 Streitern ließ er 
6333 Mann todt oder verwundet auf der Walſtatt. . Gegen 
Mittag zu mußte der Angriff der Verbündeten auf die Stellun— 
gen Napoleon’s als geicheitert betrachtet werden und konnte es 
fich auf ihrer Seite nur noch darum handeln, einer entfchiedenen 
Niederlage vorzubeugen, Der Ezar, welcher mit dem König von 
Preußen auf einer Höhe bei Goſſa hielt, während der feuerichene 
Kaifer Franz in Altenburg geblieben war, griff nun bier auch 
einmal glüdlich ein, indem er den Herbeimarfch der ruffifchen 
und preußiichen Garden von Rötha beeilte und feinen Adju— 
tanten MWolzogen zu Schwarzenberg nach Gautich fandte, um 
den Generaliffimus zu veranlaffen, die öftreichifchen Referven 
aus dem „Sumpfzwidel“ möglichit raſch herauszubringen und 
den auf dem rechten Ufer der Pleiße von der ganzen Wucht 
eines napoleonifchen Angriffs Bedrohten zu Hülfe zu führen. 
Denn der Empereur hatte jegt foviel Boden gewonnen, Daß er 
zu einem Hauptichlag ausholen fonnte, Er wollte das Gentrum 
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des Feindes Iprengen, Indem er eine Maffe von 8000 Reitern 
unter Murat darauf warf und felber mit Infanterie nachdrückte. 
Einen Augenblid war die Gefahr jo groß, daß Schwarzenberg, 
welcher den öſtreichiſchen Reſerven voraus nad) Gofla geeilt 
war, die Monarchen beſchwor, ſich der drohenden Gefangen: 
nebmung zu entziehen, und fich mit gezogenem Degen wader in 
das Getümmel warf. Aber Murat vermochte nirgends durchaus 
brechen. An der Standhaftigfeit des heldifchen Prinzen Eugen, 
deifen entjeglich geichmolzene Bataillone wiederum der erfte 
Stoß traf, ſowie an der Tüchtigfett ruffifcher Küraffiere, Dras 
gener und Gardefofafen zerichellte der Franzöfiiche Kavallerie 
jturm, Napoleon ließ dann zwar noch Infanteriemaffen auf die 
Mitte der Linie feiner Gegner vorftogen, um zu vollbringen, 
was den Reitern mißlungen war; allein fchon begannen die 
berbeifommenden preußifchen und ruſſiſchen Garden die Lücken 
in der Schlachtlinie der Verbündeten auszufüllen und rücten 
auch die öſtreichiſchen Reſerven unter Bianchi, Weiffenwolf und 
Noftig heran. Nach acht: oder neunftündigem furctbaren Rin- 
gen war die Sachlage jtrategiich fo ziemlich wie vorher. Die 
Franzoſen jtanden mit ihrem Gentrum auf der Höhe bei Wachau, 
den linken Flügel an die fogenannte Schwedenfchange, den rech— 
ten an Markkleeberg gelebnt; die Verbündeten dem Feinde 
halbfreisförmig » parallel gegenüber, mit dem Mitteltreffen vor 
Güldengoſſa. Ihre Haltung war feſt und der Generaliffimus 
traf noch am Abend die nöthigen Anordnungen zur Erneuerung 
des Kampfes am nächſten Zage, wo Bennigien und Kolloredo 
zur wuchtvollen Verftärfung des rechten Flügels eingetroffen 
jein würden. Der Gmpereur feinerfeits jchlug feine Betwacht 
in einem ausgetrocneten Teich rückwärts von Wachau an der 
Straße nad Rochlitz auf, nachdem er es hatte aufgeben müffen, 
wirkſam zu ſiegen, was nur möglich geweſen fein würde, falls ervon 
der Nordfeite Leipzigs Die Korps Ney's und Marmont's noch hätte 
heranziehen und rechtzeitig auf der Südſeite verwenden fönnen 69). 
17* 
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Es war dafür geforgt, daß dies eine Unmöglichkeit geweſen 
und geblieben, und während der Empereur ſüdlich von Leipzig 
einen unfruchtbaren Scheinfieg gewonnen, hatte er nördlich eine 
vollftändige und folgenfchwere Niederlage erlitten, eine Nieder: 
lage, welche, wie der zunächit davon betroffene Marichall Mar: 
mont richtig bemerft bat, die Vernichtung der franzöftichen 
Herrſchaft in Deutichland ſchon entichied. . . . In der alten 
Saaleſtadt hatten viele Offiziere und Landwehrmänner der 
blücher’fchen Armee ihrer Studententage ſich erinnert und gaben 
dDiefer Erinnerung mittelft Veranftaltung eines feierlichen Kom— 
merjes im Natbsfeller Ausdruck. chtdeutfche Züge das: — 
Soldaten fehütteln idyllifch Prlaumen, bevor fie bei Wartenburg 
ins feindliche Kartätfchfeuer ftürmen; Offiziere treiben jtuden- 
tifche Romantik, bevor fie bei Mödern in den Tod geben. Der: 
weil im Rathsfeller der Schläger umgeht beim Klange der alten 
Burichenlieder, fißt im Haufe des Kanzlers Niemeyer ein erniter 
Kriegsrath. Die Generale haben die Karten vor fich ausgebreis 
tet und verhandeln über den Vormarſch gen Leipzig, wobei e8 
wohl nicht an harter Kampfarbeit fehlen wird. Der Alte figt 
Drinnen im Nebenzimmer beim Hausherrn auf dem Sopha und 
Dampft feine Pfeife, — ein Ding, weldyes fo „organiſch“ mit 
dem Blücher verwachfen it, daß man fich ihn ohne dies An- 
bängfel eigentlich gar nicht denken fan, „Die Difpofition ift 
fertig, Excellenz,“ meldet der Gneifenau, Der Alte tritt an den 
Tiſch und fagt: „Nu, ihr Herren Schriftgelehrten, was habt ihr 
Gutes ausgeheckt?“ — „Das und das, fo und fo, Excellenz. * 
— „Sa, ja, mag wohl recht und qut fein; aber ob's auch 
brauchbar, ift Doch die Frage. Wann id) mit meinen Jungens 
erft auf das Schlachtfeld komme, werd’ ich ſchon ſehen, was zu 
thun iſt. Vorderhand, Herr Kanzler, noch eine Pfeife 65). * 
Am 15. Oftober gab Blücher den Befehl zum Aufbruch aus 
Halle, um auf feiner Seite am folgenden Tage zur Bölkerfchlacht 
bereit zu fein. Das Korps York's, 20,831 Streiter ftarf (16,120 


Leipzig. 261 


Mann Fußvolk, 3101 Mann Reiteret und 1610 Kanoniere mit 
104 Geſchützen), marfchirte voran und beimachtete bei Schfeudig, 
Zangeron folgte und lagerte am Abend eine halbe Stunde weis 
ter zur Linken, Saden rüdte als Rejerve nach. Die Preußen 
hatten alfo wiederum den Bortritt und, in Wahrheit, es war 
ihnen beftimmt und befchteden, den Tag von Möckern wiederum niit 
vollftem Recht einen preußischen Sieges- und Ehrentag zunennen, 
wie fie die Tage von Großbeeren und Dennewiß, von der Katzbach 
und von Wartenburg vollberechtiat als folche ansprechen und be— 
zeichnen dirfen. Wie im Feldzug von 1813 überhaupt, find 
es auch auf der Teipziger Riefenwalftatt preußifche Waffen ge— 
wefen, welche den erjten entichiedenen und enticheidenden Tri— 
umph erftritten haben. Warum, im Befige folder Trophäen, 
fih herablaffen, zu windbeuteln, wie des Plautus Miles gloriofus 
oder wie Galderon’s Bramarbas Perfius oder wie Shakſpeare's 
dicker Sir John oder auch wie ein richtiger „ Jardeleutnant *? 
Zur achten Morgenftunde des 16, Dftobers war der Alte 
auf der Höhe von Lützſchena bei der Vorhut York's. Bald be: 
gann der bei Wachau anbebende Kanonendonner dumpf her: 
überzurollen und dieſer Ruf zog den Gebhart Lebrecht gewaltig 
vorwärts, obgleich ihm gerade jegt der englische Kriegskommiſſär 
Stewart, aus dem Hauptquartier des Kronprinzen von Schwe— 
den fommend, eine bedenfliche Kunde brachte. Die nämlich, 
daß der Piaffeur, ftatt von Landsberg über Deligich gen Leipzig 
vorzugehen und Damit die linfe Flanfe des ebendahin vorgehen- 
den Blücher’s zu decken, vielmehr heute vom Petersberg aus 
nur bis Landsberg zu marfehiren und dann rechtsab nach Halle 
auszubiegen gewillt ſei. „Da haben wir es wieder! Alle ewigen 
Millionen-Schwerenoths-Donnerwetter über den Rader! Aber 
der Kerl von Zigeuner foll wenigitens uns nicht aufhalten. 
Sie find ja dort drüben hinter Leipzig Schon mit dem Bonaparte 
zum Tanz angetreten. Wollen mittanzen, müffen vorwärts, 
mag's biegen oder brechen.” Es wurde zunächit zur Erkundung 
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der Stellungen des Feindes gefchritten,, aber die Bodenverhält— 
niffe von Schfeudig bis Leipzig bin, waldige Niederungen, mit 
bebufchten Höhenzügen wechfelnd und mit Dörfern reichlich be— 
jtreut, ließen darüber nicht in’s Klare kommen. Blücher, welcher 
franzöfifhe Truppen nob von Düben und Gilenburg ber in 
Marich wußte (das Korps Reynier's), war beim Ausbleiben der 
Nordarmee unter Bernadotte für die Sicherheit feiner linfen 
Flanke beforgt und traf hiernach feine Maßregeln, welche ohne 
Zweifel von Anfang an kühner ausgefallen fein würden, hätte 
er wiffen fönnen, daß feine Beforgniß wegen Reynier's, welchen 
Bülow's Reiterei binlänglih im Schach hielt, eine allzugroße 
und daß er nur Marmont vor fih babe, welchem fein Angriff 
nicht Zeit ließ, nah Wachau abzuriden, wohin Ney, wie fein 
Waffengefährte von Napoleon gerufen, bereits aufgebrochen 
war, Der legtgenannte Marfchall bielt dann freilich, von den 
Eilboten Marmont’3 beſchworen, unterwegs wieder inne, ver: 
brachte jedoch mit Hin- und Hermarfchiren faft den ganzen Tag 
nutzlos. Marmont felbft hatte dem Empereur in der Morgen: 
frühe gemeldet, daß er nur etwa 1500 Mann feindlicher In— 
funterie vor fih habe. Später freilich ſah er gunz andere 
Streitkräfte gegen ſich herankommen und erfannte als der einfich- 
tige und tapfere General, der er war, Daß es feinem Gebieter 
einen fehr fchlechten Dienft erweifen bieße, unter diefen Umftäinden 
nah Wachau abziehen zu wollen, dagegen einen quten, Die 
ichlefifhe Armee auf ihrem Marſch gen Leipzig, d. b. in den 
Rüden Napoleon’s, aufzuhalten, 

Blücher, entichloffen, den Feind aufzufuchen und anzus 
greifen, gab bald nach 9 Uhr feinen Unterfeldherren die Befehle 
hiezu. Sie lauteten, Langeron foll das Dorf Freiroda, dann 
Nadefeld nehmen, Saden diefem Angriff in Reſerve folgen, 
VYork aber bei Lützſchena linfs zum Angriff auf Lindenthal vor: 
gehen. Dies befohlen, ritt der Alte die Front des eben auf: 
marfchirten oftpreußifchen Nationalfavallerieregiments entlang 
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und blücherte die Reiter an: „Na, Kinder, heute haut mal auf 
gut Preußisch ein! Sag’ euch, wer heut Abend nicht entweder 
todt oder wonnedufelig it, Der bat fich geichlugen wie ein in: 
famer Hundsfott 66), *“ Nah 12 Uhr eröffnete Langeron den 
Angriff, der ein ſehr ungefährlicher war, weil der General die 
von Feinde geräumten Dörfer Freiroda und Radefeld ohne 
Widerstand nehmen Fonnte, Blücher befahl ibm, dem weichen: 
den Feinde zu folgen und neben Lindenthal durch den Tannen: 
wald gegen Breitenfeld und Widderigich vorzugehen. Erit bier 
trat ihm der Feind, die von Delitzſch beranmarfchirte polnische 
Divifion Dombrowski, ernitlich entgegen und er ließ ſich, ob— 
gleih an Kräften überlegen, den größten Theil vom Reit des 
Tages bier aufhalten, um fodann, nachdem er endlich über 
diefes Schwache Hinderniß weiteren Borfchreitens hinweggekom— 
men, in der inzwischen von Düben berbeigeeilten Divijion Del: 
mas ein neues undeben fo ſchwaches zu finden. Da nun Saden 
noch zurück war, auch Blücer ihn und St. Prieſt für einen 
Nothfall, d. h. für die Abwehr eines auf feiner linken Flanfe 
erwarteten feindlichen Angriffs zur Verfügung haben wollte, fo 
blieb dem Harfte York's ausschließlich die Ehre, den Marſchall 
Marmont da anzugreifen, wo derfelbe den Angriff anzunehmen 
bereit war, beim Dorfe Mödern, weldyes der blutige Angel: 
punft der mit Zug nad ihm genannten Schlacht wurde. Hier 
butte Marmont alfo Stellung genommen, Daß er, mit dem 
linfen Flügel an das ftarf befegte Dorf, mit dem rechten an 
den Rietſchkebach oberhalb Eutrigich gelehnt, alle die Vortheile, 
welche das Terrain bot, fid) zu eigen gemacht. 

Nachdem Blücher dem General Sacken befohlen, auf alle 
Fälle hin als Rückhalt bei Radefeld ſtehen zu bleiben, ging er 
mit feinem Stube durch dus vom Feind geräumte Lindenthal 
und nahm jenjeits Diejes Dorfes feinen Stand fo, daß er feine 
jimmtlichen Heerbaufen im Auge behalten konnte. Dem York 
aber, welchen, wie er wußte, vieles Befehlen und Dreinreden 
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nur brummig machte, ließ er ganz freie Hand, den Angriff auf 
Marmont zu ordnen. Er that recht; denn der „Eiffigblider“ 
machte feine Sache vortrefflich, wie immer, wenn er einmal 
„drinnwar“ und „ungebiffen“ hatte, Aber es war eine fürchte 
bar blutige Arbeit, die da bei Mödern, um deſſen Befiß fich 
Sieg und Niederlage drehten. Preußifche Infanterie ftürmte 
und erftürmte es, wurde aber von dem mit Verftärfungen ber: 
beifommenden Marmont wieder hinausgetrieben, um dann, ihrer: 
feits verftärft, abermals zum Angriffe zurüdzufehren. Der tapfere 
Major Hiller war einer der Führer, welche an der Spiße der 
erften Sturmfolonnen jchritten. „Jeder — hat er nachmals er: 
zählt — brannte vor Begierde, nahe an den Feind zu fommen, 
und ohne Bedenken ftürzten die Bataillone auf meinen Zuruf, 
daß heute Deutichlands Schieffal entfchieden werden müffe, über 
die Leichen ihrer Brüder mit Hurrabgefchrei von Neuem auf den 
Feind.“ „Kinder, rettet das Vaterland !* rief zufammenfinfend 
der tödtlich getroffene Graf Wedell den Landwehrminnern zu, 
die heute wieder ganz herrlich jtritten. Aber auch die Franzofen 
fämpften mit höchſter Tapferkeit. Sie machten den Preußen 
jeden Zoll Boden, fie machten ihmen Haus für Haus von 
Mödern ftreitig, Jeder fechtend bis zum legten Athemzug, 
Bardon weder gebend noch nehmend. Marmont leitete den 
Kampf meifterlih. Trotzdem hätte derfelbe fchon frühzeitig zum 
gänzlichen Nachtbeile der Franzofen ausjchlagen müffen, wenn 
Langeron, wie er gefollt und leicht gekonnt, Widderigfch rafch 
genommen hätte und von dort auf Marmont's rechte Zlanfe ge: 
fallen wäre oder wenn Saden, welchen Blücher, merfend, wie 
es bei Mödern ftand, von Nadefeld herbeigerufen, zeitig 
genug eingetroffen fein würde. Wie die Sachlage war, hat 
der York, auf feine eigenen Kräfte angewiefen, mehrmals be— 
denflich die Dofe hervorgezogen und die erfingerte Prife in Die 
Nafe zu fteden vergeſſen. Ließ aber nicht nad, reichte dem 
Feinde ganz verteufelte Prifen, in Form von Ladungen groben 
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und gröbften Gefchüges, von Bajonnettftürmen und Säbel— 
attafen. Rief nach und nach feine fämmtlichen nocd übrigen 
Brigaden, Medlenburg, Steinmeß, Horn und Hünerbein, auf 
den Enticheidungspunft heran, jeßte feine Batterien in Thätig- 
feit und unterhielt zäh die Glut des in und um Mödern wabern: 
den Wuthfampfes, bis der enticheidende Augenblid gefommen 
war. Dieſer erfchten in der fünften Nachmittagsitunde, als 
Marmont alle feine Streitkräfte zur Behauptung und York alle 
die feinigen zur Wegnahme des Dorfes oder vielmehr der Rui— 
nen deſſelben zuſammennahm und der preußifche General dazu 
fam, feine Reitergefchwader, voran die brandenburgiichen Hu— 
faren unter Major Sohr, in die franzöſiſchen Bataillone un— 
widerftehlich einbrechen -zu laffen, und fein Zußvolf, mit den 
Bajonnetten nahdrüdend, unaufhaltfam in die entitandenen 
Lücken eindrang. Nun war für Marmont fein Halten mehr. 
Nachdem jeine legten, von Mödern zurüdmweichenden Vierecke 
zerfprengt waren, wurden die Refte feines Schladhthaufens in 
völliger Auflöfung nach Eutrigih, nach Gohlis und bis unter 
Die Mauern von Leipzig zurüdgeworfen. Der Sieg der Preußen, 
welchen Blücher vom Schlachtfeld aus an Schwarzenberg und 
an Bernadotte melden ließ, war vollftändig, aber theuer er— 
fauft. Die Nacht fanf auch bier, wie bei Wachau, auf eine 
ftrommweis mit Blut getränfte Walftatt herab; denn das york'ſche 
Korps hatte nicht weniger als 173 Offiziere und 5432 Mann 
an Zodten und Verwundeten eingebüßt. Ein Hauptfchlag 
übrigens gegen den Napoleonismus! Denn e8 hatte diefer ficher 
6000 Mann an Todten und Verwundeten, 2000 an Gefange— 
nen und 53 Kanonen eingebüßt 67). Seine Schutzwand auf der 
nördlichen Seite des Leipziger Enticheidungsfeldes war zerftört 
und er vermochte in der Eile eine neue dort nur herzuftellen, 
indem er die füdliche ungebührlich ſchwächte. Summa: am 
16. Dftober ftob die napoleonifche Fortuna davon vor der 
Nemefis dräuend erhobener Hand, 
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Er aber glaubte es nicht, wähnte die Schon Flüchtige noch 
fejt an der Stirnlode zu halten. Der Mann war Dadurch groß 
geworden, Daß er, während er den Augen der Menichen aller: 
band Phantasmen von Gloire u. dal. m. vorzuganfeln wußte, 
für feine Berfon verftand, Dinge und Menjchen zu fehen, wie 
fie wirklich waren. Er fiel, weil die langgeübte Kunft, Andere 
zu betrügen, zum Selbitbetrug umgefchlagen war und er demzu— 
folge die Phantasmen, an welche die Leute nicht mehr glaubten, 
allmälig felber für Wirflichfeiten anzufehen fih gewöhnt hatte, 
Hieraus erklärt fich die faiferwahnfinnige Illuſion, er habe es 
noch am Abend des eriten der leipziger Schlachttage in feiner 
Hand, über Krieg oder Frieden zu enticheiden, habe es in feiner 
Hand, durch etliche Zugeftändniffe feinen „cher beau-pere“ von 
den Verbündeten abs und zu ſich berüberzuziehen, und fönne einen 
Waffenftillitand anbieten, weil feine Gegner dies Anerbieten 
feineswegs etwa als ein Synyptom feiner verzweifelten Lage, 
jondern vielmehr nur als einen Beweis feiner Großmuth und 
Sgriedensliebe anfehen würden. Daß er das „ Odium generis 
humani “, daß ihn die verbündeten Monarchen als einen Ems 
porfömmling, der fie gedemüthigt hatte, und die Völker als einen 
erbarmungslofen Tyrannen haßten, davon hatte Diefer Menjch 
noch immer gar feine Vorftellung. In Wahrheit, er glaubte 
an das Märhen-Dogma feiner Vergottung durch Sklaven, wie 
deren feiner der römifchen Cäſaren niederträchtigere gehabt hat. 

Man war eben daran, am Abend des 16. Dftobers das 
Zelt des Empereur aufzufchlagen, als dem an einem Wachtfeuer 
ſich Wärmenden der gefangene öftreichifche General Merveldt 
vorgeführt wurde, ein alter Bekannter von den Friedensver- 
bandlungen von Zeoben her. Er empfing ihn guädig und unters 
hielt fi lange mit ihm. Später am Abend oder vielmehr 
um oder erft nach Mitternacht wurde Merveldt aus dem Schlafe 
geweckt und in das faiferliche Zelt befchieden, in welches in: 
zwifchen eine ſchlimme Botfchaft gelangt war, Die Botſchaft von 
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der gänzlichen Niederlage bei Möckern. Napoleon machte dem 
General ein Kompliment über deſſen Anſtrengungen, bei Konne— 
witz den Uebergang über die Pleiße zu erzwingen, und warf dann 
die Frage hin: „Ihr wolltet mir alſo eine Schlacht liefern?“ 
— „Ja, Sire.“ — „Ihr ſeid ſicherlich im Irrthum über den Be— 
trag meiner Streitkräfte. Wie hoch ſchätzt ihr ſie?“ — „Auf 
höchſtens 120,000 Mann.“ — „Ich habe mehr als 200,000, 
glaube aber, daß ich ebenfalls die eurigen unterfchägte. Wie 
ftarf feid ihr?* — „Mehr als 350,000 Mann.“ — „Werdet 
ihr mich morgen wieder angreifen?“ — „Ich zweifle nicht da— 
ran, *— „Diefer Krieg foll alfo ewig währen? Es wäre Zeit, 
ihm ein Ende zu machen.“ — „Das tft der allgemeine Wunſch, 
deffen Gewährung während des prager Kongreffes bei Ew. Ma— 
jeftät ftand.“ — „Man verfuhr dort nicht redlich gegen mid), 
man bat finaffirt (on a finasse). Oeſtreich hat den rechten 
Augenblick verpaßt, fih an die Spiße der Angelegenheiten 
Europa's zu Schwingen. Wir hätten mitfammen den Frieden 
diftiren fönnen,“ — „Und diefe gemeinfame Diktatur, fo den— 
fen wir Dejtreicher, wiirde damit geendigt haben, daß Sie aud) 
Oeſtreich das Gefeg diftirt hätten,“ — „Es muß aber doch eine 
Macht für den Frieden wieder das Wort nehmen. Ihr ſolltet 
nicht auf Rußland hören. Das fteht ganz unter dem Einfluß 
Englands und England will feinen Frieden.“ Merveldt beftritt 
dDiefe Behauptung, weil aud England des Friedens nicht went: 
ger benöthigt fei als der Kontinent. Nach ziemlich langen Hin: 
und Herreden Fam man liberein, Daß Merveldt in das Haupt- 
quartier der Verbündeten fih begeben follte als Träger eines 
Waffenftillftandsvorfchlags von Seiten Napoleon's. Die Be- 
dingungen follten fein, daß die Franzofen hinter die Saale, die 
Preußen und Ruſſen hinter die Elbe, die Deftreicher nach Böh- 
men fich zuricdzögen, und um Friedensunterhandlungen zu er: 
möglichen, erflärte der Empereur fich bereit, Illyrien an Deitreich 
und Hannover an England zurüdzugeben, auf die nordweitdeut- 
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ihen Landftriche zu verzichten, Polen gung preiszugeben, in 
Betreff Spaniens, Hollands und Italiens unterhandeln zu 
wollen und fchließlich auch den Rheinbund fallen zu laffen, — 
dies aber doch nur bedingter Weile; denn -- fagte er — „ily 
a des choses auxquelles mon honneur tient, et dont surtout 
dans ma position je ne saurais me departir; par exemple le 
protectorat de l’Allemagne 68).“ Merveldt brachte dieſe Vor: 
ichläge ins große Hauptquartier der Verbündeten, wohin derweil 
die Kunde vom Mödernfieg gelangt war. Der Gzar und der 
Preußenkönig waren fchlechterdings nicht in der Stimmung, zu 
diefer Stunde gemachten Anträgen Napoleon’ Gehör zu geben. 
Was Metternich dazu meinte, tt nicht befannt und auch ganz 
gleichgültig ; denn „le cher beau-père,“ der Kaifer Franz, ließ 
den General Merveldt gar nicht vor, mit dem Bedeuten, er 
fönne und wolle ihn nur in Gegenwart feiner beiden Alltirten 
Iprechen 8a), Damit war die Friedensmiffton Merveldt’s als 
nicht geſchehen angeſehen und wurde der 17. Dftober auf der 
Südſeite des Schlachtfeldes nur dazu verwendet, Alles zur Ent: 
ſcheidung für den folgenden Tag vorzubereiten, an welchem, wie 
man gewiß wußte, Bennigfen und Kolloredo in die Schlacht: 
linie eingerüct fein mußten. Man war feiner leberlegenbeit 
entfchieden bewußt und ging dem 18. Oktober mit Siegeszuver— 
ficht entgegen. Anders im franzöftichen Hauptquartier, wo nur 
noch in der Wolle gefärbte Lakaien nicht wußten oder willen 
wollten, was das von dem Empereur zur Feier feines angeblichen 
Sieges bei Wachau befoblene leipziger Glocdengeläute eigentlich 
zu bedeuten habe. Aber freilich, Die Lüge mußte aufrecht erhal— 
ten werden. Wenn der Empereur am 17, Oktober mittelit 
eines Rückzugs den Boden feines „Sieges“ vom 16. aufgab, fo 
mußte ja die ganze Welt glauben, der Sieg fei eigentlich eine 
Niederlage geweſen. Alſo bleiben wir und verfuchen wir noch 
einmal das eiferne Würfelſpiel. Bielleicht werfen wir doch noch 
den Venuswurf, wir müffen, wir werden ihn werfen, Zroß 
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folcher Verblendung wurde Napoleon jedoh gegen Abend zu, 
als fein Friedensbote von drüben eintraf, fehr nachdenklich, und 
nachdem er fich in fein Zelt „verkrochen, * mehrten ſich im Haupt- 
quartier die „finfteren Geſichter“ und man ſprach ziemlich uns 
verhohlen von der Nothwendigfeit des Rüdzugs 69), 
Generaliffimus Schwarzenberg, welcher im Berlaufe des 
Feldzugs den Werth; blücher’fcher Mitwirkung fennen zu lernen 
binlänglich Gelegenheit gehabt und fie auch wirklich erfannt und 
anerkannt hatte, lich am 17. Dftober zur Mittagszeit einen 
fühnen Hufarenoffizier, den Grafen Stephan Széchenyi — in 
jpäterer Zeit mit Zug der „große Ungar“ geheißen — rufen 
und fragte ihn, ob er fich getraue, auf dem fürzeften Weg, alfo 
durch die feindlichen Stellungen hindurch, zum Blücher zu reis 
ten, um Diefem zu fagen, daß er, Schwarzenberg, am nächften 
Tage den Feind mit aller Macht angreifen werde und dies auch 
von Seiten des fchlefiichen Heers und der Nordarmee erwarte, 
„Sch getrau' mir's,“ fügte der Graf und er führte Das verwe— 
gene Reiterftüclein glücklich durch. „Sa, ja“ — fagte am 
Abend zu Modau, wo er fein Hauptquartier hatte, der Alte „in 
echtblücher’fcher Manier” zu dem fühnen Boten — „an mid) 
ſoll's nicht fehlen! Auf mir kann fich der Herr Fürſt Schon ver- 
Iaffen. Werde das Meinige morgen thun, Schwerenoth! Was 
aber den Millionenhund von Racker und Hafenfuß, den Juden 
oder Zigeuner von Bernadott’ angeht, na, den friege der Teufel 
rann uff det Schlachtfeld 70%) !* Grobianifch zwar geblüchert, aber 
ſehr wahr und auch völlig gerechtfertigt; denn der heldiſche Greis, 
weichem es ganz gegen den Mann ging, nach dem Sieg von 
geftern heute müffig ftillzufiegen, hatte auch) an diefem 17. DE 
tober wieder tüchtig gearbeitet, war fchon in aller Morgenfrübe 
wieder bei den Vorpoften gewefen, hatte angeordnet, daß York's 
gejtern arg mitgenommenes Korps fi) hinter Möcern zöge und 
Dort wieder in fchlagfertigen Stand feßte, hatte dann Saden’s 
Harft herbeigezogen und durch diefen in Verbindung mit den 
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Korps von Langeron und St. Priejt Alles, was von Franzofen 
noch nördlich von Leipzig ftand, über Gohlis hinaus rückwärts 
bis in das Weichbild der Stadt zurückwerfen laffen. Dies war 
eben geichehen, als Széchenyi angeritten Fam und der Alte fonnte 
dem Boten Schwarzenberg’s jagen, in welcher Art er mit den 
freilich nicht fehr bedeutenden Mitteln, Die er noch hatte, zur 
Enticheidung am folgenden Tage mitzuwirfen beabfichtige. So 
nämlich, daß er Das Korps Lungeron’s (25 oder höchitens 
30,000 Mann) am linken Ufer der Barthe gegen Leipzig, als 
den Mittelpunft der feindlichen Stellung, angriffswetie vorge: 
hen ließ, während die Harfte von York und Saden (mitfammen 
etwa 20,000 Manı) als Rüdhalt zwifchen der Parthe und der 
PBleige blieben?). Gr konnte Szechenyt auch fagen, daß alles 
Menſchenmögliche gethan worden fei, um den fchwedifchen Kron- 
prinzen zur Betheiligung an der morgigen Schlacht zu bewegen. 
Freilich ficht es faft wie Spott und Hohn aus, wenn Gneifenau 
am Tage zuvor den Schwarbelfopf Steffens zu Bernadotte ge: 
ihieft hatte, um denjelben zu veranlaffen, zu dem Kampfe vom 
16, bherbeizufommen. Nah langem Umberirren — der qute 
PBrofeffor konnte felbftgeitändlich im Felde links nicht von rechts 
unterfcheiden — hatte Steffens den Gaskogner in Landsberg 
gefunden, natürlich im Bette. „Das dunkle Geficht mit der 
mächtigen Nafe und das ſtarkzurückgehende Kinn ftuchen ab 
gegen die weiße Bettwäfche und die mit Spigen befeßte Nacht: 
mütze.“ Se, königl. Hoheit geruhte, dem abftrufen Abjtraftor 
einen fangen lebhaften Vortrag zu halten, „den ich freilich nur 
theilweife verftand, * und entließ ihn dann mit den Berfprechen, 
jogleich mit feinen Truppen aufzubrechen 72). Den wirklichen 
Aufbruch zu bewerkitelligen, mußten aber andere Mittel als 
jteffens’fche angewandt werden, weil ja Doch einmal „für das 
ichlefifche Heer die Mitwirfung des Nordheers eine Art Gefchie 
war, heftig zu wünfchen, fehwer zu ertragen, nicht zu vermeiden, “ 
Auf Gneifenan’s Betreiben eilte Sir Charles Stewart, der bri- 
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tiſche Kriegskommiſſär, von der blutigen Walftatt bei Möckern 
Ipornftreihs zum Kronprinzen von Schweden zurüd und ſprach 
Sraftur-Englifch mit dDemfelben, wenn auch in Franzöfifcher Zunge, 
namentlich geradeheraus erflürend, britiiche Subfidien dürfe der 
Gaskogner nicht mehr erwarten, falls er für die gemeinfame 
Sache Schlechterdings Nichts thun wolle. Das endlich wirkte. Ber: 
nadotte ließ fofort das ruffiiche, 5000 Mann ftarfe Reiterforps 
MWinzingerode’s zur Vereinigung mit Blücher abgehen und rückte 
am 17. Oftober mit feiner ganzen Macht nach; immerhin ges 
mächlich genug, Doc) fo, daß er am Abend in Breitenfeld eintraf. 

Soweit alfo hatte man ihn glüdlih „heran.“ Aber num 
ging das Biaffiren wieder los. Schon aufdem Marfche nach Brei- 
tenfeld hatte er einen Adjutanten an Blücher gefandt mit der 
abfonderlichen Zorderung, die „alte Ordre de Bataille hergeftellt 
zu ſehen,“ d. h. er wollte auf den rechten Flügel der fchlefifchen 
Armee rüden, um diefelbe „in Flanke und Rüden zu deden 
gegen einen Angriff von — Düben (!) her.” Aus dem Gas— 
fognifchen ins Deutſche überfegt, hieß das: Ich will mich mög— 
lichft vom Felde der Enticheidung fernhalten. Die paflendite 
Antwort darauf war wohl die blüchernde: „Meldet dem Hunds— 
fott mein Kompliment und er foll mir... * Bon Breitenfeld 
fam dann ein fchwedischer Adjutant nach Modau berüber, um 
den Alten zu einer Zufammenfunft mit Bernadotte einzuladen. 
„Millionen Schock Donnerwetter, der Kerl von Zigeuner fann 
mir geſtohlen werden! Habe Nichts in Breitenfeld zu thun.“ 
Dagegen wurde ein vertrauter Bote zu Bülow gefandt, welchen 
Blücher unter Mittheilung feines für den morgigen Tag ent: 
worfenen Blans zur Mitwirfung auffordern ließ, der Gasfogner 
möge Sagen undthun oder nichtfagen undnichtthun, was er wolle. 
„Bei meinem Wort — lautete Bülow's Antwort — id) werde jeden— 
falls mannhaft zu meinen Landsleuten und Waffenbrüdern ftehen 
und unbedingt mitſchlagen!“ In der Nacht vom 17. auf den 18. 
fam abermals ein Adjutant von Bernadotte, die Einladung 
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nach Breitenfeld dringender zu wiederholen, „Ich geh’ nicht — 
fagtder Gebhart Zebrecht. Holder Teufel den Schubiaf! * — (Wie 
man ſieht, hatte der General aus dem Umftande, daß rufftiche 
Truppen unter ihm ftanden, bereits philologiiche Vortheile ge— 
zogen ; denn fchon waren ihm Die ruffiichen Worte Bafcholl und 
Schubiaf geläufig.) — Der arme Gneijenau, auf welchem in 
dDiefen Tagen fo Vieles laftete, hatte num wieder einmal feine 
liebe Noth, feinen Feldherrn zu beftimmen, um der guten Sache 
willen der Einladung des „Zigeuners“ zu entfprechen. Aber 
Blücher ſah fi vor und forgte dafür, daß es feiner Verhand— 
fung mit dem Gasfogner wenigftens nicht an Zeugen fehlte. 
Er nahm, als er vor Tagesgrauen nach Breitenfeld binüberritt, 
Gneiſenau und den Prinzen Wilhelm von Preußen mit und 
verlangte, daß auch Bülow, Krufemarf und Pozzo di Borgo bei 
der Zufammenfunft zugegen feten. Es ging dabet hart ber. 
Bernadotte piaffirte, der Gebhart Lebrecht that fich feinen Zwang 
an und fluchte alle möglichen Hufarenflüche. Es war auch wahr: 
ih zum Berfluchen, was Monfieur le Biaffeur vorfchlug und 
haben wollte. Nämlich, er wollte ſich Friegsfunftregelrecht „en 
echelon“ hinter der blücher'ſchen Armee aufitellen, um Berlin (!) 
zu fchügen und dem Napoleon in die Flanke zu fallen, wenn 
derfelbe, was mit Beftimmtbeit zu erwarten jet, über Taucha 
und Eilenburg einen Rüdzugsweg nah Torgau ſich bahnen 
wollte, Solches Zeug ließ fih nun aber der Alte gar nicht 
länger vormacen. Gr blücherte fo wüthend dazwiſchen, daß 
der Bernadotte den Sinn des Blücherdeutich verjteben mußte, 
obzwar die Dolmetjcher diefen Sinn zu mildern fuchten. „Eh 
bien — guasfognerte jeßt Se. königl. Hoheit — ich will über 
alle ftrategiichen Bedenken hinwegſehen, will mid) opfern, falls 
mir mon cher frere d’armes für heute 30,000 Mann von ſei— 
ner Armee abgibt; denn ohne dieſe Verſtärkung kann und werde 
ih den Angriff auf dem linfen Ufer der Parthe nicht unterneb- 
nen.“ Natürlich glaubte er, Blücher werde dieſes unverfchämte 
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Anfinnen zuriücweifen. Aber der Alte, um dem „Scubiaf“ 
jeden Vorwand zu längerem Zögern zu nehmen, bewilligte daf- 
felbe jofort und ftellte das Korps von Langeron dem Kron— 
prinzen zur Verfügung. Nur nahm er fich vor, felber bei Lan— 
geron zu fein, um jede neue Nüde und Tücke Bernadotte's ver: 
eiteln zu können. Er erhielt hiezu fofort Gelegenheit. Denn 
faum von der Zufummenfunft in Breitenfeld nach den Höhen 
von Eutrißfch zurücgefehrt, wo man fehon den Gefhüßdonner 
der wieder anhebenden Schladht von Wachau und Propſthaida 
herübertönen hörte, erjchien ein Adjutant des Kronprinzen und 
brachte an Zangeron den-Befehl, nad) Taucha zu marfchiren, um 
dort die Parthe zu überfchreiten, Hätte er es gethan, fo hätte 
er zwei Stunden rüdwärts und Dann wieder zwei Stunden vor- 
wärts marfchiren müffen, um an den Feind zu fommen, vor wel- 
chem er bereits ftand. „Nichts da! rief der GebhartLebrecht zornvoll 
aus. Das ift Unfinn oder Verrath! Auf diefe Art verlöre ja 
das Korps den ganzen Zag mit Marfchiren, ohne des Feindes 
anfichtig zu werden. Sagt dem Prinzen, Langeron werde feine 
Befehle jenfeits der Parthe, Die er unverzüglich überfchreiten 
wird, bei Abt-Naundorf erwarten. Damit Bunftum 73). So 
viele Mühe hatte es gefoftet, den Gasfogner endlich dahin zu 
bringen, dahin zu nöthigen, das um den großen Völferjüger für 
den großen Jagdtag vom 18, Dftober hergeftellte Neß ſchließen 
zu helfen, welches jet nur noch eine fchmale Deffnung zum 
Entfommen bot, über Leipzig gen Weißenfels zu. 

Der Verlauf des 17. hatte dem Kaiferwahnfinn doch end- 
(ich einen „lichten Moment,“ doch endlich Die Ueberzeugung ab— 
gepreßt, Daß er das einzige noch offenjtehende Rettungsloch be— 
nüßen müßte, bevor das ungeheure Netz über ihm zufammens 
ſchlüge. Der gefunde Menfchenverftand, die Politik, die Kriegs: 
funft riethen gleichermaßen bei Zeiten die Tollheit aufzugeben, 
mit 145,000 Mann dem Angriff von 280 bis 300,000 Geg- 
nern ftandhalten zu wollen 7%). Spät am Abend des 17, ent- 
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ſchloß ſich in der That Napoleon zum Rückzug. Aber dabei 
mußte dem cäfariihen Hochmuth doch noch ein Zugeſtändniß 
gemacht werden, welches jelbit ein jo eifriger Pfaffe des Na- 
poleonfultus, wie Thiers einer it, leife zu tadeln nicht umbin 
fann. Denn der Rüdzug Tollte „nicht einer jener nächtlichen 
Rückzüge fein, wie die Kriegswiſſenſchaft ſolche anräth, falls ein 
Heer das Bedürfnig fühlt, einem überlegenen Feinde jich zu 
entziehen, fondern vielmehr ein Rückzug bei hellem Tage und 
in langſamem Schritt, ein Rüdzug, welchen der Empereur jo 
auszuführen gedachte, daß er eine impofante Haltung behaupten 
und ohne Hinderniß durch das lange Defilé von Leipzig nad) 
Lindenau abziehen fönnte, weldes aus einer Menge Brüden 
beitehbt, die über die Pleiße und die verfchiedenen Arme der 
Eliter führen.“ Noch am Abend erhielt demzufolge Bertrand 
den Befehl, mit Tagesanbruch von Yindenau nah Weißenfels 
‚aufzubrechen. Um 2 Uhr Morgens jodann gab Napoleon jeine 
übrigen Befehle aus, welche den Rückzug im angegebenen im- 
peratorifchen Styl anordneten. Alle feine Schlachtbaufen, welche 
bislang auf der Südfeite von Leipzig gekämpft hatten (Ponia— 
towsfi, Augereau, Victor, Lauriſton, Macdonald, die Garden, 
und A Kavallerieforps), follten um eine Wegftunde zurückgehen 
und auf dem Plateau von Propithaida fich zuſammenſchließen. 
Nördlich und öftlich von Leipzig follte Marmont — er war nad) 
feiner Niederlage bei Mödern über die Parthe zurüdgegangen 
— feine Streitfräfte auf der Linie von Schönefeld bis Seller: 
haufen zufammenziehen und Ney, welcher mit dem inzwiſchen 
eingetroffenen Korps Reynier’s die Linie Marmont's verlängerte, 
follte feinen rechten Flügel rückwärts biegen, bis er den linfen 
Macdonald’s erreichte. In Diefer Weiſe zufammengezogen, 
würde die franzöſiſche Armee einen foliden Kreis von nicht mehr 
als zweiftündiger Ausdehnung bilden und in „impofanter Hals 
tung” dem Feinde überall und fo lange die Stirne bieten, bis 
bei allmäliger Verengerung dieſes Kreifes ein Korps nad) dem 
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andern über Leipzig und Lindenan fich abziehen fönnte, Das 
wäre nun Alles recht Schön gewefen, wenn die Verbündeten fich 
begnügt hätten, in pflichtfchuldiger Bewunderung dieſes, impo— 
fante* Rüdzugsmandver mitanzufehen, Allein fie wollten aud) 
mitfprechen und mitthun und Generaliffimus Schwarzenberg 
fammt Mithelfern hatten ihrerfeits folgenden Angriffsplan ent: 
worfen. In drei Säulen formirt, follten auf der Südfeite von 
Leipzig die verbündeten Streitkräfte gegen die Stellungen der 
Franzoſen vorgeben: — die erfte Kolonne (etwa 45 bis 50,000 
Mann) unter dem Erbprinzen von Heilen» Homburg rechts und 
links von der Pleiße gegen Lößnig und Konnewiß, die zweite 
(ungefähr 60,000 Mann) unter Barklay de Tolly gegen Wachau 
und Liebertwolfwig und weiterhin gegen PBropithaida, die dritte 
(an 65,000 Mann) unter Bennigfen gegen Holzbaufen, um den 
linfen Flügel des Feindes anzufallen und zu umgehen. Des 
feindlichen Rüdzugspunftes Lindenau follte ſich Gyulai mit feinen 
25,000 Mann bemüchtigen, was er fchon am 16. hätte thun 
ſollen, aber nicht gethan hatte. Im Often von Leipzig aber 
follte Bernadotte zwiſchen Holzhaufen und der Parthe, im Nor: 
den Blücher den Kampf führen. Der Konflikt zwifchen diefem An⸗ 
griffsplan und jenem Rückzugsplan heißt die Schlacht vom 18. Ok— 
tober, welche, obzwar die rieſenhafteſte und blutigſte der neueren 
Zeiten, dennoch, wie man mit Recht bemerkt hat, „in Wahrheit 
nichts Anderes als ein Arrièregarden-Gefecht“ geweſen iſt. Sie 
zerfiel, nachdem fih um die achte Morgenftunde die beiden Ar: 
meen in Bewegung gefegt hatten, in zwei große Afte, deren 
erfter der Angriff und die Linfsfchwenfung des fchwarzenbergi- 
chen, deren zweiter der Angriff und die Nechtsichwenkung des 
bernadotte-blücher’fchen Heeres war. Ein ganz eigenthümlicher 
Schickſalszug ift es, daß Dem Manne, welchem alle Wilfenden 
und Redlichen das Hauptverdienit des leipziger Sieges beimefjen, 
weil es ohne ihn, ohne fein Verhalten vom Beginn des Herbft- 
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— ja, eigenthümlich schiefalstüdiich it es, daß dem Blücher 
am 18. Dftober eine unverbältnigmäßig untergeordnete Rolle 
zufiel 75). Aber freifich, wenn man ein Blücher ift, fptelt man, 
obzwar formell zu einer Nebenrolle beitimmt, ftets eine Haupt: 
rolle. Der hbeldifche Greis hatte allerdings nur die Schwachen 
Harte York's und Saden’s unmittelbar unter fich, aber wer 
wollte leugnen, daß er Die treibende Seele der ganzen Streit: 
macht auf der Nord-Ditieite von Leipzig geweſen tft? 


Es hatte am Abend zuvor und in der Nacht ftarf geregnet, 
aber am Morgen zertheilte die Oftoberfonne mälig die Nebel: 
ihwaden, als wollte fie fi das furchtbare Spiel mitanfehen, 
bei deffern Beginn man, die Schlachttrompete des Dichters ent- 
lehnend, erfchüttert ausrufen möchte: „O, welcher Merdfampf 
bat fid) da entiponnen! Aus taufend Herzen fprang jo hoch das 
Blut, als wären unverfiegbar ſolche Bronnen?6).“ Und doch, 
hielt? audy Einer die Tuba des alten Homeros in Händen und 
vermöcht! er fie mit dem Athem des Dichters der Nibelungen: 
ſchlacht zu fchwellen, er müßte das Anftrument überwältigt 
finfen laffen bei dem ungeheuren Anblick, als nun die 450,000 
Streiter antraten zu dem reifigen, riefigen Rennen und Ringen... 
Um 2 Uhr Morgens fchon verließ der Empereur fein Zelt, eilte 
nach Reudnig zu Ney, von da nah Lindenau zu Bertrand, 
welcher fich zum Abmarfch nach Weißenfels anfchiete, und kehrte 
dann nach Stötterig um, wo er in einem Landhaus beim Früh— 
jtüd faß, als der von Marffleeberg, Dölig und Liebertwolfwig 
herüberfrachende Gejchügedonner verkündete, daß Schwarzen: 
berg feine Angriffsfolonnen in Bewegung gefegt habe. Bote 
auf Bote fam von Murat, welcher, mit den Korps von Victor 
und Augereau vorwärts von Propfthaida aufgeftellt, um Ver: 
ftärfung bitten ließ gegen die Uebermacht, womit die Verbün: 
deten ihn angefallen hatten. Napoleon eilte im Galopp nad) 
dem fogenannten Thonberge und nahm feinen Stand als Lenfer 
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der Schlacht neben einer halbzerftörten Windmühle, welche 
Einem, der an diefem Tage um ihn war, vorfam „wie ein wars 
nendes, böfes Vorzeichen, wie ein Bild des launifchen, von 
allen Winden abhängigen Glüdes.* Es fchien aber doc) heute 
für feinen verhätfchelten Lieblingsbublen noch ein Lächeln zu haben, 
freilich nur ein fehr flüchtiges. Die Verbündeten nämlich kämpf— 
ten auf der Südfeite des Schlachtfeldes am Vormittag nicht mit 
einem Erfolg, welcher ihren beldifchen Anftrengungen ent— 
fprochen hätte. Die Abwehr ihrer Angriffe. wurde von dem 
Schlachtenvirtuoſen genialifch-fühn geleitet. Der Prinz von 
HeffensHomburg vermochte bei Lößnig die franzöſiſche Stellung 
nicht zu bewältigen, Barflay erlitt beim Angriff auf Propſt— 
haida, wo der herbeigeeilte Empereur feine Garden in’s hef- 
tigſte Feuer warf, entfegliche Verlufte und Bennigfen vermochte 
feine Aufgabe, den linfen Flügel des Feindes zu umfaffen und 
aufzurollen, ebenfalls nicht zu Löfen, weil er den größten Theil 
feiner Streitmadht zu weit rechtshin gefchoben, um mit der 
Nordarmee in Verbindung zu treten und gemeinfam mit ihr dem 
Napoleon den Rüdzug zur Elbe zu verfperren, wohin er fid), 
wähnte Bennigfen, werde wenden müſſen, maßen ihm der Rüd: 
zug nach der Saale zu durch die Deftreicher bei Lindenau ver— 
jperrt wäre, Nach und nad) gewannen die Verbündeten in dem 
ſchrecklichen Spiel allerdings Boden und preßten die Seiten des- 
Halbfreifes der feindlichen Stellung mehr gegen Leipzig hin zus 
fammen; allein erft das Eingreifen desNordheeres entichied Die 
Niederlage der Franzoſen, eine bei fothanen Umſtänden fo un: 
bedingt unvermeidliche Niederlage, daß es gunz lächerlich ift, 
wenn die napoleonifhen Mythographen diefelbe allerlei Eleinen 
und fleinlichen Nebenumftänden, dem Uebertritt von etlichen 
taufend Rheinbündlern in die Reiben der Verbündeten, dem 
vorzeitigen Sprengen einer Brüde u. dergl. m. zugefchrieben 
haben. Daß aber das rechtzeitige Eintreffen und Eingreifen- 
fönnen der Nordarmee dem raftlofen Antreiber Blücher und dem 
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Eifer des mit ihm einverftandenen Billow zu danfen war, ift 
aanz zweifellos. 

In bereits gemeldeter Weiſe hatte der Alte, in der Morgen: 
frühe von Breitenfeld nach Eutrigich zurückgekehrt, das Abſon— 
derliche, was Bernadotte dem Korps von Langeron zumuthete, 
vereitelt. Sein Falkenblick erkannte auf der Stelle, was zu 
tbun ſei. Er ließ, fowie die Kanonenjtimmen von ſüdwärts 
ber erichollen, an Saden und York den Befehl ergehen, gegen 
Leipzig vorzurüden, um die Verfchanzungen und Häufer am 
balle'fhen Thor anzugreifen, ließ dem rückwärts bei Taucha 
ftehenden Bülow jagen, er werde mit dem Korps von Langeron 
auf dem fürzeften Wege über die Parthe gehen und dann jen- 
jeits derfelben das Nordheer erwarten, lenkte ſofort Langeron's 
und St. Priejt’s Streitmaht über Mockau dem Fluffe zu und 
ließ fie, nachdem er mitteljt des Feuers von Neutjch gegenüber 
aufgefahrenen 36 ruffiichen Zwölfpfündern die Artillerie Marz: 
mont's zum Schweigen gebracht, denfelben überjchreiten, was 
das Fußvolk bis zum Gürtel im Waſſer that. Jenſeits der 
PBarthe erhebt ficd) die Gegend und — „hier genoffen wir ein ers 
ftaunlihes Schaufpiel. Auf dem langen Höbenzug erblicten 
wir in der Ferne die jchwarzenbergifche Armee, welche heran: 
rüfte, Die Kolonnen nahmen den ganzen Höhenzug ein, am 
entfernteften jüdsjtlichen Horizont auftauchend, Ruhig beweg- 
ten fich alle Wuffengattungen neben und nad) einander. Hier 
und da fah man die Waffen in der Morgenfonne glänzen. Die 
Entfernung war groß genug, um das ganze Heer als eine Er— 
iheinung im Traume vorüberfchweben zu laffen, um den ganzen 
endlofen Zug zu überbliden, bis er’ im entfernteften Weiten 
untertauchte. Immer famen neue Schaaren im DOften zum Bor: 
ſchein, immer verfchwanvden die Vorderften im fernen Weiten, 
während der Zug fih ununterbrochen fortbewegte. Man fonnte 
alauben, ein auswanderndes Volk zu erbliden. So mochten 
zur Zeit der Völkerwanderung die germanischen Stämme er- 
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ſchienen ſein, als ſie die deutſchen Gauen überſchwemmten. Der 
Anblick ergriff uns Alle mit großer Gewalt. Hier war es, wo 
Müffling der Schlacht den Namen gab: er nannte ſie die große 
Völkerſchlacht“. . Während Blücher gegen Abt-Naundorf 
hin ein lebhaftes Plänklergefecht unterhalten ließ, überſchritt 
die Nordarmee weiter zurück ebenfalls die Parthe, Bülow bei 
Taucha, Winzingerode bei Grasdorf und die Schweden bei 
Plaußig. Bülow drängte mit aller Macht raſch voran und auch 
Bernadotte, erkennend, daß jetzt kein Zögern und Aufhalten 
mehr möglich, war rührig. Ney und Marmont nahmen ihre 
Truppen, das 3., 6. und 7. Armeekorps, in die Linie zwiſchen 
Stüng, Sellerhaufen und Schönefeld zurück und beftanden, zeit 
weife fogar wieder vorftoßend, den Kampf gegen Zangeron und 
eine Weile fogar nod gegen die herangefommene Nordarmee 
mit hoben Ehren. Derweil aber diefer Kampf fich vorbereitete, 
bot fi der Umgebung Blücher's, welcher auf der Hochebene 
hielt, wiederum ein überrafchendes Schaufpiel dar. „In fchöner 
Rüſtung und ruhiger Ordnung rüdte eine Schar fremder 
Kavallerie auf uns zu, die wir, ohne von Truppen in der Nähe 
umgeben zu fein, ruhig erwarteten. Ohne Zweifel war der 
Feldherr von ihrer Ankunft unterrichtet. Es war ſächſiſche 
Kavallerie — (ein Huſaren- und ein Ulanen-Regiment) — die 
fih vom Feinde getrennt hatte und zu uns überging. Wunder: 
bar und feltfam, echtdramatifch war dieſer Auftritt. Die Reiter 
hielten, entichloffen und dennoch, wie mir fhien, niederge- 
ichlagen, in unferer Nähe ftill. Der Anführer näherte fich 
unferem Feldherrn, der ihn in wiürdiger Haltung erwartete, 
Sie hätten, verficherte der ſächſiſche Offizier, lange den Augen- 
blid erharrt, in welchem fie fi) aus der unnatürlichen Lage 
herausreißen fünnten, die fie zwang, gegen ihr eigenes Volk 
zufümpfen; jetzt erft fet es ihnen gelungen, Doc baten fie um 
Schonung; fie winfchten nicht, in diefer Schlacht zu kämpfen. 
Blücher redete fie furz, aber freundlich an, gewährte ihre Bitte 
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und es wurde ihnen eine Stellung hinter dem fechtenden Heere 
angewieſen.“ Später, nah 2 Uhr Mittags, alfo zur Zeit, wo 
die Enticheidung des Tages der Hauptlache nad) bereits ge: 
fallen, traten auch zwei ſächſiſche AInfanterie-Brigaden mit 
38 Geſchützen von Sellerhaufen ber zu den Verbündeten über, 
fowie fhon Vormittags die würtembergifche Reiterbrigade Nor: 
mann übergetreten war, welcher General damit vielleicht fühnen 
wollte, daß er zu dem Schmachſtück bei Kiten befebligt worden 
war, — eine Sühne freilich, welche dem dien Tyrannen im 
ftuttgarter Schloffe Wuthfrämpfe verurfachte. 

Gegen 1 Uhr war Bülow auf der Walftatt eingetroffen. 
Hinter dem Vorhang eines niedrigen Hügelrandes formirte er 
feine Brigaden zum Sturm auf Paunsdorf, mit welcen, 
Blücher's Anordnung gemäß, gleichzeitig der Angriff Langeron's 
auf Schönefeld geichehen follte. Als Bülow das Marſchkom— 
mando gegeben hatte, da „stimmten die folberger Jäger an: 
„Heil dir im Siegerfranz!* und alle Mufifchöre fielen ein. So 
ftiegen wir jubelnd die Anhöhe hinauf. Kaum mochten Die 
Spigen der Bujonnette darüber fortbligen, fo fam die erfte 
Granate faufend durch die Luft und plaßte zwifchen dem erften 
und zweiten Treffen. Nur höher erhoben fih die Stimmen und 
lauter ertönte der Hymmus, bis wir die Anhöhe erreicht hatten 
und nun auf einmal Leipzig, feine weite Ebene und das unge: 
heure Getümmel in derfelben vor uns ſahen, die leichten Trup— 
pen, welche den Aufmarfch gedeckt hatten, zurückkehrten, unfere 
Batterien abprogten und mit ihrem Donner den Geſang er: 
ſtickten.“ Bernadotte war bei Bülow's Truppen und es ift nur 
billig, zu fagen, daß er feineswegs als Monſieur le Piaffeur 
da war, Er gab fich heute gegen den preußifchen General mehr 
als „Kamerad denn als Befehlshaber, “ ordnete gemeinfam mit 
demfelben den Angriff, ritt faltblütig in’s Plänkler- und in’s 
Kanonenfeuer, furz, erwies rühmlich, Daß er ein rechter General 
und braver Soldatfein fonnte, wennernur wollte. Es währte 
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jedoch, fo ftandhaft war der Widerftand Ney’s und Marmont’s, 
bis zum Abend, bis Bülow jenen aus Sting und Sellerhanfen 
nad) Volkmarsdorf, Langeron diefen aus Schönefeld nah Reud— 
nig zurüdwarf. Jedoch fhon um 2 Uhr Mittags hatte Blücher, 
wahrnehmend, daß der Kreis der verbündeten Völferfchlacht: 
ftreiter auf dem linken Ufer der Barthe mehr und mehr um den 
weichenden Feind fich zufammenzog und daß diefer Truppen über 
Lindenau zurückſende, an York den Befehl gefchidt, noch am 
Abend zur Verfolgung des Feindes nah Halle aufzubrechen. 
Zum gleichen Zwede erging, allein erft mehrere Stunden jpäter, 
aus dem Hauptquartier Schwarzenbergs an den Koſaken-Het— 
man Platow der Befehl, auf Zwenkau zu rüden, und ein 
weiterer an Gyulai, dem Feinde bei Naumburg zuvorzufommen 
und Paß und Brüdfe bei Köfen zu befegen., In Wahrheit 
fonnte, als die Abendfchatten auf das Blutfeld berabfanfen, 
felbft der Kaiferwahnfinn dem Gefühl einer vollftändigen Nie— 
derlage fich nicht mebr entziehen, Es fah trüb und traurig aus 
‚bei der Windmühlruine auf dem Thonberg. Bertbier diftirte 
beim Schein eines Wachtfeuers feinen Adjutanten die Rückzugs— 
befehle im Einzelnen, welche ihm der heute entfchteden nieder: 
gedonnerte Schlachtendonnerer zuvor im Ganzen gegeben. Man 
hatte dem Empereur „einen hölzernen Schemel gebracht, auf 
dem er, erichöpft von den Anftrengungen der legten Tage, in 
Schlummer fanf. Seine Hände ruhten, nachläffig gefultet, im 
Schooß und er glich in Diefen Augenbliden jedem andern unter 
der Bürde des Mißgeſchicks erliegenden Menfchenfinde. Die 
Generale ftanden düſter und flumm um das Feuer und die 
zurückziehenden Truppen raufchten in einiger Entfernung vor: 
über 77), * | 

Nach 8 Uhr ritt er nach Leipzig hinein und übernachtete 
auf dem Roßplag im Gafthaus „ Zum König von Preußen, * — 
auch ein ironifcher Nadenfchlag des Schickſals. Nachdem er 
fih bis fpät in die Nacht und dann frühmorgens wieder mit 
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dem Rückzug der ihm noch gebliebenen Streitmacht — in runder 
Summe 90,000 Mann — durd) Leipzig und weiterfort bejchäf- 
tigt hatte, ritt er Durch das grimmaiſche Thor auf den Markt zu 
dem apel’fhen Haufe, wo der arme Sachfenfönig feinem böfen 
Geſchick entgegenzitterte und jego von feinem „erhabenen Be: 
ſchützer“ den wohlfeilen Rath erhalten haben foll, einitweilen 
mit den Verbündeten feinen Frieden zu machen, To qut es eben 
aelänge. Es gelang aber, wie befannt, nicht gut und Friedrich 
Auguft befand fich wenige Stunden darauf als Kriegsgefange- 
ner in den Händen der Allüirten und es war dieſe Gefungen: 
Ichaft friegsrechtlich wollfommen gerechtfertigt, da der König 
fogar nad) der Flucht feines „hohen Alliirten“ noch gegen den 
vom Gzaren an ihn gefandten General Toll äußerte, er fünne 
und werde feine noch bei den Franzofen ftehenden Truppen nicht 
abberufen 73), Während fein Verderber, den er wie einen Gott 
verehrt hatte, noch mit dem armen Opferfchaf redete, batte der 
Angriff der verbündeten Waffen auf die Vorftädte und Thore 
von Leipzig begonnen. Denn faum waren die Morgennebel 
des 19, Dftobers foweit gefunfen, daß ein Blick auf den Stand 
der Dinge möglich geworden, als aus Blüchers Lager wiederum 
das raftlos treibende „Vorwärts!“ des Alten ericholl und er 
mit feinen Harften zum Sturm auf die Nordfeite der unglück— 
lihen Stadt aufbrad. Hierauf rücten, während der Ezar 
Alexander und Friedrih Wilhelm an Nupoleon’s geftrigen 
Standort auf dem Thonberge ſich begaben, die Maffen Schwar— 
zenbergs auf Die Südfeite und Die Bennigfens und Berna— 
dotte's auf die Oſtſeite Leipzigs an, welches Poniatowski — 
dem in der Elſter zu ertrinfen befchieden war — und LZaurifton 
nit ihren Korps bis auf's Aeußerfte zu vertheidigen Befehl 
hatten. Nachdem er diefen Befehl noch einmal eingejchärft, 
trat der Empereur aus dem apel'ſchen Haufe, ftieg auf und ritt 
mit feinem Gefolge ſchräg über den Marft nad) der Hainftraße, 
die aber fo mit Kanonen, Pulverwagen und Fourgons vollge: 
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ftopft war, Daß er nicht durchkommen fonnte, fondern durch die 
Fleiſche- und Kloftergaffe, dann durch Das Petersthor und 
Durch die Allee nach dem ranftädter Steinwege fih wandte, 
Zwei leipziger Bürger ftanden mitfammen an einem Fenſter und 
ſahen den gefchlagenen Zwingherrn dahinreiten. „D Gott — 
rief der Eine und fiel dem Andern um den Hals — wäre dieſes 
dod) das legte Mal, daß wir ihn fehen!“ Auch ein junger 
Schwabe ftand zu jener Stunde auf dem Markt von Leipzig und 
beim Wegreiten des Empereur, welcher auf ihn „den Eindrud 
eines Zefuitenprovinzials machte, fo rubig, flug, weltverach— 
tend und unerfchütterlich jab er aus,“ kam es ihm vor, als 
„börte er Das Raufchen der Blätter des ungeheuren Schidjalss 
buches über feinem Haupte 79). “ 

Nachdem der Empereur, dem Hauptitrom feiner fliehbenden 
Truppen „ganz gelaffen“ gen Lindenau folgend, um 11 Uhr 
Vormittags Leipzig verlaffen hatte, brach, während von Drei 
Seiten her die Verbündeten die Thore beftirmten — erftürmt 
wurde zuerft das äußere grimmaifche durch Fönigsberger, vom 
Major Friccius geführte Landwehrmänner — über die noch in 
der Stadt vorhandenen franzöftichen Heerestrümmer ein jo bei- 
ſpielloſes Wirrfal herein, daß fie verloren gewejen wären, auch 
wenn die Elfterbrüde auf dem ranftädter Steinweg nicht zu 
früh oder auch gar nicht geiprengt worden wäre, Noch währte 
am lindenauer Thore das Schießen, als um 1 Uhr Mittags der 
Nuffenkaifer und der Preußenfönig auf dem Marftplag von 
Zeipzig anlangten, wofelbft der Kaifer Franz, welcher mit Sir 
Sohn Falftaff des weifen Glaubens lebte, daß „WVorficht der 
befte Theil der Tapferfeit,* erft etliche Stunden fpäter eintraf. 
Es war ein großer Moment, als die Sieger, von allen Seiten 
in die Stadt firömend, auf den Marftplag zufammentrafen, 
Triumphworte und Glückwünſche taufchend. Als der Blücher 
mit feinem Stabe geritten fan, erhob fi ein raufchender Jubel: 
ruf. Erftieg ab, um die drei Monarchen zu begrüßen. Der 
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Gzar ging ihm entgegen und umarmte den heldifchen Greis mit 
den Worten: „Mein lieber General, Sie haben das Beſte ge- 
than, Sie find der Befreier Deutſchlands!“ Worauf der Alte: 
„Kaiferliche Majeftät, erlauben Sie mih, hab’ bloß meine 
Schuldigfeit gethan; aber meine braven Truppen, ja Die haben 
mehr gethan, viel mehr!“ Alexander führte ihn dem König 
von Preußen zu, welcher dem General die Hand bot und ganz 
gerührtsinfinitivifch fagte: „Schon wiffen, lieber Blücher, immer 
große Stücke auf Sie gehalten haben. Erſchrecklich viel Blut 
gefoftet haben, diefer Sieg, aber Alles vortrefflih gegangen 
fein. Ihre Sache alle diefe Bataillentage über und früher gut 
gemacht haben, recht qut, ganz brav. Weiß, was wir Ihnen 
zu Danfen haben. Werd’ es nicht vergeffen.“ Auch der Kaifer 
Franz Fam herbei und wienerte den Feldherrn danfend und lob- 
preifend an 80), Konnte ſich dann der Bernadotte ebenfalls nicht 
enthalten, feinen „waffenbrüderlichen * Gefühlen gegen Blücher 
lauten Ausdrud zu geben, was der Alte, wie zu vermuthen 
fteht, mit jenem eigenthümlich-blücher'ſchen Kopfruck erwiderte, 
welcher, aus dem Medlenburgifchen in’s Deutſche überfegt, be— 
deutete: „Hol’ der Teufel dich Kerl von Zuden oder Zigeuner! * 
Sehr herzlich dagegen war die Begrüßung zwiſchen Blücher und 
Schwarzenberg. Der Leßtere tritt uns menfchlich recht nahe, 
wenn wir einen Bli auf den Brief werfen, welchen er am Tage 
darauf aus Rötha an feine Frau ſchrieb. Es ging von der 
leipziger Walftatt fein fo berzbemegend-menfchlidher Sieges- 
bericht aus wie diefer: — „Zu deinen Füßen, meine Nani, 
leg’ ich die heiligen Lorbeern nieder, welche mir der Allmäch— 
tige gewährte. Gott hat unfere Waffen aefeguet, die Nieder: 
(age des Feindes ijt beifpiellos, nie ſah id) ein fchauderhafteres 
Schlachtfeld. Der Kaifer mein Herr hat mir das Großfreuz 
des Marias Therefias Ordens, der ruffiihe das Großfreuz des 
Georgsordens und der König von Preußen den Schwarzen Adler 
verliehen. Das füg’ ich dir als Neuigfeit; denn du weißt, 
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meine Nani, daß mich die Sache lohnt, mehr als alle Souveraine 
der Erde zu thun im Stande find. Nani, ich habe redlich und 
treu gehandelt, viel geduldet, und der Himmel bat mich ge: 
fegnet 81), “ 

Inmitten des Siegesjubels auf dem Marftplage von Leip— 
zig am 19. Oktober ift e8 geichehen, daß, wie Jedermann weiß, 
der Gneiſenau zuerft und entichieden den Ausfpruch that: Der 
Krieg darf nur in Paris und mit dem Sturze 
Napoleon's enden! Das war ein deutichpatriotifches Pro- 
gramm, welches mit dem Freiherrn von Stein, der am folgenden 
Tage Fam, fofort im blücherfchen Hauptquartier, bevor daffelbe 
nach Ligen aufbrach, berathen und feftgeftellt wurde, Der Stein 
war voll fröblicher Zufunftsborfnung. „Endlich — fchrieb er 
am 21. an feine Frau — endlid wagt man fih dem Gefühle 
des Glückes hinzugeben. Napoleon ift gefchlagen, in unordent- 
licher Flucht. Man treibt ihn auf das linfe Rheinufer und das 
Öftreichifch-bairifche Heer (unter Wrede) wird ibn nod) vor ſei— 
nem Uebergange angreifen. Da liegt alſo das mit Blut und 
Thränen fo vieler Millionen gefittete, durch die tollfte und ver: 
ruchtefte Tyrannei aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden, 
Wir verdanfen dieſes große Nefultat nicht dem Einfluffe feiger 
Staatsmänner und elender Zürften; es ift hervorgebracht durch) 
zwei blutige, thatenvolle, lorbeer- und thränenreiche Feldzüge.“ 
In Wahrheit, der Kaufpreis, welcher für dieſes Refultat in 
den Zagen vom 16. bis zum 19. Dftober bezahlt wurde, war 
erichredend groß. „Mit welchen Strömen von Blut — ſchrieb 
Gneiſenau am 22, aus Freiburg an der Unftrut an die Prin- 
zeffin Luife von Preußen — die Freiheit der Welt erfauft ift, 
davon mag man anderwärts feinen Begriff haben, Bier Tage 
bat fich die fchlefifhe Armee gefchlagen. Bon den 103,000 
Mann, die fie beim Anfang des Feldzugs ftark war, ift fie auf 
40,000 Mann gefchmolzen, Zwifcben 40 und 50,000 Mann 
haben ficherlich die vier Zage bei Leipzig den verbindeten Arz 
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meen gekoſtet. Auf Meilen weit ſind die Felder mit Todten, 
Verſtümmelten und Verwundeten bedeckt und rings um Leipzig 
her iſt die Erde mit Blut getränkt — ein jammervolles Schau— 
ſpiel des höchſten menſchlichen Elendss?).“ In Zahlen ange— 
geben, iſt die Summe deſſelben dieſe: — die Ruſſen verloren in 
den leipziger Schlachten an Todten und Verwundeten 12 Gene— 
tale, 864 Offiziere, 21,740 Unteroffiziere und Soldaten ; die 
Preußen 2 Generale, 520 Offiziere, 14,950 Unteroffiziere und 
Soldaten ; die Oeftreicher 7 Generale, 399 Offiziere, 8000 (9 
Unteroffiziere und Soldaten; die Schweden 10 Offiziere, 300 
Unteroffiziere und Soldaten. Zufammen 21 Generale, 1793 
Dffiziere, 44,990 Unteroffiziere und Soldaten. Der Berluft 
der Deftreicher iſt aber in diefer Berechnung zu niedrig angefeßt. 
Napoleon foll 15,000 Todte und 30,000 Berwundete um und 
in Leipzig zurüdgelaffen haben, fowie 15,000 Gefangene, 300 
Kanonen und 900 Wagen 83), Spricht diefe ſchreckliche Zahlen: 
reihe noch nicht deutlich genug von dem Grauenhaften, welches 
fi nach vertof’ter Bölferfchlacht um und in Leipzig darftellte ? 
Draußen ringsher eine blutftarrende Wüfte, aus welcher die 
Brandruinen von mehr als zwanzig im Feuer aufgegangenen 
Dörfern Schwarz in die Luft ftarrten. Drinnen in der Stadt 
eine Hölle, eine peftilenzialifche Lazaretb>Hölle, an deren Ein- 
gang füglich Die Auffchrift des dante'ſchen Inferno hätte ange: 
bracht fein follen: — „Per me si va tra la perduta gente.“ 
Ach ja, zum verlorenen Volke! Noch fieben Tage nad) der 
Schlacht wurden Verwundete von der Walftatt eingebracht — 
was mußten fie inzwifchen dort gelitten haben! — „ein unun— 
terbrochener Zug von Berwundeten, die wie die Kälber auf Schub: 
farren ohne Strohpoflfter zufammengeflumpt lagen und ihre zer: 
Schoffenen Glieder, die nicht Raum genug auf dieſem engen Fuhr— 
werf hatten, neben fich herfchleppten.“ Es waren in der Stadt 
mehr als 30,000 verwundete und franfe Krieger von allen Nas 
tionen zufammengehäuft, zufammengehäuft im fchredfichiten 
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Sinne des Wortes, „in dumpfen Spelunfen oder in fcheiben- 
feeren Schulen und wölbifchen Kirchen, in welchen die Kälte der 
Atmoſphäre in dem Maaße wuchs als ihre Verderbniß abnahm 
und an dem einen Pol der Reihe die Stieluft, au dem andern 
der Froft die Kranken aufrieb*. Bon 20,000 Verwundeten 
hatte „nicht ein einziger ein Hemde, Betttuh, eine Dede oder 
auch nur einen Strobfad erhalten.“ Auf dem Hofe der Bürger: 
jhule war ein Berg von todten Preußen aufgethürmt, die „nadt 
dalagen und von Hunden und Raben angefreffen waren.“ Das 
ift Das Loos des „gemeinen Mannes”, der für das Vaterland 
ftirbt! „Kinnbadenframpf in allen Eden und Winfeln, der um 
jo mehr wuchert als Hunger und Kälte feiner Haupturfache zu 
Hülfe fommen * — ſchrieb der hochherzige, aus Berlin herbei- 
geeilte Arzt Reil, wenige Tage darauf ein Opfer feiner heldifchen 
Bemühungen, am 26. Dftober an Stein — „furz, die zügellofeite 
Phantaſie ift nicht im Stande, fich ein Bild des Jammers tn 
jo grellen Farben auszumalen, als ich es bier in der Wirf- 
lichfeit vor mir fand?y.“ Doftor Sauerampfer wird frei- 
lich zu Alledem jagen: Warum fich Darüber ereifern? Wenn die 
Könige zanfen, Eriegen die Völker Schläge, — die alte Ge— 
ſchichte! Und warum follten fie nicht Schläge kriegen, da fie 
ja einfältig genug find, ihre breiten Rüden immer wieder fo 
einladendsgeduldig binzuhalten ? 


Fünftes Kapitel, 
Frankfurt. 


Unter dem überflüffigen Gepäd überlieferter „, Erbweisheit“, 
d. h. Erzdummbeit, womit die Menfchheit fich fchleppt, befindet 
fih auch ein Bündel nichtsnußiger Sprüchwörter und unter die: 
fen das berühmte von der goldenen Brüde, welde man einem ge: 
Ichlagenen Feinde bauen müſſe. Pietätsloſe Menſchen, welche 
älteften Unfinn für gerade fo unfinnig halten wie jüngften, kön— 
nen in diefem berühmten Sprüchwort nur den Sinn finden: 
Schlage den Feind ; aber dann laffe den Gefchlagenen entrinnen, 
Damit du genöthigt jeieft, jenfeits der „goldenen Brücke“ dich 
abermals mit ihm zu Schlagen. Der Empereur fonnte frob fein, 
daß man nach feiner leipziger Niederlage diefes Stück Erbweis— 
beit zu feinen Gunſten praftizirte. Daß es von öftreichifcher Seite 
von vornherein abfichtlich geſchehen, ift unerwielen und jeden: 
falls Darf den Generaliffimus Schwarzenberg feine weitere Schuld 
beigemeffen werden als dieſe, daß er im erften Siegesjubel nicht 
Heiftesgegenwart genug befaß, um fofort und mit aller Macht 
die Verfolgung des geichlagenen Feindes betreiben zu laffen und 
daß er den notoriſch unfähigen und fchwachmattifchen Gyulai 
Damit betraut hatte, den fliehenden Franzojen bei Naumburg 
zuvorzufommen und mittelft Bejegung des Paſſes von Köſen 
ihnen den Rückzug abzufcneiden. Natürlich famafchirte der 
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Herr General in Pegau und anderwärts gemächlich herum, jo 
Daß Bertrand mit feinem Korps glüdlich vor ihm an der Saale 
eintraf und den Paß ungefährdet paffirte. Aber auch York, 
welchen Blücher, wie wir ſahen, ſchon am Abend des 18. Ofto: 
bers auf Die Rückzugslinie des Feindes entfandt hatte, vermochte 
beim beiten Willen Doch nur feinen Bortrab, nicht aber feinen Ge: 
walthaufen zeitig genug an den Rand des Unftrutfeffels bei 
Freiburg zu bringen und mit Diefer Streitmacht war er nicht im 
Stande, dem Empereur daſelbſt den Weg zu verlegen. 

Der Hauptfehler war übrigens von Seiten des großen 
Hauptquartier der Verbündeten jchon am 18, gemacht worden 
und zwar dadurch, daß nicht eine ausreichende Streitmacht auf 
die Weftfeite von Leipzig gebracht wurde, jobald fein Zweifel 
mehr fein fonnte, daß Napoleon den Rüdzug antreten müßte 
und würde. Freilich mußte man fi, jo man dem Empereur 
den Rückweg ſchlechterdings ſperren wollte, über das Bedenken 
wegjegen, die Stadt der Zeritörung preiszugeben: denn jelbit- 
verjtändlich würde der Feind, falls ihm der Abzug verwehrt ge: 
weſen, in Leipzig fich zu halten verfucht haben, fo lange noch ein 
Haus ftand 3), Es mag Daher in Liebe angenommen werden, daß 
zunächſt Menfchlichkeit die mehrerwähnte goldene Brücke bauen ließ 
oder bauen half. Nachdem der erſte Siegesjubel vorbei, famen 
dann allerdings noch andere Motive hinzu, — metternichige, 
Denn die öftreichifche Politik war mit dem blüchersgneifenau: 
ſtein'ſchen Programm, mit der deutjchpatriotifchen Loſung: Bor: 
wärts nadı Paris und nieder mit dem Napoleon und mit dem 
Napoleonismus! feineswegs einverftanden und es laffen ſich Ein- 
wirfungen dieſer Politik jhon aus den Anordnungen zum 
Berfolgungsmarfch der verbündeten Streitkräfte aus Sachen 
dis zum Nhein deutlich genug herausfühlen. Wurden doch diefe 
Marfchordnung und folgerichtig auch die Wirkungen derfelben 
außerdem durch ganz läppiſche zwifchen Den „erhabenen * Monarz 
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teleien und Nörgeleien geitört, wie z. B. durch den kindiſchen 
Wetteifer zwifchen dem Gzaren und dem Katjer Franz, welcher 
von Beiden zuerft in Franffurt einziehen fönnte, was der Erftere 
dann am 5. November glüdlich zuwegebrachte, 

Am 19, Oktober war in Leipzig die allgemeine Beitimmung 
getroffen worden, daß die blücher’iche Armee rechts, die ſchwar— 
zenbergiſche links abmarfchiren und die beruadotte’jche durch die 
Stadt geben jollte, um den Feind zu verfolgen. Hätte die erite 
Verwirrung deffelben benützt werden können, er würde einer 
vollitändigen Vernichtung kaum entgangen fein, Der Rüdzug 
war anfinglich eine ganz ordnungsloſe Flucht, Nur die Kaifer- 
garde bewährte ihre Haltung, während von den übrigen Truppen 
alle Warfengattungen in buntem Gemifche fich fortichlenpten, 
rechts und linfs Spuren eines Rüdzugs binterlaffend, welcder 
vielfah dem vorjührigen aus Rußland glich. Blieben ja, 
von Hunger und Strapazen bis zum Tode erichöpft, Hunderte 
von Elenden beim Abmarfch ihrer noch marichfäbigen Kamera: 
den in den Bivounfs zurück und jchleppten fich beim Anzuge der 
Verbündeten an die Lunditragen, um knieend zu fleben: „Pour 
l’amour de dieu faites nous prisonniers !“ weil fie bofften, 
als Gefangene ein Stück Brot zu erhalten. Der Gmpereur, 
welcher in Markranſtädt übernachtet batte, überichritt am 20. 
Dftober zu Fuße „ſtumm und nachdenfend * das Schlachtfeld von 
Lügen. Die Herren feines Generalftabs und Hofitants folgten 
ihn niedergeichlagen, ihre Pferde am Zügel führend, und Einer 
brach fenfzend in die Worte aus: „Voyez cet homme! Voilà 
de la m&me maniere qu/il est sorti de la Russie.* Am Nach: 
mittag war er zu Weißenfels und verbrachte die Zeit bis zum 
folgenden Morgen in einem Weinberghäuschen auf den Höhen 
hinter der Stadt. Bon dort herab ſah er die Scharen feiner 
ermatteten Soldaten in möglichfter Eile regellos vorüberziehen, 
während von Mücheln und Köfen herüberdröhnender Gefchüß- 
Donner verrieth, Daß die Verfolger fich aufgemacht hätten. Er 
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war an diefem Tage „ ganz vorzüglich herabgeſtimmt“ und blickte 
ſchweigſam in das Fluchtgewühl. Als jedoch ein noch leidlich 
zufammenbaltendes Bataillon mit einem „Vive l’empereur!“ 
an ihm worüberzog, richtete er den Kopf auf und ſagte laut zu 
feiner Umgebung: „Nous ne sommes pas encore A bout, nous 
reviendrons‘“‘ 86), 

Vorderhand handelte es fich nicht um’s Wiederfommen, 
jondern um’s Entfommen. Blücher that das Möglichite, dem 
Feind auf den Ferfen zu bleiben. Am 20. Dftober war der 
Alte Abends in Lügen und brach am folgenden Morgen gen 
Weißenfels auf. Auf dem Marfche dabin holte ihn der Prinz 
Wilbelm von Preußen ein und überbrachte ibm ein Handichreis 
ben Friedrich Wilhelms, fraft deffen der General zum Feldmar— 
ſchall ernannt wurde, Sehr anerfennend jchrieb der König: „Durd) 
wiederholteSiege mehren Sie IhreVerdienſte um den Staat fchnels 
fer, als ich mit den Beweilen meiner Dankbarkeit Ihnen zu folgen 
vermag.“ Bon Seiten des öftreichiichen Katfers kam für den 
neuen Feldmarichall in diefen Tagen das Marta-Therefia-Groß- 
freuz, vom Gzaren, weil der Alte die böchiten ruffifchen Orden 
ihon batte, ein foftbarer Ehrendegen. Doc tft es wohl faum 
ziemlich bei einem Mann, wie der Blücher war, von derartigem 
Kram und Trödel zu reden. Eine höhere und höchite Ehre da— 
gegen war es für ibn, daß ihn die „alten Mosfowiter“ unter 
jeinem Kommando mit Suworow verglichen, als mit ihrem 
Feldherrnideal, und ihm den Titel „ Marichall Paſcholl“ beileg- 
ten. In der That, der weltgefchichtliche Blüchername „Vorwärts * 
ift ein Produkt ruffiich = Toldatiicher Bewunderung und Diefes 
moskowitische Geſchenk konnte ſich Deutichland ſchon gefallen 
laſſen. Die Koſaken mythologiſirten den deutſchen Helden in 
ihrer Weiſe. Er iſt, ſagten ſie, eigentlich ein Koſak und am 
Don geboren, aber durch abſonderliche Fügungen jung aus ſei— 
nem Heimatlande nach Preußen verſetzt worden 87), 


Die fliehenden Franzoſen brannten die Saale und Unſtrut— 
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brüden hinter fihb ab und bielten dadurch die Berfolgung 
etwas auf. Im Morgengrauen des 23. Dftobers gelangte Na- 
voleon nah Erfurt, in und bei welcher Stadt er wieder Samm— 
fung und Haltung in feine Heertrümmer bringen wollte. &s 
gelang ihm dies freilich mit fo wenigen Korps, daß er ingrim— 
mig ausrief: „Aber das find ja lauter Kanaillen ! Sie laufen 
zum Teufel. Auf dieſe Weile verlier!” ich bis zum Rhein 
80,000 Mann.” Doch fuchte er fich felbit und Andere fofort 
mit den Worten zu tröften: „Bis zum Monat Mai des nächiten 
Jahres werde ich eine Streitmacht von 250,000 Mann am 
Rhein beifammen haben *3%). Er war demnach zu Erfurt über: 
zeugt, daß man ihn den Winter über unbebelligt feine Vorberei- 
tungen treffen laffen würde, um dann im Frühjahr das alte Spiel 
aufs Neue beginnen zu fönnen. Die nächte Zeit ſchien wirklich 
dDiefe Ueberzeugung des Unverbefferlichen rechtfertigen zu wollen. 
Denn es begann in dem großen Haupiquartier der Verbündeten 
bedenklich zu metternichen und die Berfolgung fing alfo zu ftoden 
an, daß die Napoleonhaffer nothwendig argwöhnen mußten, 
man wolle den Zwingherrn feineswegs ftürgen und vernichten, 
fondern fei bereit, einen faulen Frieden mit ihm einzugeben. 
Diefer Argwohn follte fich fehr bald völlig erwahren. init: 
weilen fammelte Schwarzenberg am 25. Oftober die Haupt: 
armee bei Weimar — wo es hoch herging mit Zeiten — in der 
Meinung, Napoleon werde bei Erfurt noch eine Schlacht ver: 
fuchen. Allein der Empereur brach an Demfelben Tage von Er: 
furt eilends nad dem Rhein auf und nun erhielt Blücher, 
welcher der raftlofejte Verfolger gewefen war und weiterhin ge: 
wefen fein würde — er ftand am 25. in Langenſalza — die 
wunderliche Weifung, von dem Feind abzulaffen, welchem er 
auf dem Naden ſaß, und nach Gießen und Weßlar zu mar: 
hiren, maßen man inErfahrung gebracht habe, Napoleon wer: 
de ftatt auf Hanau und Frankfurt nach der Wetterau geben. So 
fam es, daß das blücher'ſche Heer fo zu fagen nebenaus geſcho— 
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ben wurde. Als es am 3. November in Gießen eintraf, waren 
die Franzoſen jenjeits des Rheins. 

Der Empereur nämlich wandte ſich feineswegs nach der 
Wetterau, ſondern allerdings nah Hanau, und Schwarzenberg 
übereilte fich mit der Verfolgung jo wenig, daß feine Armee 
glücklich in Schmalkalden anlangte an dem Tage, wo Napoleon 
fi bei Hanau den Weg nad Frankfurt und Mainz öffnete. Man 
hoffte oder fürchtete vielleicht auh, Wrede würde mit feinen 
55,000 Deftreihern und Baiern ihm dafelbit den Weg ver: 
jperren. Allein Wrede, obzwar ein muthiger Soldat, war nur 
ein fehr mittelmäßiger General und außerdem bis zum 29, Dftober 
feft überzeugt, Napoleon fei mit dem geretteten Kern feines 
Heeres gen Koblenz marfchirt, um dort den Rhein zu überfchrei- 
ten, von Schwarzenberg hart gedrängt, welcher dem bairiſchen 
General die Verficherung hatte zukommen laffen, Daß er, 
Schwarzenberg, „dem Feinde feit auf dem Naden bleiben werde. * 
Wrede wollte daher nad Wetzlar marfchiren, um der Marich- 
folonne des Empereur in Flanfe und Rüden zu fallen, aus 
welcher Abficht fich die Entfendung von 10,000 Mann nad) 
Frankfurt erklärt, weldye Divifion aber am 30. Dftober ſchmerz— 
ih vermißt wurde. Denn an diefem Tage brach Napoleon 
ganz unerwartet durch den ſchwach befegten und vertheidigten 
Paß von Gelnbaufen auf Wrede bei Hanau mit Uebermacht 
hervor und fchlug ihn tüchtig. Man muß dem bairifchen Ges 
neral bezeugen, daß er unter den fchlimmen Umſtänden, wie fie 
nun einmal waren, gethan hat, was immer er fonnte. Daß er 
aber, er, der Geichlagene, fih nachmals als den „Sieger von 
Hanau” feiern ließ und als folcher fich gebarte, war lächerlich und 
verdiente vollauf Napoleon’s in Frankfurt zum Banfter Bethmann 
geiprochenes Hohnwort: „Mr. Wrede est bien un comte de 
ma facon — (er hatte ihn zum Grafen des Empire gemacht) 
— mais pas un general de ma facon.“ Nach dem Durchbrud) 
bei Hanau ftand dem Rückzug fein weiteres Hinderniß mehr im 


294 Bub X. Km. 3. 


Wege und der Gmpereur rettete noch 55 bis 60,000 Streiter 
auf das linfe Rheinufer. Taufende diefer noch Warfentragenden 
trugen jedoch zugleich den Keim des Todes in fi und weitaus 
die Mehrzahl erlag jenfeits des Stromes dem Typhus. Welche 
Einbußen dieſer Feldzug verurfacht hatte, erfieht man leicht 
Ihon daraus, daß die Kailergarde, welche doch möglichſt ge— 
Ihont worden, von 40,000 Mann auf 10,000 berunter ge— 
ſchmolzen war 89), 

Im jtuttgarter Schloffe wurde derweil Wrede’s Niederlage 
bei Hanau als ein Wiederaufgang von Napoleon’s Stern mit 
„wildeiter Freude“ begrüßt. König Friedrich fegte ſich mit 
feinen Kinäden zu einem Feitbanfett nieder und tranf unter 
Zrompeten = und Baufenfchall auf das Wohl feines „erbabenen 
Protektors“ 9%), Freilich, mit dem Proteftorat des Nheinbundes 
war es vorbei und von den Ueberbleibſeln der napoleontichen 
Zwingberrichaft dieffeits des Rheins, d. b. von den bis nad) 
Polen hinein noch dur franzöſiſche Beſatzungen gebaltenen 
Feſtungen fiel eine nach der andern. Der Marſchall St. Cyr 
ſah fih ihon am 11. November genötbigt, Dresden zu über: 
geben. Stettin fiel am 22, November, Zamosk am 22,, Mod: 
lin am 25., Danzig am 29, Dezember, während Wittenberg am 
12. Januar von 1814 mit Sturm genommen ward. Gtliche 
Diefer Stationen und Bollwerfe des erobernden Napoleonismus 
bielten fich jedoch bis zum und nach dem erften Sturze des gro— 
Ben Deipoten. So Glogau, Magdeburg, Mainz und Weſel, 
am längſten das von dem rauben und rohen, aber thatfräftigen 
Davout bis zum 25. Mai von 1814 vertbeidigte Hamburg. 
Anderwärts jchrumpfte der Rieſenleib des Empire rafcher zuſam— 
men, Die Deftreicher unter Hiller Drängten im Verlaufe des Som: 
mers und Herbites von 1813 den VBicefönig Eugen aus Illyrien bis 
zum Sfonzo, dann bis zur Etſch zurück und fchieften ſich an, Ve— 
nedig und die Kombardei einzubeimfen. Den treuen Eugen 
Beauharnais zum Abfall von feinem Stiefvater zu verleiten, 
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mißlang freilich vollftändig und konnte Demzufolge Deftreich erft 
im Sommer von 1814 in den beiß erfehnten Befiß von Ober: 
italien gelangen. Dagegen ließ ſich der vom leipziger Schlacht— 
feld nach Neapel zuricgeeilte Seiltänzerfönig Murat von Met: 
ternich füdern. Der glänzende Gef wähnte, auch ohne Die 
Eifenfauft feines Schwagers, welche ihn auf einen Thron gelegt 
batte, auf Demfelben fich behaupten zu fönnen. Er ging daher 
im Januar von 1814 mit Deftreich einen Vertrag ein, fraft 
deſſen ihm der Befig des Feltlandes von Neapel zugefichert 
ward, wogegen er fich zur Betheiligung am Kriege gegen Na: 
poleon. und zwar zunächit gegen den Vicekönig Eugen ver: 
pflichten mußte, — eine fo furzdarmige Bolitif, daß eben nur 
ein ſchön reitender und gedanfenlofer Re Giacomo, aud) falls 
er fie redlich hätte halten wollen, ihren unausweichlichen Aus: 
gang nicht vorherfehen konnte. Noch viel jchneller und entſchie— 
dener als in Ztalien ging es in Spanien mit dem Napoleonis: 
mus bergab und zu Ende. Marichall Suchet behauptete fich 
zwar noch kümmerlich zwifchen Barcelona und den Pyrenäen in 
Gerona; aber Soult war von Wellington über das Gebirge be- 
veitd nach Frankreich zurückgetrieben und vermochte mit feinen 
ungenügenden Streitfräften das Borfchreiten des britifchen 
Feldherrn, welcher im Dezember von 1813 die Ufer des Adour 
erreichte, nur Außerft mühſam aufzubalten. . . . 

Nur wenige Tage gönnte Blücher feinen Truppen Raſt; 
denn es fiel ihm gar nicht ein, weder daß man die friegeriichen 
Unternehmungen unterbrechen werde, noch daß man gar mit 
dem Franzoſenkaiſer Frieden fchließen wollte. Schien doch zu— 
nächft Alles auf rüftige Fortführung des Krieges hinzudeuten. 
Bernadotte war von Leipzig aus mit der Nordarmee in nord- 
westlicher Richtung aufgebrochen, un jene Gegenden Deutfchlands 
von den Franzofen zu ſäubern. So glaubte man wenigitens, 
In Wahrheit aber lagen dem Gasfogner ganz andere Dinge am 
Herzen. Während er nämlich förmlich als Bewerber um Die 
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vom Haupt des Napoleon zu reißende Krone Frankreichs aufs 
trat, wollte er, derweil die „Zaube” noch auf dem Dache faß, 
wenigftens den „Sperling “ in der Hand haben. Will fagen, 
er ging mit feinem jchwedifcheruffifchedeutichen Heer über Han— 
nover nach Holftein, griffdie dafelbft ftehenden Dänen an, ſchlug 
fie am 7. Dezember bei Bornhövde und preßte ihnen mittelft 
des Friedensichluffes von Kiel (14. Januar 1814) Norwegen 
ab, deifen Erwerbung für Schweden ibm fchlimmften Falls eine 
Bürgſchaft bot, daß er ſich bei feiner Rückkehr nah Stodholm 
wohl ſehen laifen dürfe. In Göttingen batte ſich Bülow mit 
feinem Korps von Bernadotte getrennt — für den preußifchen 
General „ein in allem Betracht erfreuliches Ereignig!* — und 
wurde bei der Nordarmee durch Bennigſen erfeßt, welcher die 
Beftimmung erhielt, Hamburg zu umlagern, während Bülow 
gegen die Weſer gezogen war, um, ſpäter Durch Das ruſ— 
fiihe Korps Winzingerode's und ein neugebildetes deutſches, 
von dem Herzog Karl Auguft von Weimar befehligtes verftärkt, 
den widernapofeonifchen Krieg in die Niederlande zu tragen 
und von dort her feinen in Frankreich eingedrungenen preußis 
ihen Waffenbrüdern die Hand zu reihen 91)... Blücher hatte 
fi gedacht, Bernadotte follte mit feiner ganzen Macht nad) 
Holland vorgehen, während er felbft fofort in Belgien einbres 
hen wollte und Schwarzenberg mit der großen Armee zwifchen 
Mannheim und Mainz den Rhein überfchreite, damit alfo von 
Norden und Oſten ber auf Paris als auf „das allgemeine Ope— 
rattonsobjeft * losgegangen würde 9%), Nachdem er feinen 
„Kopf“ Gneifenau nach Frankfurt gefchiet hatte, um diefen 
Plan den inzwifchen Dafelbft eingetroffenen Monarchen zur Ge— 
nehmigung vorzulegen, feßte der alte Vorwärts ſchon am 7. No— 
vember feine Truppen wieder in Bewequng und zwar in zwei 
Kolonnen über Dillenburg und Siegen und über Limburg und 
Altenfirhen gegen Köln zu, in der beftimmten Abfiht, am 
15. bei Mühlheim den Rhein zu überfchreiten, um über Aachen 
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und Lüttich auf Brüffel vorzudringen. Es ift, als hätte der 
Feldmarſchall Schon jetzt geahnt, daß in dortiger Gegend fein 
Span mit dem Napoleon endgültig ausgefochten werden müßte. 

Allein e8 ward zunächt in Blücher’s Heer ſelbſt Widerjtand 
gegen dieſes rafche Vorwärtsdrängen merfbar und befonders in 
York's Hauptquartier gab es heftiges Gebrumme. Nicht ohne 
Grund fürwahr; denn wenn jelbit mutbhigite Kriegsverftindige 
ſchon darüber ftußig werden durften, daß mit einem Heer von 
nur 36,000 Mann — mehr zählte das blücher’fche zur Stunde 
nicht — das Wagniß eines Einbruchs in Belgien unternommen 
werden jollte, jo mußte vollends der Anblid von York's Harft 
diefem gewiffenhaften Effigblider alle Luft an einem derartigen 
Wagniß verleiden. Als York am 14. Auguft fein Korps bei 
Rogau am Zobten mufterte, zählte e8 37,738 Streiter, jegt im 
November am Rhein 11,515. Es hatte demnach in der Zwi— 
Ichenzeit 26,223 Mann eingebüßt. Namentlich unter den 
ichlechtgefleideten und fchlechtgenährten Landwehrmännern, 
welche aus den ſchleſiſchen Weberdijtrikten ftammten, hatten die 
Strapazen des Krieges furchtbar aufgeräumt: von 13,369 
Landwehr-Infanteriſten kamen nur 2164 „in einem fehr trauris 
gen Zuftand“ am Rhein an9d), Die Luzarethe hatten weit 
mehr von dieſen armen Leuten weggerafft als die Schlachten, 
was übrigens bei allen Zruppenförpern der Fall war. In die: 
jen Zazarethhöllen gingen im Herbfte von 1813 von 100. Ver— 
wundeten und Kranfen 25, 34 und fogar 50 zu Grunde. Es 
fennzeichnet auch fo recht den Rheinbunds-Schandgeift, Daß die 
Regierungen von Batern und MWürtemberg die Bleffirten und 
Maroden von den verbündeten Armeen, für welche die „deutſche 
Gentralverwaltung“ Hofpitäler in den genannten Ländern hatte 
berrichten laffen, in ruchlofefter Weife verderben ließen 9). Und 
gegen ſolche Potentaten von Napoleon’s Gnaden und ihre 
Schurfen von Miniftern waren die verbündeten Monarchen voll 
der zarteſten Rüdfichten, während fie es duldeten, daß die uns 
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glücklichen Soldaten, welde den Napoleon aus Deutjchland 
binausgefchlagen hatten, hilflos vom Wundenbrand, Hunger, 
Durjt und Ungeziefer verzehrt wurden. 

Gneifenau hatte mit feinen Vorfchlägen, welche am 7. No— 
vember zu Frankfurt in einen großen Kriegsrath zur Erörterung 
famen, feinen Erfolg. Nicht allein ftanden ihm die jtrategifchen 
Bedenken entgegen, welche die Fabii Cunctatores des großen 
Hauptquartiers, voran der „ Erzbämorrhoidartus“ und General 
von dem Kneſebeck, gegen ein mit zu dürftigen Mitteln zu unters 
nehmendes Ueberfchreiten des Rheins geltend machten, jondern 
auch ſah man zu Frankfurt Das Richtige und Tüchtige von Blü— 
cher's Plan dermalen nicht vor dem dien Rauch, welcher aus 
der von der Friedenspartei im großen Hauptquartier, von Met: 
ternich und Genoffen, angezindeten Zriedenspfeife aufdampfte. 
Selbit der Ezar fchien eine Weile von diefem Qualm vollitindig 
benebelt. Die FZranz-Metternichigfeit hatte Oberwaffer. Die 
Friedenspfeife machte eifrig die Runde und ihre Schmaucher 
fagten: „Die Franzoſen find jenjeits des Rheins; wir baben 
alfo, was wir wollen und brauchen. Mehr verlangen, bieße 
Sott verfuchen.“ Um das jenfeitige Deutiche Rheinufer küm— 
merten fich natürlich Metternich und Konforten feinen Pfiffer— 
ling. Eilten fie doch höchlich, das dieffeitige Deutſchland mög: 
lichft widerdeutich einzurichten, indem fie den Rheinbundfiündern 
nicht nur großmüthig verziehen, fondern fie auch in ihren Sün— 
den beitürften. Mit andern Worten, es wurden unter öftreicht- 
schen Aufpizien im Laufe des Monats November mit Würtem— 
berg, Baden, Helen » Darmitadt, Naffau und Sachſen-Koburg 
Verträge abgeichloffen, welche ganz nad) der Schablone des zu 
Ried mit Baiern eingegangenen zugefchnitten waren, alfo Die 
„Spuverainetiten“ von Napoleon’s Gnaden anerfanıten und 
für Die Zukunft verbürgten. Hannover, Heſſen-Kaſſel, Braun: 
ſchweig und Oldenburg fielen an ihre angeftamuten Landesväter 
zurück, die natürlich ebenfalls „Tonveraim“ fein wollten und 
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follten, In Bremen und Franffurt traten Die alten Stadt: 
obrigfeiten wieder in den Befig ihrer Schattenmaht. Das 
Königreich Sachfen wurde von Preußen als feine rechtmäßige 
Krieasbeute betrachtet, wie Oberitalien von Deftreidh und Bolen 
von Rußland. Was das deutiche Volk angeht, fo verblieben 
ihm nach den Novemberverträgen als Gewinn der gegen den 
Widernapoleonismus gemachten und noch zu machenden Anz 
jtrengungen — das gefammte Deutichland ohne Preußen und 
Deftreicd) follte, jo ward bejtimmt, zum weiteren Kampfe gegen 
Napoleon 145,000 Mann Linientruppen und ebenfo viel Land— 
wehr ftellen — etliche dreißig „ Souveraine * und die unbeftimmte 
Ausficht, Daß Diefe etliche dreißig Souveraine geruhen würden, 
zu einer Art von Bund zufammenzutreten, nicht zu deutſchnatio— 
nalen zwar, aber Doch zu abfolutiftifch-polizeilichen Zweden, zu 
einem Bund, innerhalb deffen das Volf der Geduld im Schatten 
des „beichränften Untertbanenverftandes“ arbeiten und Steuern 
zahlen könnte. Der Freiherr vom Stein, welcher fi der Illu: 
fion überlaffen hatte, es würde ihm nach dem Zuſammenſturze 
des Nheinbunds unter Beiftand des Czaren gelingen, mittelft 
der von ihm geleiteten deutſchen Gentralverwaltung dem Elend 
der Kleinjtaateret in Deutichland ein Ende zu machen, ſah mit 
Entjegen, Zom und Sram dieſe Wendung der Dinge, welce 
die Zerriffenheit und Ohnmacht deuticher Nation fankftionirten. 
Boll Schmerz und Beforgniß eilte Stein aus Leipzig, wo ihn 
Metternich gerne noch länger geſehen bätte, nach Franffurt und 
erinnerte den Czaren freifam an die Tage und Pläne von Ka— 
liſch. Allein es war ja nicht Aleranders Schuld, fondern Die 
des deutſchen Freiherrn, daß er „ideologiſch“ genug geweſen, 
zu glauben, ein ruſſiſcher Czar würde jemals ein geeintes, gro— 
ßes und kräftiges Deutſchland aufrichtig wünſchen und wollen. 
Alexander war übrigens ehrlich genug, den Stein wenigſtens 
jetzt zu enttäuſchen. „Ich muß — ſagte er — das Fortbeſtehen 
der Kleinſtaaten und verſchiedenen fürſtlichen Dynaſtien in 
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Deutichland Schon deßhalb wünfchen, um die ruſſiſchen Großfürften 
und Großfürftinnen fünftig mit paffenden Mariagen verforgen 
zu fönnen.“ Worauf der Freiherr explofiviich den Flaffifchen 
Grobianismus von fih gab: „Das freilich hab’ ich nicht ge— 
wußt, daß Ew. Majeität aus Deutfchland eine ruffiiche Stuteret 
zu machen beabfichtigen 9°)! * 

Aber mit Grobianismen, mögen fie auch noch fo klaſſiſch fein, 
richtet man in der Regel Wenig oder Nichts aus in diefer Welt 
voll Heuchelei, wo die Lüge auf Sammetjohlen einhergeht und 
die Schurferei parfümirte Seidenhandſchuhe anhat. Die Met: 
ternichigfeit war, wie gefagt, obenauf in Frankfurt, wo „das Ge— 
dränge und der Koth über alle Beichreibung,“ wo der Kaifer 
Alerander „in alle Gejellihaften ging, immer in der Stadt 
herumritt, Alles lorgnettirte und von den militäriihen Schnigern 
des Napoleon ſprach,“ während der Kaifer Franz „rubig in 
feinem Palaſte ſaß und alle Abende jein Violinkonzert fpielte 9%). * 
Die preußifchen und ruſſiſchen Staatsmänner arbeiteten dem 
öftreichifchen Minifter in die Hände. Der „milden Weisheit” 
Hardenberg’s und dem bejorgnißvollen Hämorrhoidalismus Kne— 
jebef’s erfchien es unthunlich, das bereitS Gewonnene durch 
neue Wagniffe wieder auf’s Spiel zu fegen, und in diefen Krei— 
jen, wie in denen der ruffiichen Diplomaten und Generale, war 
von dem Plane der „Enragirten“ in Blücher's Hauptquartier, 
Napoleon’s Thron umzuftürzen, nur als von einer „romanhaf— 
ten firen Idee“ die Rede. Den Ezaren gewann man einftweilen 
für den Friedensgedanfen namentlich durch die kneſebeck'ſche 
Vorstellung, dag ein Stillftand der friegerifchen Thätigfeit ſchon 
darum räthlich, weil man, wenn der Empereur den Frieden ver: 
weigere, mit unmwiderftehlicher Macht gegen ihn vorgehen müffe; 
hiezu aber jeien neue Rüftungen jchlechterdings nöthig. Der 
innerſte Gedanfe der öſtreichiſchen Politif war, wie nicht zu be— 
zweifeln ijt, Die allerdings nicht grundlofe Bejorgniß, durch 
Napoleon’s Sturz würde die Macht Rußlands übermächtig an: 
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geichwellt werden, um fo mebr, da die ganze Haltung Friedrich 
Wilhelms in Preußen nur einen ergebenen Scleppträger des 
Gzarismus erbliden ließ. Gegen diefen wollte Metternich einen 
befchränften Napoleonismus — als ob es einen ſolchen hätte 
geben fönnen! — als Gegengewicht erhalten wifen”). Er 
wußte feine Bejorgniffe vor mosfowitischer Hebermacht auch den 
englifhen Divlomaten im großen Hauptquartier einzuflößen — 
den beichränften Tory Aberdeen, wie den bald darauf eintref- 
fenden und nicht minder befchränften Superlativ-Tory Eaftlereagb 
batte er ganz in feiner Gewalt — und fo ließ man ihn denn 
mit feinen Friedensverfuchen gewähren. ine Folge bievon 
war, daß Blücher’8 Armee in die Gegend von Frankfurt zurück— 
gerufen wurde. Der Eilbote traf den Feldmarfchall am 11. No— 
vember zu Altenkirchen und bat ficherlich ein heftiges Flüche— 
Donnerwetter anzuhören befommen. In übeljter Zornlaune trat 
der Alte den Rückmarſch an und langte am 15. vor Kaftel ein, 
deffen Blofade die Korps von York und Saden übernahmen, 
während das von Langeron zwiſchen Höchit und Frankfurt fan- 
tonnirte und der Feldherr im erftgenannten Orte fein Hauptquar- 
tier aufſchlug. 

Graf Münfter hatte alfo richtig gefeben, wenn er ſchon im 
März von 1813 aus London an den General Nugent fchrieb, 
der Kaiſer von Deftreih wolle nicht den Sturz der Dynaſtie 
Bonaparte und Metternich würde demnach Alles thun, „um 
einen übertünchten, trugvollen Frieden herbeizuführen 9). * Dies 
war zwar in Beziehung auf Deftreihs Beitritt zur widernapo— 
feonifchen Allianz gefagt worden, galt aber auch für die gegen- 
wärtige Lage wieder. Gleich nad) der Völkerſchlacht bei Leipzig 
und inmitten der weimarer Siegesfefte hatte der öftreichiiche 
Minifter im Friedensfinne zu „finaffiren“ angefangen. Der 
Gefandte Napoleon’s an den herzoglich-ſächſiſchen Höfen, Baron 
St. Aignan, war in Gotha von den Koſaken aufgehoben und 
nah Weimar gebracht worden. Hier hatte ihm Metternich er: 
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öffnet, die Verbündeten wünſchten den Frieden und der Baron 
möge fich bereit halten, ihre Bedingungen feinem Gebieter zu 
überbringen. Nachdem dann der öftreichifche Minifter in Frank— 
furt mit feinen Machenfchaften foweit gefommen, daß die „En: 
ragirten“ vorderhand zum Schweigen gebracht waren, berief er 
den Franzoſen dorthin und ſagte ihm, der Friede fei gemacht, 
falls Napoleon vernünftig ſei und ohne Verzug aufrictig tn 
die Verhandlungen eintrete. Denn aub Englands Ansprüche 
jeten ganz gemäßtgt und nod wolle Niemand — die Blücher 
und Gneifenau und Stein waren alfo „Niemand“ — deu 
Sturz der napoleonifhen Dynaſtie. Am folgenden Tage 
(9, November) eröffnete Metternich in Anwefenbeit Neffelrode’s 
und Aberdeen’s — ein Preuße war nicht anwefend, denn man 
bedurfte der Preußen bloß auf dem Schlachtfeld — dem Baron 
in förmlicher Weife, daß die verbündeten Mächte dem Empereur 
den Frieden anböten unter folgenden Bedingungen: 1) Der 
Friede foll und darf nur ein allgemeiner fein; 2) die Verbünde— 
ten gewähren Frankreich feine natürlichen Gränzen, die Pyrenäen, 
die Alven und den Rhein — (es war alfo ein Deuticher, d. b. ein 
in Deutfchland geborener Staatsmann, welcher den Franzofen zus 
und eingab, der Rhein fei eine „natürliche“ Gränze Frankreichs! 
Der einfältige Aberdeen lallte dann in einen Briefe an Geng 
die metternichige Weisheit von den „legitimate bounds“, welche 
ihönfte deutiche Provinzen in Napoleon’s Händen gelaffen hät- 
ten, gelehrig nah) ; — 3) Deutichland ift unbedingt von Frank: 
reich unabhängig und in Spanien muß die bourbonifche Dyna— 
ftie wieder hergeftellt werden; 4) Holland und Italien follen von 
jeder Großmacht unabhängig fein und über die Art der Regie: 
rung Diefer Länder wird man unterhandeln und ebenfo über die 
Begränzung der öftreichiichen Gebiete in Italien; 5) England 
{ft bereit, das große Opfer der Zreigebung von Schifffahrt und 
Handel zu gewähren; 6)wird diefe Friedensbafis von dem Kai— 
jer der Frangofen angenommen, fo foll ein Ort auf dem rechten 
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Rheinufer gewählt und für neutral erklärt werden, allwo Be: 
vollmächtigte ſämmtlicher £riegführender Staaten fofort zu Ver: 
handlungen zufammentreten, ohne daß jedoch die friegerifchen 
Operationen eine Unterbrechung erleiden müſſen 9%), Mit die: 
fen Bedingungen, deren Annahme von Seiten des Empereur 
den Navoleonismus erhalten haben würde, Damit er nad) eini- 
ger Zeit das kaiſerwahnſinnige Spiel von Neuem hätte begin: 
nen fönnen, machte fihb St. Aignan von Franffurt auf und 
langte am 15. November in Paris an, wohin fein Herr am 7. 
von Mainz aus geetlt war. 

Zum Glück für den Widernapoleonismus war der Empe— 
reur nicht „vernünftig,“ fondern eben noch immer von der Cä— 
jarentolfheit beſeſſen, welcher es nicht gemügen konnte, nad) den 
ungebeuren Niederlagen von 1812 und 1813 Frankreich zu be— 
halten und neben Frankreich Belgien, ferner (das fwätere) 
Rheinpreußen, Rheinheſſen und Rheinbaiern, endlich Savoyen 
und Nizza, ein Gebtet von nahezu 12,000 Quadratmeilen. 
Hörten wir nicht feine Phyſionomie mit der eines Jeſuitenpro— 
vinzials vergleichen? Nun wohl, er dachte, wie jener Jeſui— 
tengeneral ähnlich von feinem Drden gejagt bat: — Sim ut 
sum aut non sim! Gtatt raſch zuzugreifen und die ihn ge: 
botene Friedensbafis anzunehmen, ließ er Durch feinen Maret 
am 16. November an Metternich eine Antwort abgehen, welche 
in Frankfurt unmöglich befriedigen kounte, jelbit die Friedens: 
fanatifer nicht. Denn Napoleon erklärte zwar, zu Unterband- 
(ungen willig zu fein, und fchlug als Stätte folcher die Stadt 
Mannheim vor; aber die Hauptſache, d. b. die Annahme der 
ihn geitellten VBorbedingungen, überging er gänzlich mit Still: 
fhweigen, Er wollte nur hinhalten, Zeit gewinnen und Diefer 
bedurfte er in der That höchit Dringlich, weil Frankreich auf eine 
feindliche Invaſion ſehr Schlecht vorbereitet war. In Wahrheit, 
Alles, was er bei feiner Rückkehr von Leipzig nach Paris ſah 
und hörte und aus den Provinzen durch feine ſcharfäugige und 
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fcharfohrige Polizei vernahm,mußte ihm dringlichrathen, möglichit 
rasch Die beifpiellos günftigen Friedensbedingungen anzunehmen, 
welche ihm die Verbündeten boten, Aber er verftocdte fein Herz, 
wollte nicht feben, nicht bören, und als er es mußte und dem: 
gemäß einlenfen wollte, war e8 zu fpät . . . Franfreich verrieth, 
die offiziellen Kreife Des Empire abgerechnet und auch Diefe nicht 
ganz, im Spätherbft von 1813 eine entſchiedene Napoleon— 
Müdigkeit. Die Phyfionomie des Landes war düjter, fait ver- 
zweiflungsvoll, das ungeheure, vom Kaiferwahnfinn gedichtete 
Blendwerf zerriffen, die Nattionaleitelfeit tödtlich verwundet und 
diefe Wunde reizte Die zahllofen übrigen, welche napoleonifche 
Tyrannet dem Staatsförper geichlagen hatte, erjt recht zum 
Bluten. Als nun der zum zweiten Mal befiegte Empereur, 
faum in der Hauptitadt angelangt, als Ausbeute des Feldzugs 
von 1813 das Begehren von 300,000 Refruten und die An— 
fündigung einer beträchtlichen Erhöhung der Steuern mitbrachte, 
da fam all der raffinirten Knebelung der Rede- und Schreibe: 
freiheit ungeachtet, dem Deipoten das hunderttaufendftimmige 
Gemurre fnirfchender Väter und weinender Mütter zu Obren: 
„Keine Konjfripttion und feine vereinigten Gefälle mehr!“ Bon 
einem thatfächlichen Widerftand oder auch nur von einem artiku— 
lirten Ausdrud der allgemeinen Unzufriedenheit und Bangig- 
feit fonnte freilich im Volke feine Rede fein; denn noch arbeitete 
die imperialitifhe Regierungsmafchine ungeftört. Dagegen 
ließ ſowohl die Geburtsuriftofratie als der Geldadel Deutlich 
genug merfen, daß fie wüßten, der Anfang vom Ende des Em— 
pire fei gefommen. Die Zunfer hatten, fo ſklaviſch fie ſich auch 
dem Ufurpator fügten, fo ſehr fie ſich beeiferten, ihm Hoflafaiens 
dienste zu leiften, dennoch der Traditionen der fogenannten 
Zegitimität und der bourbonischen Dynaſtie nie ganz vergeffen. 
Das ſchlaue und phlegmatiſch-zähe Haupt des bourbonifchen Haus 
tes, der Graf von Provence, hatte feinerfeits, obgleich ein heimat— 
Lofer Bettler, auch nicht einen Augenblick unterlaffen, fo zu thun, 
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als ſei er wirklich das, was er fih nannte: — Ludwig der Acht: 
zehnte, von Gottes Gnaden König von Franfreid) und Navarra 
— und er hatte dieſes fein phantaftifches Königthum nach der 
leipziger Schlacht der bourboniftifhen Partei in Frankreich 
mittelft eines glüdlich eingefchmuggelten Manifefts in Erinne- 
rung zu bringen nicht verfäumt Die hiedurch ermuthigten 
Zettelungen der Bourboniften — Salonsklätſchereien im Fau— 
bourg Saint-Germain und fhüchterne Komplottverfuche in der 
Zouraine und Bendee — waren Übrigens dem Napoleonismus 
bei Weitem nicht jo gefährlich wie die mehr und mehr hervor: 
tretende Abneigung der industriellen und fommerziellen Kreife, 
der Leute vom Gefchäft, der Bourgeoifie oder des liberalen 
Brozentbums, einer foztalspolitifchen Partei, ohne deren Bei- 
ftand in der modernen Welt jchlechterdings Feine Regierung 
mehr in die Länge fi) halten kann. Mit der Unzufciedenheit 
des Geldes verband fich die Unzufriedenheit der Intelligenz ; 
denn die Allianz der Bildung mit dem Befiß ift eine naturge- 
mäße und die materiellen und intelleftuellen Intereſſen, das 
Geſchäft, wie die freie wiſſenſchaftliche, publiziftifche und künſt— 
ferifche Thätigfeit, fie wurden durch das imperialiftiiche Säbel— 
regiment gleich jchonungslos gehemmt, beeinträchtigt und bru— 
talifirt,. Endlich war auch die Geiftlichfeit — fo fehr hatte ſich 
Napoleon, der „ Wiederherfteller der Altäre,“ in ihr verrechnet 
— im Stillen emfig bemüht, den Brand der Unzufriedenheit 
gegen den zu fchüren, welcder den Papſt gefangen hielt. Der 
(mpereur fonnte über alle diefe bedenkflichen Symptome, über 
die ganze bedrohliche Sachlage fih unmöglich ununterbrochen 
verblenden. Er machte auch dahin und dorthin Verfuche, die 
Gefahr zu beſchwören oder wenigftens zu vermindern. Er ließ 
dem 1809 fo barſch aus feiner Nähe gewiefenen Zalleyrand das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten anbieten; aber 
der Schwefelfarbene fagte Nein, weil er die Witterung der be- 
vorjtehenden Kataftrophe nicht weniger hatte als der Brauen— 
Scherr, Blücher. 11. 20 
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(ofe, welcher dermalen drunten in Neapel den Thoren Murat 
von Thörichtem bätte abhalten follen, aber die ſchnüffelnde Nafe 
lieber Paris zufehrte. Auch von der Bürde von zwei unbequemen 
Gefangenen, von welchen jegt Feinerlei Nußen zu ziehen war, 
wollte fib Napoleon befreien. Er fchloß mit dem zu Valençay 
bewachten Ferdinand, dem fogenannten Stebenten, einen Ver: 
trag, fraft deſſen er den Elenden freigab und als König von 
Spanien anerfannte, was freilich — Ferdinand reif'te erft im 
März 1814 von Valençay ab — die Engländer unter Welling- 
ton nicht abhielt, den Krieg in Südfranfreich fortzufegen. Den 
Gefangenen von Fontainebleau, den Papſt, gab er ebenfalls 
frei — (derſelbe reif’te im Januar 1814 erſt nach Savona und 
dann von da nah Rom) — und log im Moniteur ſchamlos von 
einem Vertrag mit dem Pontifex, welcher Vertrag eben nur eine 
Lüge. Zuweilen überfiel ihn mitten unter den raftlofen Arbeiten, 
womit er die ihn umringenden Schwierigfeiten zu bewältigen 
juchte, eine abnungsvolle Traurigkeit. Man hörte ihn eines 
Tages, während er den König von Rom auf den Knieen hielt, 
jagen: „Diejes Kind wird wohl nie über Frankreich berrichen! * 
Alle feine übrigen Sorgen mußten jedod vor der nächſtdrängen— 
den Sorge zurüdtreten, vor Diefer, Daß er feine ausreichende 
Streitmacht befaß, um dem Einbruch der Verbindeten mit Hoff: 
nung auf Erfolg entgegentreten zu können. Er bätte es viel- 
leicht gekonnt, wenn er Eugen aus Stalien und Suchet aus 
Spanien mit allen ihren Truppen (60,000 Mann) rafch berbei- 
gerufen hätte. Seine Befagungen aus den polnischen und Deutichen 
Zeitungen herbeizuziehen, machte er freilich einen diplomatischen 
Verſuch, der aber als ein ganz lächerlicher von Schwarzenberg zu— 
rückgewieſen wurde. Da num die über den Rhein zurüdgebrachten 
Heertrümmer bis auf wenige Zaujende dem Typhus erlegen 
waren, To hatte er zunächit fauın mehr als 150,000 Mann zur 
Hand, deren phyſiſche Beichaffenheit umd deren Ausrüftung 
jehr mangelhaft waren, fo ſehr, daß die beiten Generale er— 
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flärten, man bedirfe des ganzen Winters, um dieſe Armee feld: 
tüchtig zu machen. Zur eigentlichen Thätigkeit im Felde, zur 
Führung des Winterfeldzugs von 1813—14 waren anfänglich 
mit fnappfter Noth 75— 78,000 Mann zu verwenden, während 
die fümmtlichen Verſtärkungen, welhe Napoleon im Ber: 
laufe des Feldzugs erhielt, auf böcitens 100,000 Mann 
anzufhlagen find, Wenn er, der Kriegsmeifter und Schlach— 
tenvirtuns, mit feinen Mitteln, den drohenden Krieg 
zu beſtehen, jo recht einläßlich fich beichäftigte, Fonnte es 
nicht fehlen, daß der Kaiſerwahnſinn vor der Friedensnothwen- 
Digfeit zeitweilig verftummen mußte. In einer jolhen Stunde 
entfernte Napoleon den ſklaviſch-napoleoniſchen Maret aus dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und jeßte diefem 
den friedlich gefinnten Gaulaincourt vor, wie um Frankreich 
und den Verbündeten ein Pfand feiner eigenen Friedensſtim— 
mung zu geben. Zu fpät! Fürſt Schwarzenberg jchrieb am 
1. Dezember aus Frankfurt an feine Nani: „Ich halte Diefe 
Veränderung im franzöſiſchen Miniftertum für ein bloßes Gaufel- 
ſpiel.“ Dies kennzeichnet wohl ſattſam die damalige Stimmung 
im großen Hauptquartier der Verbündeten, In der That war 
jetzt daſelbſt die Kriegspartet obenauf und zu ſpät ließ der Em- 
pereur am 2. Dezember durch Gaulaincourt an Metternid) 
ſchreiben, daß er die Borbedingungen des Friedens, weldye ihm 
St. Aignan überbracht hatte, annähme. Am Tage zuvor jchon 
war das Kriegsmanifeft der Verbündeten erichienen, welches 
jehr zeitig auch nach Paris geichmuggelt und dem Napoleonis- 
mus zu nicht geringem Schaden ward 100), 

Der Wendepunkt vom metternichigen Friedensfinaffiren 
zum Entichluffe der Weiterführung des Kriegs Datirt ohne Frage 
von der Ankunft des Freiherrn vom Stein in Frankfurt 
(13. November). Der Einfluß des Mannes, welchen deutfche 
Offiziere damals alles Ernftes in ihren Gedanfen zum fünftigen 
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es, daß Profeffor Vogt in Gießen, der ehemalige Staatsrechts- 
lehrer Metternich's, von diefen Offizieren mit der Frage ange: 
gangen wurde, ob Stein nad) den Reichsgelegen zum Kaiſer 
wählbar jet, und unbedenklich Ja jagte 101) — alfo der Einfluß 
Stein’s war zu Diefer Zeit, wo feine widernapoleontichen Rath: 
ihläge in glänzenden Erfolgen ihre Rechtfertigung gefunden 
hatten, wieder jehr geitiegen. Wenigſtens fomweit e8 den Wider: 
napoleonismus betraf und insbefondere beim Kaifer Alexander, 
welchen er rafch wieder auf jene Höhe der Frühlingsanfchauung 
jtellte, die der Eitelkeit des Ezaren ungeheuer wohlthat, indem 
fie ihn als den Retter und Heiland Europa’s, als den eigent: 
lichen Antinapoleon erfcheinen lief. Daß Stein biebei, mie 
ihm ſelbſt ergebene Freunde fchon früber vorgeworfen hatten, 
ein Bißchen zu fehr „moffowitifirte“, ift unleugbar; aber der 
Czar mußte für Die Fortiegung des Krieges gewonnen werden, 
falls ein unheilvoller metternichiger Friedensichluß vermieden 
werden follte. Mit Alexander harte man zugleich den Friedrich 
Wilhelm und dann würde fi wohl auch Kaifer Franz feinen 
Verbündeten anjchließen. Um fo mehr, als ja fein Herr Schwie— 
gerfohn augenscheinlich den Frieden nicht wollte. Um jo mehr 
auch, da in England die metternichigen Friedensvorichläge 
feineswegs den Anklang fanden, welchen Aberdeen voreilig vors 
ausgefeßt hatte. Zudem ließen ja die rafchen Vorichritte Bü— 
low's in Holland deutlich die Schwäche der Widerftandskräfte 
des Empire fehen und in Stalien gewannen Die öftreichiichen 
Warren Boden. Weiterhin war man gewiß, daß bei Annähe— 
rung der verbündeten Heere in der Schweiz eine antifranzöftiche 
Partei — die junferlich =reaftionäre — mit nicht allzu großer 
Anftrengung obenauf fonımen fönnte, und aus Frankreich jelbit 
gingen von Seiten der Bourboniften Ermunterungen an Die 
Verbündeten ein, auf den Spigen ihrer Bajonnette den „unbe: 
mafelten Liltenthron * wiederum an’s Ufer der Seine zurüdzu: 
tragen, was gar nicht fehr fchwierig fein würde. Alle diefe 
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Motive und Anreize wußte Stein, von dem Korien Pozzo di 
Borgo als von einem gefchieteften Adjutanten unterftügt, nach- 
druckſam bei dem Gzaren geltend zu machen, jo daß Diefer ſich 
willig in den Gedanken hineinfand, die „heilige Kreuzzugs— 
heerfahrt * nach Paris zu vollenden, wieman es im aufgebaufcht- 
romantischen Styl jener Tage nannte, Dies war bei der Stel: 
fung, welche man nun einmal Rußland in der Allianz und der 
Perſon Aleranders im Rathe der Verbündeten eingeräumt hatte, 
Ausſchlag gebend. Als die Wagfchale des Kriegsentichluffes 
mitniederdrücdend muß endlich auch die laute, fait drohende 
Mißbilligung genannt werden, womit die öffentliche Meinung 
in Deutichland die Ankündigung der Möglichkeit eines faulen 
Friedens mit Napoleon begrüßte. Nod war man denn doc) 
nicht ſchon wieder ſoweit, die Volksſtimme ganz mißachten zu 
fönnen, vollends. gar, wenn ſich ein Mann wie der Gebbart 
Lebrecht Blücher zu ihrem wetternden Sprachrohr machte. 

Blitz- und donnerträchtig Fam er von Höchit hereingeblü— 
chert, Daß die Funken ftoben, und fiel als ein rechter Störenfried 
in die metternichtigen Machenfchaften herein, zu denen übrigens 
Schwarzenberg ebenfulls den Kopf geichüttelt haben joll, wenn 
auch nur bofmänntich-böflich zu bedenfen gebend, man follte 
doc) den Napoleon nicht erjt wieder zu Kräften fommen laffen. 
Der alte Borwärts dagegen überfeßte das Schwarzenbergifche 
ins Blücer’fche und hieb mit der Zunge ein wie mit einem Hu— 
jarenfübel. Seine Hiebe fielen jo hageldicht und ſcharf, daß 
Davor „manches alänzende Anſehen in den Staub ſank und 
manche vornehme Feigheit zunichte ward“. Mochten feine Geg— 
ner, die Napoleonfürchter und „Diplomatifer“, wiederum bet 
diefer Gelegenheit von dem „blinden Stürmer“ und „tollen 
Hufaren“ zifcheln und munfeln, er fuhr drein und durch mit 
jeinem auf Paris weifenden „Vorwärts!“ Am fehwerften fiel 
jein Zorn auf den armen Kneſebeck. „Der Metternich — ber: 
jerferte der Alte — der Millionenbund, der Schuft, welcher ge: 
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Ende geipielt werden, Gott verdamm’ mir! Wollen auch ein 
Wort dazu fagen, wir Andern, wir Leute von der Katzbach, von 
Wartenburg, von Großbeeren, Dennewig und Mödern, und 
thun's Worte nicht, To follen die Säbel ſprechen. Nach Paris 
wollen wir und mit dem Bonaparte ein Ende machen, und wir 
werden es thun, dem Metternich zum Trotz und Tort. Das 
jagen Ste nur ihm und allen feinen Mitjudaſſen, welche mir im 
Uebrigen alle miteinander...“ dasjenige „Abſonderliche“ er: 
weisen fönnen, wozu der Alte bei Hainau den Napoleon einge: 
laden hatte. Der arme Kneſebeck beugte ſich unter dem Wol- 
kenbruch, verwand aber dieſe Stunde nicht fobald. Noch am 
22. Januar von 1814 Elagte er in einem Brief an Gneiſenau: 
„Ich babe Alles über mich ergehen laffen, habe es ruhig ertra= 
gen, Daß mir der Marfchall Borwärts die härteften Sachen fagte, 
bin aber vor Verdruß und Aerger Frank geworden 102), * 

Der Empereur hatte in feinem Hochmuth die Zeit verpaßt, 
die Napoleonhaſſer Dagegen hatten fie fo gut benügt, Daß, ale 
am 1. Dezember der entjcheidende Rathſchlag zu Frankfurt ftatt- 
fand, Die Aufgabe der Friedensbaſis vom 9. November, die 
Weiterführung des Krieges und der Winterfeldzug jenfeits des 
Rheins beichloffen wurde. Man fühlte fid) denn doch dazu ſtark 
genug in Hinblick auf die Berechnungen, welchen zufolge die Ver: 
biündeten in Deutichland, Italien und den Niederlanden Streit: 
fräfte tm Betrage von 800,000 Dann oder gar nahezu 1,000,000 
aufzuftellen vermöchten, von welcher riefigen Armee freilich mehr 
als ein Hunderttaufend nur auf dem Papiere jtand und ftehen 
blieb 1022), Indeſſen waren die Heerförper, welche wirklich vor: 
handen oder in der Bildung begriffen waren, doch anjehnlic) 
genug und war namentlich die Organifation der Kontingente, 
welche das nichtpreußifche und nichtöftreihiihe Deutichland 
ftellen follte, in Folge von Stein’s raftlofen Bemühungen foweit 
vorgeichritten, daß man acht Harfte daraus formiren und den: 
jelben als Befehlshaber die Generale Wrede und Wallmoden, 
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Brienne und La Rothiere. 


In der Neujahrsnacht von 1814 war in dem alten Rhein— 
jtüdtchen Kaub, allwo auf einem Fels mitten im Strome die 
alte Burg Rheingrafenftein ftebt, häufiger die Pfalz genannt, 
ein hochbewegtes und Doch zugleich behutfam fich Außerndes Le— 
ben und MWeben. Nicht der gewohnte Neujahrsnachtrumor, ob: 
zwar die franzöſiſchen Douaniers, welche gegenüber der Pfalz 
auf dem linfen Ufer ein Wachthaus hatten, das zu ihnen hin- 
üibertönende Geräufch dafür nehmen und halten mochten. Cine 
falte Winternacht mit fternflarem Firmament, aber das tiefein: 
gefchnittene Rheinthal lag im Schattendüfter. Der zwöffte 
Schlag der Stadtuhr war eben verballt, als ſämmtliche Gaffen 
des Ortes von ziehendem Kriegsvolf zu wimmeln begannen. 
Die Truppen bewegten ſich, erhaltenem Befehl gemäß, ichweigend 
dem Ufer zu, wo die gefammte Fifchergilde von Kaub ihre Kähne 
ins Waſſer ſchob und ruffifche Pioniere ihre Leinwand-PBontons 
und ihr übriges Zeug zum Brüdenjchlagen bereithielten. Die 
Blücerlegende will, der alte Vorwärts fet, in feinen Mantel 
gewidelt und feine kurze Pfeife Dampfend, an’s Ufer herabge— 
ritten, habe die getroffenen Anftalten beaugenfcheinigt und dann 
den 200 brandenburger Füſilieren, welche unter Führung des 
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gedimpfter Stimme ein „Profit Neujahr!” geboten und hinzu— 
gefügt: „Nun wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum nenen 
Jahr gratuliren, daß er’s gerne beffer hätte. Wollen wir nicht, 
Kinder?” Worauf die Füſiliere: „Wollen, bei Gott, Vater 
Blücher!“ Damit fliegen fie — während die Pioniere die 
Brüde zu Schlagen begannen, erft nach der Pfalz binüber und 
von da weiter — in die Kühne, fuhren ab und nach einer Vier: 
telftunde hörte man fie das von ihnen betretene linfe Ufer mit 
einem ſchallenden Hurrab begrüßen, Jetzt fielen aber Schiffe 
aus dem Wachthaus auf die Selandeten und bald eilten aus 
Oberweiel und Bacherach alarmirte franzöſiſche Truppen berbei, 
um den Uebergang zu wehren, was jedoch ein eitles Beginnen, 
obaleih es mit der Vollendung der Brücke fo langſam voran— 
ging, daß fie erit am 2. Januar für größere Maffen gangbar 
wurde 1), 

An diefem Tage ward der Rheinübergang bei Kaub voll: 
endet, während Saden den feinigen bei Mannheim alüclich er: 
zwungen hatte. Bon Bacerad aus drang Blücher, über Alzey 
mit Saden in Verbindung tretend, nach Kreuznach vor und von 
dort auf Saarbrüf, wo der Marfchall Marmont die Linie der 
Saar zu halten verfuchte. Allein er fand nicht für qut, den 
Angriff, welchen Blücher am 10. Januar gegen ihn anordnete, 
abzuwarten, fondern trat den Rückzug nad Meß an. Im wei: 
teren Bordringen erhielt man die Vergewifferung, daß ſämmtliche 
feindliche Streitkräfte fich auf Chalons zögen, als nach ihrem all: 
gemeinen Sammelpunft. Der Feldmarſchall ftrebte vorwärts. 
Am 16, ftand das fchlefiiche Heer in der Stärfe von 45,000 
Mann zwiichen Mainz, Luxemburg und Nancy; am 18. batte 
der Alte fein Hauptquartier in legtgenannter Stadt, am 27. in 
Brienne. Bis dahin war der Krieg nur ein unter unbedeuten: 
den Gefechten bewerfitelligter Wormarih geweſen und Das 
eigentliche Schlagen ftand erft bevor. Blücher hatte bislang 
ziemlich ungebindert feine Lieblingsftrategie um fo mehr ein» 
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halten fönnen, als er in dieſem Feldzug nicht allein thatfächlich, 
Sondern auch formell weit jelbitftändiger geftellt war als im 
vorbhergegangenen. Die verbündeten Monarchen hatten ihn 
nämlich förmlich als den unabhängigen Führer feines Heeres 
anerfannt, deſſen Bewegungen nur dem allgemeinen Zwed des 
Einbruchs in das franzöfifche Reich untergeordnet fein follten, 
und Fürſt Schwarzenberg, weit entfernt, in Blücher einen Unter: 
feldherrn erbliden zu wollen, anerfannte deffen felbitftändige 
Führerſchaft bereitwillig und hatte den Alten nur erfucht, ibn 
von feinen Plänen, Abfichten und Bewegungen in Kenntniß zu 
feßen. „In Betreff Blücher's — fchrieb Schwarzenberg am 4. 
Januar aus Altkirh nach Wien — da bin ich fiber. Wir ver: 
laffen uns hier (in Frankreich) ebenfo wenig wie bei Leipzig “ 
— ein Vertrauen, welches freilidy fpäter einige Störung er: 
fitt, wenn auch nicht Durch Blücher's Schuld. Diefer mußte in 
Brienne innehalten. Schon deghalb, weil feine Truppen eini- 
ger Raſt dringend bedurften. Die Strapazen des Winterfeldzugs 
machten fich denn Doc) ſchon fo fühlbar, daß York's Korps, ob— 
gleich noch fein bedeutendes Gefecht ftattgefunden, feit der Er: 
öffnung des Feldzugs bis zum 19. Januar von 21,447 Streitern 
bereits auf 16,686 herabgefchmolzen war 2), Es mußte aber 
außerdem als eine bare Unmöglichkeit erfcheinen, mit dem fehle: 
fifhen Heer allein weiter vorzugehen und auf die bei Chalons 
gefammelte Streitmacht des Feindes anzurennen. Man mußte 
das Heranfommen der fchwarzenbergifchen Armee von Langres 
abwarten und leider hatte es eine Weile den Anfchein, als feien 
die 130,000 Mann — fo ſtark war nach Abzug ihrer verfchiedenen 
Entiendungen diefe Armee — an jenem gefegneten „ftrategifchen 
Punkte“ fejtgenagelt. Der Alte blifte mit äußerftem Argwohn 
dorthin, wo er mit qutem Grund diplomatischen Unrath witterte., 
„Wihr guht gefinnten — fchrieb er am 28, Januar an feinen 
Freund, den Freiherrn von Binde, welcher dermalen als Eivil- 


gouverneur die weftpbälifchen Brovinzen verwaltete — wihr 
21° 
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guht gefinnten wollen Schlagen, aber die Diplomatiquer haben 
bundert andere Projecte; Toll die Sauce guht Führ die Menich- 
heit werden, fo müffen wihr nach Paris. Dohrt fönnen unfere 
Monarchen einen qubten frieden ſchließen ich darf ſagen Dicfiren. 
Der Tiran bat alle Hauptitütte befucht, geplündert und beſtoh— 
len; wihr wollen uns fo was nicht fchuldig machen, aber unfere 
Ehre fordert das Vergeltungsrecht, ibm in feinem nejte zu ber 
jucben “ 3), 

In Wahrheit, im großen Hauptquartier zu Langres ftanf 
es metternichig und zeigte ſich Dafelbit die „wundervolle Ein: 
trat der Höfe“ prächtig. Schade nur, daß Erzſchuft Geng 
nicht anweſend war, um Davon zu fingen und zu fangen. Wie 
ichleppend und verzettelt war Schon der Marich nad Langres, 
wo Schwarzenberg am 18, Januar anlanate. Unterwegs batte 
er folgendes aus St. Avold vom 12, datirtes Schreiben Blücher's 
erbalten: — „Ich bin beute mit der fchlefiichen Armee vor Meg 
angefommen. Saarlouis und Landau find eingeichloifen, 
Thionville und Luxemburg berennt. Ich Fanın fonleich mit 
74,000 Mann Kombattanten Bataille liefern, am 18. bei Metz 
nit 94,000 Mann, fpäter mit der Ew. Durchlaucht befannten 
Stärke“4). Das hieß freilich den Mund ſehr voll und übervoll 
nehmen, denn von einem folchen Stürfebetrag der blücher’ichen 
Armee fonute böchitens auf dem Papiere die Nede fein, Der 
Alte wollte eben dem Schwarzenberg Damit jagen: Hei, lieber 
Bruder Zauderer, nur frifch vorwärts! Allein der Fürft, obzwar 
wett entfernt, fo — wie er am 29, Januar feiner Nani fehrieb 
—- „fo unfinnig zu fein, mit der ganzen Armee A la Blücher 
vorzuprellen, * hatte die Verichleppung und Verzettelung feines 
Mariches Feineswegs verfchuldet. Am 12. Januar fehrieb er 
aus Veſoul an feine Frau: „Ich erwarte bier mit Ungeduld 
meine Referven. Aber warum alaubit Du wohl, daß fie noch 
nicht bier find? Du würdeſt es wahrscheinlich nicht erratben. 
Wille, Daß am 13. Januar, d. h. am 1. nach ruſſiſchem Kalender 
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der Kaiſer Alerander vor einem Jahre an der Spige feiner 
Garden über den Niemen ging; darum findet er es gar poetifch, 
an dem 1, Januar d, J. ebenfo über den Rhein zu fegen, und 
das tit die Urſache, warum meine Referven am Rhein fteben, 
während mein Hauptquartier in Vefoul if. So muß ich kom— 
mandiren! Dis Marionettenſpielen in jo wichtigen, das Schick— 
ſal Europa's entfcheidenden Epochen it wirklich efelbaft. Es 
wird jo Mancher feine Freude daran haben, wenn ich Das Opfer 
der Thorheiten Anderer werde; aber ich denfe an meine Pflicht 
und dann iſt mir der Melt Urtheil ſehr ſekundär.“ Und am 
Tage darauf an dieſelbe Adreſſe: „Nur im kühnen Vorwärts— 
ſchreiten iſt Heil!“ Klingt das nicht ganz blücheriſch? Aber frei— 
lich aus einer ganz anderen Tonart lautete es am 26. aus 
Langres und am 27. aus Chaumont: — „Hier ſollten wir Frie— 
den machen, das iſt mein Rath. Unſer Kaiſer, auch Metternich, 
Stadion, ſelbſt Caſtlereagh ſind vollkommen dieſer Meinung; 
aber der Kaiſer Alexander! Nicht Gründe, ſondern Lüſternheit 
leiten ſeine Schritte. Der Glanz, die Welt mit ihrem Vorur— 
theil, das gilt. Verſtand gleitet hier ab. Ich glaube, wir 
kommen bis gegen Paris, auch nach Paris, aber werden wir 
dort den Frieden finden? Oder ſtürzen wir uns vielmehr in ein 
Chaos? Ich glaube das Letztere.“ Und vollends am 29. Ja— 
nuar: „Blücher und mehr noch Gneiſenau treiben mit einer ſo 
wahrhaft kindiſchen Wuth nach Paris, daß ſie alle Regeln des 
Krieges mit Füßen treten. Ohne die Hauptſtraße von Chalons 
nach Nancy mit einem bedeutenden Korps zu decken, laufen ſie 
wie toll bis Brienne, und ohne jich um Rücken und Flanken zu 
kümmern, machen jie nur Entwürfe zu parties fines im Palais 
Royal"), 

Man fieht, der gute Schwarzenberg war in Langres nicht 
mehr der, welcher er in Befoul geweien. Das machte, unterwegs 
hatte er als Generaliſſimus ſich gefüblt und auch als ſolcher gedacht; 
zu Langres aber war er einitweilen nur noch eine Martonette am 
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Draht der Franz Meiternichigfeit,. Kein Wunder daher, Daß 
er in der Armfeligfeit foweit kam, dem blücherzgneifenau’fchen 
„Borwärts nach Paris!“ als Motiv das Verlangen nach „par- 
ties fines“ im Palais Royal unterzufchteben. Das hätte, von 
Metternich und Konforten vorausgefegt, einen Stun gehabt. 
Blücher und Gneifenau trieben und drängten nad) Paris, weil 
fie nur dort den Sturz Napoleon’s zu erlangen hoffen Ffonnten. 
Gerade dieſe ihre Abficht aber brachte fie in einen fchroffen Ge— 
genſatz zur öftreichifchen Politik. Franz und Metternich fuhren fort, 
den Sturz Napoleon’s nicht zu wollen, und arbeiteten Daher im 
großen Hauptquartier auf einen Friedensſchluß hin, zu welchem, 
wie wir joeben hörten, nach feiner Ankunft zu Langres auch 
Schwarzenberg neigte. Die Gründe diefer öftreichiichen Fries 
denswünſche waren die früher angegebenen, Metternich rän— 
felte in Ddiefem Sinne mit Erfolg. Er gewann, von der mili- 
tirischen Autorität des preußifchen Generaladjutanten Kneſebeck 
unterftügt — („Ste haben wieder mal Ihre gottverdammten 
Hämorrhoiden !*) — fo ziemlich die ganze Sippichaft der „ Diplo: 
matifer* im großen Hauptquartier: die Engländer Caſtle— 
reagh, Aberdeen, Stewart, den Rufen Neffelrode, den Breußen 
Hardenberg. König Friedrich Wilhelms gefunder Inſtinkt jagte 
ibm zwar, daß ein Friede mit Napoleon ftets nur ein Waffen: 
jtillftand fei; aber während jeine Brüder, die Prinzen Wilhelm 
und Auguſt, dieſe Ueberzeugung ihrerſeits laut äußerte und zur 
Fortjegung des Krieges riethen, ſchwieg er gewohnterMaßen in: 
finitivifch. An 22. Januar langte endlich auch der Czar in Lan: 
gres an und nun Fam bald wieder einige Bewegung in das 
jtodfende widernapoleonifche Gejchäft. Alexander war nämlich 
für Die Fortſetzung des Krieges geitimmt und fand in der preu— 
Biichen Kriegspartei, die in Blücher’s Lager ihr Hauptquartier 
hatte, eine unmittelbare und in dem Prinzregenten von England, 
welcher Die Befeitigung Napoleon’s wollte, weil er die Zurüd: 
führung der Bourbons nach Frankreich wünfchte, eine mittelbare 
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Stüße. Der zwifchen Langres und London hin- und bergehende 
Briefwechjel läßt uns einen klaren Bli in diefe Verhältniffe 
werfen, Ein jchlauer „Gentleman George,“ der Prinzregent, 
‚wußte jeine bourboniiche Tendenz in Form ſüßeſten Schmeiche- 
leibalfams den Ezaren einzuträufeln, welchen — äußerte er im 
Januar gegen den ruſſiſchen Gejandten Lieven — „ganz Euro- 
pa und insbefondere England ald den Befreter Aller, als das 
Oberhaupt jener erlauchten Koalition anfehe, Die er noch leite, 
nachdem fie durch ihn dem glorreichen Ziel ſich hingeben Eonnte, 
die Freiheit Europa’s und die Sicyerheit aller Staaten zu er- 
reihen.“ Die gebeime Depeche Lieven's, worin Diefer Die 
Aeußerungen des Prinzregenten brühwarm an Neſſelrode über: 
machte, bat ficherlich begonnen, was Zalleyrand nachmals voll: 
endete: die Gewinnung Alerander's für die Reftauration der 
Bourbons, für welche doch, wie ſelbſt der Hochtory Gaftlerengb 
in jenen Tagen in einem Schreiben an feinen Kollegen Liver: 
pool bezeugte, tn der Maffe der franzöſiſchen Bevölkerung „fein 
Intereſſe“ vorhanden war. Derjelbe Lord verräth uns in der: 
jelben Depeſche, wie es mit der gengifchen „wundervollen Ein: 
tracht der Höfe” zu Langres eigentlich beichaffen geweien if. 
Der Czar babe fein Vertrauen zu feinem eigenen Minifter und 
nocd weniger zu denen feiner Verbündeten. Bet den Kaifer 
von Deftreich fei Argwohn vorherrſchend und Metternich's Cha— 
rafter liefere den Intrikanten fortwährend Nahrung für dieſen 
Argwohn. Dejtreich mißtraue Rußland wegen Polens und 
Preußen wegen Sachſens. Aber „meines Grachtens bejteht un— 
jere größte Gefahr jegt in dem chevaleresfen Tone, womit der 
Czar geneigt ift, den Krieg fortzufegen. Er hat ein verfönliches 
Berlangen nach Paris, ganz abgejehen von allen politifchen 
oder milttärifchen Kombinationen. Er ſcheint Gelegenheit zu 
ſuchen, mit feinen prachtvollen Garden in des Feindes Haupt: 
jtadt einzurücken, wahrſcheinlich um mittelft feiner Milde und 
Schonung einen Kontraft zu der Verwüſtung Moskau's herz 
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vorzurufen.* In einem Memorandım vom 27. Januar meldet 
Stewart aus Langres nad) London: „Der Kaifer von Rußland 
erklärt ganz unumwunden feine Abficht, auf alle Fülle nach Pa— 
vis zu geben, und ohne fich über den Nachfolger Bonaparte's 
auszufprechen, macht er fein Hehl Daraus, daß deſſen Abſetzung 
das Ziel feiner Politik ſei.“ Weiterhin berichtet Stewart, tn 
der Umgebung Aleyanders feien Barklav, Nefjelrode und Wol— 
konsky friedlich gefinnt und der Anficht, man follte nicht über 
Langres hinaus vordringen, dagegen eiferten Stein und Pozzo 
di Borgo den Gzaren fortwährend zur energiichen Weiterführung 
des Krieges an und „in dem Gedanken nach Paris zu geben, 
ift der Kaifer ganz befonders Durch die Berichte und Rathſchläge 
beitärft worden, welche ibm vom Marfchall Blücher und vom 
General Gneifenau aufgedrängt worden find" 6), 

Das Ränkeln und Zänkeln zu Langres endigte damit, daß 
Alexander erflärte, er werde im Nothfall den Krieg allein fort— 
fegen. „Und wozu find Sie entichloffen, mein Herr Bruder?” 
fragte er den PBreußenfönig. „Die Sache bedenklich jein, jehr 
bedenflih,. Napoleon ein gar zu großer Feldherr fein. Aber 
ich werde Ew. Majeftät nicht verlaffen.* Franz und Metternid) 
wollten es denn doch auf ein Aeußerſtes nicht anfommen faffen, 
die Caſtlereagh, Stewart und Aberdeen — Xeßterer vom Metz 
ternich die Einfalt im Diplomatenfracf genannt („lanaivete en 
diplomate “) — noch weniger und fo wurde bejchloffen, von 
dem beißgeliebten „ftrategiichen Punkt“ Langres Abſchied zu 
nehmen und die Waffen weiter zu tragen. Aber Diefen Beſchluß 
hatte die Kriegspartei nicht erlangen können, ohne ihrerjeits der 
Friedenspartei das Zugeſtändiß zu machen, daß während des 
Kriegens das Dipiomäteln fortgehe, welches ja fett der Sen: 
dung des Baron St. Aignan nach Paris nie ganz aufgehört 
hatte. Metternich hatte als Berhandlungsort über den Frieden 
Ghatillon in Burgund vorgeichlagen und der Vorſchlag war 
von Napoleon genehmigt, auch Caulaincourt zu feinem Bevoll- 
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mächtigten ernannt worden, während von Seiten der Verbin: 
deten Raſumowsky, Stadion, Humboldt, Aberdeen und Ste: 
wart die Unterhandlungen führen follten. Die Bedingungen, 
unter welchen Dem Empereur den Frieden noch einmal anzubieten 
man zu Langres am 28, Januar übereinfam, waren aud) jegt 
noch höchſt günftige: — die allgemeine Befriedung Europa’s 
auf der Grundlage einer vollen Unabhängigfeit der europäiſchen 
Großmächte. Frankreich follte die Grenzen von 1792 haben 
und feine inzwifchen an England verlorenen Kolonieen, mit 
Ausnahme von Isle de France, zurüderhalten; Deutichland 
follte aus jelbitftändigen, durch ein bündifches Band vereinigten 
Staaten beiteben; Italien in unabhängige Staaten zerfallen ; 
Spanien unter Ferdinand dem Stebenten in feinen alten Gren- 
zen exriftiren; Holland mit einem paffenden Gebietszuwachs 
(Belgien) unter der Herrfchaft des Haufes Dranien einen felbit- 
jtändigen Staat bilden; die Schweiz in ihren alten Gränzen 
einer von ſämmtlichen Großmächten verbürgten Unabhängigkeit 
und Neutralität genießen. Diefes Programm von Ehatillon 
tt in feinen Hauptzügen nachmals das des wiener Kongreffes 
geblieben. Metternich trug Sorge, dem Duc de Vicenza ein: 
dringlichſt nach Ehatillon zu melden, es jet für Napoleon jegt 
die höchite Zeit, in den Frieden zu willigen, und der verftändige 
Gaulaincourt erfannte auch recht gut, wie wohlgemeint diefer 
Rath war. Aber zum Glück für den Widernapoleonisinus jchei- 
terten feine und Mefternich’s eifrige Friedensbemühungen am 
Katferwahnfinn ”). 

Nachdem es Metternich zu Langres glücklich foweit gebracht, 
daß man dem hochmüthigen Gegner abermals die Berföhnungs: 
band Darbot, machte er durch Vermittelung Schwarzenberg’s 
auch einen Verſuch, die Widernapoleoniften in Blücher's Lager 
zu befehren oder wenigftens für eine Art der Kriegsführung zu 
gewinnen, welche mit den Abjichten und Machenjchaften der 
Friedensdiplomatik übereinftimmte, oder aber ſchlimmſten Falls zu 


330 Buch XI Kap. 1. 


erfahren, „was der Feldinarichall für Anfichten habe und worauf 
er denn eigentlich hinarbeite.“ Zu dieſem Zwecke ſchickte 
Schwarzenberg den General Steigentefch in's blücher’iche Haupt: 
quartier nad Brienne. Allein der General, welcher den alten 
Borwärts und deſſen Gefinnungsgenoffen „widerlegen“ und 
ihnen „das Beſſere zeigen follte,* ward vielmehr im Schloſſe 
zu Brienne felber befehrt, jo daß er beim Abjchiede ſagte: 
„Freunde, bei euch wird es einem alten Soldaten wohl. Ihr 
habt das Gefühl der Kraft und die Sicherheit, die fich daraus 
entwicelt,“ Blücher hatte ihm „in feinen Kraftausdrüden “ 
feine Politik frei und franf berausgefagt, im verftindlichiten 
Blücherdeutſch: — „Nach Paris woller wir und müfen wir, 
der &ch... ferl der Metternich mag fpiegelfechten, wie er will, 
und feine Mitſchubiaks von Diplomatifern mögen fich darob 
vor Xerger Die Naſen abbeigen, ſchad't niſcht, Deillionen Donner: 
wetter! Mögen mitfanmen plaufchen und munkeln da drüben 
in Ehatillon, die Schleicher und Federfuchſer — ſchade nur für 
jeden Tropfen Burgunder, den Die Kerle zu ſaufen Friegen — 
wir wollen alleweile vorwärts und nach Paris! Das jagen Sie 
nur meinem guten Waffenbruder Schwarzenberg, General, und 
ich laſſe mir Schön empfeblen und er folle fih von dem Millio— 
nenhund, dem Metternich, nicht breitichlagen laſſen. Der Bo: 
naparte bat in allen Hauptitüdten feine Bifite gemacht und wir 
jollten fie ihm in der feinigen nicht heingeben, was? Wir wol: 
fen ihm die Viſite hbeimgeben, daß es ne Art hat, Gott verdammt 
mir! Ich fang’, herunter muß der Kerl von feinem Thron, auf 
dem er zum Unglüf Europa’s gefeffen, herunter, Gott ſtraf' 
mir! Denn jo lang’ er droben fißt, Fönnen wir feine Freiheit 
und feine Ruhe und Feinen Frieden nicht befommen, Dixi et 
salvi anıma meus, wie der Xateiner ſagt.“ Es iſt nicht be: 
kannt geworden, in welchen Ausdrücden Steigentejch Tolches 
Blücberdeutih und Hufarenlatein dem Fürſten Schwarzenberg 
dolmetſchte; wohl aber, Daß Die Achtung des LXeßteren vor dem 
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alten Borwärts von da ab fich nicht gemindert, fondern gemehrt 
hats). Die entichtedene Sprache Blücher's konnte auch die 
friegeriihe Stimmung des Ezaren nur erhöhen und jo fegte fid) 
denn auf deſſen Betreiben die große Armee von Langres aus 
wieder in Bewegung. Nicht übermäßig gefchwinde freilich, ob- 
gleich Eile noththat, weil Blücher, deffen Heer jegt jo zu jagen 
die Vorhut des fchwarzenbergiichen bildete, dem eriten Stoße 
Napoleon’s ausgefegt war und zwar mit Streitkräften, welche 
den feindlichen lange nicht gleichfamen, da York's Korps, zu 
Unternehmungen gegen die Saar und Mofelfeitungen entſen— 
det, noch zurück ftand und, jet berbeigerufen, am 27, Januar, 
als der Feldmarfchall in Brienne eingetroffen, erjt in St. Mi: 
biel angelangt war). Napoleon hatte jeinen Gewalthaufen 
von 40,000 Mann unter den Marfchällen Marmont, Ney und 
Bictor in Chalons zufammengezogen und jandte demſelben 
Berftärfungen im Betrage von 25— 30,000 Mann, während 
der Marfchall Mortier mit feinem Korps von Troves aus 
Schwarzenberg beobachtete und der Marfchall Macdonald von 
Namur ber gegen Chalons zog. Der Empereur hatte es gejche- 
ben laffen müſſen, daß die Verbündeten, vor deren Harften feine 
Marſchälle allenthalben zurüdgewichen, bie foweit nach Frankreich 
herein vorgedrungen waren. Jetzt beichloß er, feinem Genie 
vertrauend und unfähig, eine oder etliche Stufen feines eäſa— 
rischen Stolzes herabzufteigen, die eijernen Würfel wieder zu 
jchütteln, hoffend, noch rechtzeitig zwiichen den Blücher und den 
Schwarzenberg fich werfen zu fönnen. 

Daß es ihn aus Paris fortdrängte, war begreiflih. “Die 
verschiedenen Elemente des einheimifchen Widernapoleonismus 
begannen jich Dafelbft zu regen und zufammenzufchließen. Die 
Zodtgeglaubte vom 18, Brumaire ging um. Zupörderft zwar nur 
als pfeudoliberales Gejpenft, deſſen Mantel mit legitimiftifch- 
bourbonifchen Schnörfeln verbrämt war; aber auch in dieſer 
Geſtalt erhob fie eine Stinme, wie man fie feit vierzehn Jah— 
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ren in Sranfreich nicht mehr vernommen hatte, Es geſchah im 
Schooße des „Gefeßgebenden Körpers, “ der, am 19. Dezember 
von 1813 eröffnet, aus einer Null plöglich ein Etwas geworden 
war. Die Mitglieder dieſer Verfammlung famen aus den 
Provinzen nah Paris als Träger der daheim berrichenden 
Stimmung, das Herz voll von den Klagen der Bevölferungen, 
welche durch die Konffriptionen, durch Die Steuerlaſt, durch die 
Requifitionen und unendlichen Willfiirmaßregeln der Präfekten 
zur Verzweiflung getrieben waren. Die ſchlauen Erflürungen 
der Verbündeten hatten gewirkt. Man wußte, daß fie Frank 
reich feine demütbigenden Friedensbedingungen auflegen woll- 
ten; man wußte, Daß Napoleon das einzige Hinderniß des Fries 
dens war, und das mußte den Haß gegen ihn wachen machen. 
Allerdings wünſchten die Maffen feinen Sturz noch nicht förm— 
lich und zwar namentlich deshalb nicht, weil man ungewiß war, 
wie er erjfegt werden könnte, ohne daß die Errungenschaften der 
Revolution, Toweit ſolche gerettet worden, in Frage geitellt 
würden; aber man gewöhnte ſich doch allmälig an die Boritel: 
lung, Die Sache Franfreichs von der des Empereur zu trennen. 
Während der knechtiſche Senat durch Fontanes' Lakaienmund— 
ſtück ſeine unterwürfige Zuſtimmung zu allem Wollen und Thun 
des Gewalthabers betheuern ließ, fand im Geſetzgebenden Kör— 
per die Napoleonmüdigkeit Frankreichs Ausdruck. Die Herren 
Lainé, Raynouard, Gallois, Flaugerques und Andere führten 
unverholen die Sprache der liberalen Bourgeoiſie, deren Ver— 
treter ſie waren. „Man muß den Geſetzgebenden Körper, der 
ſo lange niedergedrückt war, wieder zu Ehren bringen,“ rief 
Herr Lainé aus. Vergeblich raſſelte Napoleon durch das 
Sprachrohr des Moniteur die Oppoſition an: „Es iſt eine 
chimäriſche und ſogar ftrafbare Anmaßung, die Nation vor den 
Kaifer vertreten zu wollen!“ Der Glaube an fein Glück war 
fort und damit auch der Reſpekt und die Zurcht vor ibn, Mar 
jpürte, daß feine Blige nur noch „Ealte Streiche* ſeien. Auf 
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alle Anfinnen des Empereur an die VBerfammlung, ibm durch 
ihre zuitimmenden Voten wie bislang die Zuftimmung und das 
unwandelbare Vertrauen der Nation anzulügen, hatten Laine 
und feine Gefinnungsgenoffen nur Die eine Antwort, daß der 
„barbarifche und zweckloſe“ Krieg, welcher „die Landplage der 
Konffription zu einer ftebenden mache und Aderbau, Induſtrie 
und Handel lähme,“ aufbören und daß man fchleunigit Frieden 
ſchließen müſſe. „Der Schweiß der Nationen und die Thränen 
der Mütter find fie denn Das Eigenthum der Könige? Es ift 
Zeit, daß die Völfer aufatmen !* Der Empereur, obzwar wü— 
tbend, wagte nicht mehr, was er noch ein Jahr zuvor unbedenf- 
fich gewagt hätte, Die Führer der Oppofition zu zermalmen, 
Nietben ibm doch Getreuefte, wie Cambacérès, Eaulaincourt, 
Bertbier, fogar Savary ganz daſſelbe, was die liberalen Bour— 
geois forderten: einen fchleunigen und aufrichtigen Friedens: 
schlug. Die Napoleonmüdigfeit wurde epidemiſch. Faſt Scheint 
es, der große Depot fei zeitweilig Telber davon ergriffen wor: 
den. Er war nicht mehr der Bunabarde Jildirim. Er begniügte 
fib, mittelit Defrets vom 31. Dezember die Sigungen des 
Geſetzgebenden Körpers zu vertagen und am folgenden Tage 
eine Deputation deſſelben, welche mit den andern großen 
Staatsförperfchaften zur Neujahrsgratulation in die Tuilerien 
gekommen war, in abgeriffenen Sägen anzurunzeln: — „Ihr 
hättet viel Gutes ftiften fünnen und habt nur Böſes an— 
gerichtet. Elf Zwölftel von euch find gut, die Andern find 
Wühler und ihr habt euch von diefen für Narren halten laſſen. 
Statt uns zu vereinigen, ftiftet ibr Zwielpalt. Herr Laine tt 
ein Schlechter Kerl. Ihr ſprecht von Mißbräuchen, von Quäle— 
reien? Ich kenne das ſo gut wie ihr; aber warum Angeſichts 
des bewaffneten Europa's von unſern häuslichen Streitigkeiten 
reden? Man muß ſeine ſchwarze Wäſche innerhalb ſeiner vier 
Wände waſchen (il faut laver son linge sale en famille).“ So 
ging die Litanei noch lange fort. Genialiſch aber war die der iro— 
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nischen Frage: „Glaubtet ihr etwa, durd eure Vorwürfe den 
Glanz des Thrones zu erhöhen?“ angebängte Bhraie: „Was 
ift im Uebrigen der Thron? Bier Stüfe Holz, mit einem 
Stück Sammet überzogen. Alles fommt dDaranf an, wer 
darauf ſitzt“ (Qu’est-ce que le tröne, au reste? Quatre mor- 
ceaux de bois rev&tus d’un morceau de velours; tout depend 
de celui qui s’y assied 1%), Wunderlicher Weile haben die 
Surtcathers des Won» Gottes» Gnadentbums, welche die Welt 
bereden möchten, der Thron ſei ein myſtiſches Ding, vor Ent— 
jegen über diefes napoleonifche Wort die Hände ob dem Kopfe 
aufammengefchlagen, während der geſunde Menfchenverjtand 
anerfennen muß, daß es eines der wahrften Worte, welche je 
aus irgendeinem Menſchenmunde gegangen. Der Gmpereur 
rüblte, daß ihm, da er den Frieden nicht wollte, nur Eins übrig: 
bliebe: die auswärtigen Feinde zu befiegen und durch dieſen 

Sieg zugleich die heimischen niederzumerfen. Gr übertrug die 
Regentichaft des Reichs an feine Gemahlin, der Form wegen. 
Denn er mußte beffer als irgend Jemand wiffen, daß Marie 
Luiſe, fo man ihr das Diadem von der Stimme und den Her: 
melinmantel von den Schultern nahm, nur ein allergewöhnlich— 
jtes grauenzimmer mit bübfchgeformter Büfte und rofigem Zeint 
war. (Wie muß Napoleon mitten in feinen Sorgen und feinem 
Zorn gelächelt haben, als die Imperatrice, nachdem er fie zu 
Diefer Zeit eines Tages wachtitübifch angeichnarcht hatte: „, Votre 
pere est une vieille ganache!“ fi den unverftändlichen Aus: 
druck durch eine Fluge Hofdame überfegen ließ in: „Euer Vater 
it ein quter lieber alter Herr.*) Die wirflihe Regentichaft 
jollte mit dem Titel eines Generallieutenants des Empire der 
aus Spanien binausgewellingtonte Bruder Zofepb führen oder 
noch wirflicher der Bolizeiminifter Savary. Dies angeordnet, ver: 
(teß der Empereur frübmorgens am 25. Januar die Hauptitadt, 
um zur Armee zu eilen. Welche Gedanken aud) bei dieſer Aus- 
fahrt in feiner Seele Wogen ſchlagen mochten, Der ftieg wohl 
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nicht in ihm auf, Daß er nur aufdem Umweg über Elba noch) einmal 
nach Baris fommen, feinen Sohn aber dort nicht wiederfinden, ihn 
nie wiederfehen würde. Es ift fürwahr ein feiner Zug der Nemefis 
geweſen, den Mann, welcher fich über alles Menfchliche hinauszu— 
Ichwindeln gewagt hatte, gerade ander Stelle zu treffen, wo er doch 
troß Alleden auch ein armer, fühlender Menfch geblieben war. 

Kaum hatte der Empereur, dem noch vor feiner Abreife 
von Paris das glücliche Omen zu Theil geworden, daß ihm 
der ftrenge Republifaner Carnot, von der Noth des Vaterlan- 
des getrieben, feine Dienfte anbot, in Saint-Dizier über die 
Stellungen feiner Gegner die nöthigen Erfundigungen einge: 
zogen, als er beichloß, mit den 50—60,000 Dann, über welche 
er nach Anfunft der Garden aus Paris zu verfügen hatte, ſich 
raſch auf Blücher zu ſtürzen:). Zu diefem Ende drängte er 
den zwifchen Vitry und Gaint-Dizier ftebenden Bortrab feines 
Gegners am 27. Jannar zurüd und wandte fich durch den Der: 
Forſt geraden Weges gen Brienne, Der Alte feinerfeits hatte, 
in Brienne angelangt, ebenfall8 zum Angriff auf den vor ihm 
jtehenden Feind verfchreiten wollen, wozu er aber bei der Ab— 
wefenheit des york'ſchen Korps einer Verftärfung von Seiten 
der jchwarzenbergifchen Armee bedurfte, welche, wie man tm 
blücher'ſchen Hauptquartier berechnete, bie zum 2. oder 3. Febr. 
aus dem Aube-Thal heraus und bis Trannes vorgerüct fein 
fonnte. Die durch Steigentefch erbetene Verſtärkung, zus 
nächit durch Die Korps des Kronprinzen von Würtemberg und 
Gyulai's, wurde ibm auf den 1. Februar zugefagt und Schwar— 
zenberg ließ feine Truppen überbaupt ein etwas raſcheres Marfch- 
tempo anfchlagen. Bevor er aber felbit oder auch nur ein 
Mann der dem Alten zugedacten Werftärfung beranfommen 
fonnte, plaßte Napoleon am 29. Januar bei Brienne auf 
Blücher und hatte diefer mit böchftens oder kaum 30,000 Mann 
— feine Hauptitärfe war das ſacken'ſche Korps — dem über: 
legenen Gegner ftandzuhalten. Er that es unverzagt, in feiner 
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Weile fcherzend: „Na, der Kerl, der Bonaparte, bat ja bier 
in Brienne auf der Kriegsichule jtudirt und da kann er nun 
gleich fein Eramen machen. Wollen ihm hoffentlich zeigen, 
daß wir ebenfalls was Ordentliches gelernt haben, Gott jtraf’ 
mir!12)* Gr ordnete demnach feine Stellung fo, daß Saden 
hinter der Stadt gegen Alt-Brienne zu in Kolonne aufmarſchirte, 
mit feiner Reiterei unter Waſiltſchikow auf dem rechten Flügel. 
Ein kleineres ruffifhes Korps, 4— 5000 Mann jtarf, ftellte 
fih mit 24 Kanonen unter den Befehlen des Generals Olſufiew 
in der Stadt felbit auf. Außerdem war noch ein ruffiicher 
Neiterharft von etwa 2000 Pferden zur Hand, womit Der 
General Bahlen, der Vorhutführer Wittgenftein’s, am Morgen 
des 29. Januars bei Brienne eingetroffen war. Blücher be- 
nüßgte ihn jegt als feinen VBorhutführer und ließ ihn vor: 
wärts der Stadt auf der Ebene gegen Maizieres zu Stellung 
nehmen. Der Marfchall Paſcholl hatte demnach bei Brienne 
nur Rufen unter feinen Befehl. 

Am Laufe des Vormittags brachten die Kofafen einen 
franzöfifhen Generalitabsoffizier als Gefangenen ein, welcher 
Depefchen bei fih trug, aus welchen erbellte, daß Napoleon 
dem Marfchall Mortier in Troyes befohlen hatte, ſich über 
Arcis mit dem Empereur zum Angriff auf Blücher zu vereinigen. 
In der beftimmten Erwartung diefes Angriffs trat der Feld— 
marfchall mit Gneifenau und Müffling auf den Schloßhof 
hinaus, um mittelft Kernröhren die Gegend gegen Maizieres 
hin zu beobachten, während in der Stadt und ihrer Umgebung 
die Truppen in Bewegung waren, um Die angegebenen Stel: 
(ungen einzunehmen. Dan fah die feindliche Avantgarde aus 
Maizieres vorrücden und dann Halt machen, um den Gewalt: 
haufen abzuwarten, während die Kavallerie ſich rechts zog und 
Pahlen gegenüber aufritt. Es ging gegen 3 Uhr Nachmittags, 
als der Feind Geſchütz vorbrachte und eine Kanonade auf die 
Stadt begann, in welcher die Granaten an mehreren Orten 
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zündeten. Den Alten langweilte jedoch das Guden durch die 
Ferngläſer. Er ging hinein und ließ das Mittageffen auf: 
tragen. Während dafjelbe in gewohnten heiteren Gange war, 
ſchlugen franzöſiſche Vollkugeln durch das Schloß und einer der 
Gäſte, welcher — fpöttelt Müffling — „als freiwilliger Vater: 
fandsvertheidiger vom Soldatenhandwerf nicht Profeffion 
machte,“ wurde durch das Getöfe der Kanonenkugeln und von 
dem Boltern der über dem Speiſeſaal zufammenfallenden Wände 
fo verunbequemt, daß er ſich entfärbte und mit dem Stuhle hin- 
und berrücdte, als wollt er dem befürchteten Einfturz der Dede 
ausweichen. „Ei, Mann — rief Blücher lachend über die 
Tafel herüber — was haben Sie denn? Gehört das Schloß 
Ihnen? Dder mih? Nein. Wir fönnen alfo ganz ruhig fein. 
Das Ding it folid gebaut, und was die Reparaturfoften 
betrifft, fo brauchen ja wir Beide fie nicht zu bezahlen 13), * 
Als der Feldmarfchall wieder auf die Terraffe hinaustrat, 
um nach dem Feind zu feben, bemerkte er, daß Pahlen durch) 
die Stadt zurückging, langſam vor der feindlichen Kavallerie 
weichend, welche fich Feilförmig zwifchen die Gehölze an der 
Straße nah Lesmont und die Stadt eindrängte, während das 
Infanterieforps des Generals Duhesme und ein Theil der 
Garde unter Ney in der Ebene ftand, den linfen Flügel ganz 
ungededt und außer Verbindung mit der Reiterei, Der Alte 
war feinen Augenblid zweifelhaft, was zu thun ſei. Er ließ 
durch Müffling die Reiteret Pahlen's hinter der Stadt weg bei 
jener Waſiltſchikow's aufmarfchiren und an der Spiße Ddiefer 
vereinigten Reitermaffe wurde bei fchon finfendem Tageslicht 
„losgejagt“ auf das Korps Duhesme’s. Geworfen, riß diefes 
auch eine hinter ihm ftehende Gardedivifion mit ſich fort und 
verlor 8 Geſchütze. Die einbrechende Dunkelheit erlaubte jedoch 
die Weiterführung des Angriffs nicht. Blücher, welcher natür- 
lich bei diefer Kavallerieattafe nicht hatte fehlen dürfen, ritt num 
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nen Stadt zurück, unterwegs einen Adjutanten an Schwarzen 
berg abfertigend, um dieſen von den Vorfüllen des Tages in 
Kenntniß zu feßen, fowie einen zweiten an den Kronprinzen 
von Würtemberg, welcher mit feinem Hart der Hauptarmee 
voranmarfchirt war, um die Verbindung mit dem Feldmarſchall 
aufjufuchen. Nachdem er fi vom Schloß herab, ſoweit es Die 
Nacht geftattete, einen Ueberbli über die Sachlage verichafft 
hatte, wollte der Alte fo eben feinen Abendtrunf thun, als er 
und Gneifenau fehr unangenehm überrafcht wurden. Durch 
das plößliche Erfcheinen franzöfiicher Tirailleurs in den Höfen, 
Korridoren und Gemächern des Schloffes nämlich. Der feind- 
liche General Chateau, ein geborener Brienner, hatte feine ges 
naue Ortsfenntniß benüßt, um ſich mit einer Abtheilung feiner 
Brigade in der Dunfelheit durch die Gärten nach dem Schloffe 
zu fehleichen, Hätten die Tirailleurs ihre Anwefenheit wicht zu 
frübzeitig durch Schießen verrathen, fo war ihnen der Triumph, 
den Blücher und den Gnetfenau zu fangen, gewiß. Auch fo ge- 
jtaltete fid) übrigens die Sauce bedenflih genug. Die Stabs- 
wache des Hauptquartiers wurde von den Feinden überwältigt 
und nur mit außeriter Mühe gelang es dem Feldmarfchall und 
jeinem Generalftabscher, in den Hof und zu ihren Pferden zu 
gelangen, welche der Adjutant Graf Noftig vorforglid bereit 
gehalten hatte. Aber das Thor war von den Franzofen verfperrt, 
wohinaus alfo? „Es ift möglich, durch die Gärten zu ent— 
fommen, wenn wir es risfiren, die Terraffe binabzureiten, * 
jagte Noftig. Der Alte aber zog den Säbel und wandte fein 
Pferd den Feinden zu. Gneiſenau jedoch fiel ihm in die Zügel: 
— „Wollen Sie denn abfolut haben, Daß die Franzoſen den 
Triumph erleben, Ste als Gefangenen in Paris eingebracht zu 
ſehen?“ Das fchlug durch. Sie ritten auf die große Terraſſe 
hinaus, dann von derſelben mehr als jechzig fteinerne Stufen 
hinunter und entfamen auf dieſem balsbrecherifchen Wege glücklich 
zum ſacken'ſchen Korps 1%). Ein wunderliches Zufammentreffen 
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ift e8 gemwefen, daß zur felben Stunde, wo fein Gegner alfo 
mit Noth der Gefangenschaft entrann, Napoleon feinerfeits auf 
der Straße zwifchen Brienne und Maizieres um's Haar von 
Kofafen abgefaßt worden wäre. 

Blücher, in der Meinung, der Empereur habe ſich's in 
den Kopf geießt, in Brienne, welches ihm Jugenderinnerungen 
werth machen mußten, fein Nachtquartier zu nehmen, fagte: 
„Der Kerl foll doch nicht in Brienne Schlafen, Gott verdamm’ 
mir!“ befabl, der in die Stadt gedrungene Feind follte wieder 
hinausgeworfen werden, und ließ zur Unterftügung Olſufiew's 
Truppen von Saden’s Korps vorrüden. Um Mitternacht war 
nach einen mörderiſchen Straßenfampf die Stadt wieder voll- 
ftändig den vom Schloffe her in dieſelbe gedrungenen Franzofen 
abgerungen; aber da fie nur noch eine Glutſtätte und die ver: 
juchte Erſtürmung des Schloffes mißlungen war, fo brad 
Blücher gegen 3 Uhr Morgens mit feinem Zußvolf und Geſchütz 
nad) Trannes auf. Am Vormittag ließ er Die Reiterei nach— 
folgen und nahm, fein Hauptquartier in Arconval auffchlagend, 
alfo Stellung, daß er feinen linken Flügel an die Aube und 
den rechten gegen Eclance zu an unmegiame Wälder lehnte. 
Hier war er in Verbindung mit der fchwarzenbergifchen Armee, 
deren Scharen mälig von Chaumont her in Bar fur Aube ein- 
trafen, während der Kronprinz von Würtemberg bereits in 
gleicher Höhe mit dem rechten, Gyulai in gleicher Höhe mit dem 
linfen Flügel Blücher’s angefommen war. Napoleon fam am 
30. Januar nad Brienne, befegte auch Dienville, Chaumesnil 
und La Nothiere und machte Miene, noch an demfelben Tage 
den Feldmarfchall bei Trannes anzugreifen, was aber nicht ge: 
ihah 15). Indeſſen war bei der Stellung der beiderfeitigen 
Heere eine Schlacht faſt unvermeidlicd und fie wurde denn auch 
am 1, Februar bei La Rothiere gefchlagen, da die Verbündeten 
feineswegs entmutbigt waren und die entichloffene Art, wie 
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geben hatte, wohl als ein Erfolg gelten Fonnte. Sah doch 
jogar Schwarzenberg, der ja feineswegs ein Sanguinifer, den 
Kampf vom 29. Januar als einen fiegreihen an und gab in 
diefem Sinne dem am 30. in Saint-Dizier eintreffenden York 
Meldung davon, fo daß der tapfere General am 31. aus dem 
genannten Ort an Blücher fchrieb: „Durch den Fürften Schwarz 
zenberg habe ich in Erfahrung gebracht, Daß Ew. Excellenz den 
Feind bei Brienne gefchlagen hat. Ich kann mir das Ders 
gnügen nicht verfagen, Ew. Erxcellenz zu dieſem Siege meinen 
innigften Glückwunsch abzuftatten, und fann es nur bedauern, 
mit meinem Korps nicht wie gewöhnlich an den Thaten der 
schlefifchen Armee theilgenommen zu haben 16). * 

Blücher und Schwarzenberg trafen fih am 31. in Trannes 
und verftändigten fich über die dem Empereur zu liefernde 
Schlacht, weldye von der Stellung des franzöſiſchen Gentrums 
die von La Rotbiere heißt, Der Generaliffimus — e8 foll auf 
den Wunſch des Gzaren gefchehen fein — liberließ den oberften 
Heerbefehl für den bevorjtehenden Schlachttag dem Feldmar— 
Ichall und es muß als edelfinnig und liebenswürdig gerühmt 
werden, Daß der Deftreiher dem Preußen auch Die nöthigen 
Hülfsmittel zu Gebote ftellte: die Korps Gyulai's und des 
Kronprinzen von Würtemberg, welche die Flügel Blücher’s bil— 
deten, und 12,000 Mann ruſſiſcher Grenadiere und Küraffiere 
als Reſerve. Auch die Korps Wrede’s und Wittgenftein’s waren 
nahe, griffen aber, namentlich der Legtere, nicht fo wirffam in 
die Operationen ein, wie fie fonnten und follten. Der Schlacht: 
plan war überhaupt etwas lotterig und die fo verfchtedenartigen 
Theile der fomplizirten Heermafchine klappten wieder mal nicht 
recht zufammen. Sah man fih doch, um wenigſtens groben 
Mißverſtändniſſen und Irrungen vorzubeugen, genöthigt, die 
buntfchedigen Heerfcharen der Verbündeten mit einem gemein- 
jamen Erfennungszeichen auszuftatten, und man wählte hiezu 
die weiße Armbinde, welche, obgleich dabei nicht entfernt an die 
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Bourbons gedacht worden, nachmals dem Bourbonismus zu 
großer Aufmunterung gedient hat. Warum man nicht möglichft 
raſch alle Hülfsmittel, namentlich auch die ruffifchen und preußi- 
hen Garden heranzog, um mit dreifacher Ueberlegenheit auf 
Napoleon zu fallen, das gehört mit zu den vielen in diefem 
Feldzuge vorgefommenen Unbegreiflichfeiten. Ein Wagniß war 
die beabfichtigte Schlacht auch ohnedies feinesfalls; denn Blücher 
ſcheute fih befanntlich nicht, dem Schlachtendonnerer entgegen: 
zuftehen, und er hatte 80,000 Mann, während Napoleon höch— 
ftens 50,000 befaß. Unter diefen Umftänden Flingt es nun 
allerdings ganz abfonderlih, wenn uns Schwarzenberg’s Bio: 
graph Prokeſch erzählt, daß der FZabius Cunctator am 31. San, 
plöglich zum Marſchall Borwärts und der Marfchall Vorwärts 
zum Fabius Cunctator geworden fei. Blücher habe nicht fchla- 
gen wollen. Während der Anordnungen zur Schlacht habe er 
zu Schwarzenberg gejagt: „Sie wollen alfo wirflih, daß ich 
angreife? Ich werde es thun, allein ich fage, wir werden ge: 
Schlagen werden. Der Augenblick ift ungünftig.” — „Ih be: 
greife diefe Behauptung nicht. Wir haben die Höhen, die uns 
eine Pofition bilden, wie man fie in der Welt nicht ſchöner 
finden fann. Napoleon dagegen tft unbegreiflich wie ein Anz 
fünger in der Ebene vor uns, einen fonveren Halbmond bildend 
und wenigftens dreimal — (Toll heißen zweimal) — Ichwächer. 
Warum alfo joll der Zeitpunkt Schlecht gewählt fein ?*— „Weil 
die Wege fo fchlecht find, daß man mit der Artillerie nicht von 
der Stelle kann.“ — „Defto .beffer, fo werden wir die der 
Franzoſen nehmen.“ Maßen nun in Augen, welche weder durch 
eine ſchwarzweiße noch durch eine fchwarzgelbe Brille jeben, ein 
öftreichifcher Bericht gerade fo viel werth ift wie ein preußifcher, 
jo kann man dieſe Nachricht, To legendarifch fie Elingt, nicht 
ohne Weiteres verwerfen. Warum hätte denn der Blücher nicht 
auch einmal bedenklich fein fönnen und dürfen? Als ob eines 
Mannes Seele eine immer gleich ftraff gefpannte Suite fein 
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müßte oder fünnte! Jedenfalls währte aber die Abfpannung 
des Alten nicht lange. Im Schneegeftöber des Morgens vom 
1. Februar traf er feine legten Anftalten, den Feind anzugreifen, 
zögerte jedoch bis Mittag, weil er beforgte, Napoleon würde, 
wenn er, Blücher, mit dem Mitteltreffen zu frühzeitig vorginge, 
dem Kampfe ausweichen. Eine ganz richtige Borausficht, Denn 
als dem Empereur gegen 1 Ubr gemeldet wurde, daß der Feld— 
marſchall angriffsweile vorrücde, wollte er das garnicht glauben, 
weil er von dem Anmarfch der fchwarzenbergifchen Armee feine 
Kenntniß hatte. Diefen erfuhr er jegt erft durch einen ihm vor— 
geführten, von dem Korps Wrede's defertirten Trompeter. 
Sofort ftieg er zu Pferde und ertheilte dem Marfchall Berthier 
die nötbigen Befehle zum Rückzug. Allein zwifchen Altbrienne 
und 2a Rothiere bei der jungen Garde angefommen, wurde er 
durch den enthuſiaſtiſchen Zuruf Derfelben fo umgeftimmt, daß 
er ausrief: „En avant!“ und Die gebotene Schladht annahm. 
Diefelbe drehte fi um den Befiß von La Rothiere als um 
ihren Entfchetdungspunft. Saden’s Korps eritürmte den Ort bei 
Tagesneige und zugleich waren Die Flügelitellungen der Franz 
zofen bei La Giberie und Chaumesnil durch den Kronprinzen 
von Würtemberg und Wrede, bei Dienville durch Gyulai be- 
dDrobt. Es dämmerte fchon, als Napoleon mit feinen Garden 
die Wiedernabme von La NRothiere verfuchte. Ihm führte 
Blücher, nachdem er bislang rubig, befonnen = fühl und ſchwei— 
gend die Schlacht geleitet hatte, perfönlich den Reit von Saden’s 
Bataillonen entgegen und in den Gaffen des Dorfes wüthete 
ein heißer Kampf, welcher erſt um 11 Uhr, aber mit der Flucht 
der Franzoſen endigte. Da fie inzwifchen auch La Giberie an 
den Kronprinzen von Würtemberg und Chaumesnil an Wrede 
verloren hatten und Dienville fib faum noch gegen Gyulai 
hielt, fo wäre die völlige Vernichtung der napoleontfchen Armee 
höchſt wahrfcheinfich gewefen, fo Blücher rafch genug die hiezu 
nöthigen frifhen Truppen bei der Hand gehabt hätte. Auch fo 
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war der Sieg immerhin ein entjchiedener, der erfte große auf 
franzöfifchen Boden in offener Feldſchlacht erzielte, Der Feind 
hatte 5000 Zodte und Verwundete and Blücher nicht weniger; 
dDiefer hatte aber mehr als 3000 Gefangene gemacht und 65 Ka- 
nonen genommen. Als fein Adjutant Noftig Spät in der Nacht den 
auf der Höhe von Trannes weilenden Monarchen den Ausgang 
der Schlacht meldete, umarmte ihn der Czar mit den Worten: 
„Sagen Sie dem Feldmarſchall, er babe beute allen feinen 
früheren Siegen die Krone aufgejegt 17). * 

Der moralifhe Eindruf der Kämpfe bei Brienne und La 
Nothiere überwog nod die militäriſche Bedeutung derjelben. 
Sm großen Hauptquartier der Verbündeten zu Chaumont viel 
Jubel, während der Schredfen der Niederlage bis nach Paris 
hinzitterte. Jakob Grimm, damals Schreiber des kurheſſiſchen 
Bevollmächtigten, fchrieb am A, Februar aus Chaumont an 
Boifferee: „Die brienner Schladht Scheint viel bedeutender als 
man bei der erften Nachricht dachte; wir verdanfen fie wieder 
dem herrlichen Blücher, der fie angeregt und gefochten bat.“ 
In denfelben Tagen fennzeichnete von demjelben Ort aus Bar— 
tholdy die Stimmung des Landes, indem er am 6. Februar an 
Boiſſerée fhrieb: „Die Stimme in Frankreich ift für den Frie— 
den. Sie haffen Napoleon, die Allüirten, die Bourbonen, den 
lieben Gott und den Teufel und fie lieben nur ihr Sntereffe und 
zwar das allernächite Intereſſe.“ Iu Wahrheit, das Gefafel 
napoleonifcher Mytbographen, die Bauern von Buraund und 
Lothringen jeten bereit und im Begriffe geweien, maſſenhaft 
über die Verbündeten herzufallen, it eben nur Gefafel; denn 
das Volf regte und rübrte ſich i. 3. 1814 nit für Napoleon, 
wohl aber in manchen Gegenden des Landes gegen ihn. Man 
mußte der Bevölkerung Frankreichs fcharffinniger Weiſe erit das 
Brechmittel des reftaurirten Bourbonismus eingeben, um fie 
von der Napoleonmüdigfeit zu furiren ... Wie e8 nach der 
Niederlage des Empereur bei La Nothiere in Paris ausfah, 
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verräth eine Neußerung von Zofeph Bonaparte, welcher am 
7. Februar an feinen Bruder fchrieb: „Ich wünfche innigft, Die 
Abreife der Katferin möchte nicht nothwendig fein. Denn ich 
fann Ihnen nicht verhehlen, daß die Beftürzung und Verzweif— 
fung des Volkes traurige Refultate haben fönnten, Ich denke, 
und zwar in Lebereinftimmung mit Allen, deren Meinung ich 
einholte, daß man fich zu bedeutenden Opfern entichließen follte, 
bevor man e8 zu dieſem Neußeriten fommen ließe. Männer, 
welche Ihnen aufrichtig ergeben find, fürchten, die Abreife der 
Kaiferin werde die Bevölkerung von Paris der Verzweiflung 
überliefern und den Bourbons eine Hauptitadt und ein Reich 
verschaffen.” Die vom folgenden Tag aus Nogent datirte Ant: 
wort Navoleon’s zeigt deutlich, daß der Eifenfeil vom 1. Febr. 
tief in feine Granitfeele gedrungen war. „Ich wiederhole — 
ſchrieb er — daß Paris niemals eingenommen werden wird, fo 
lange ich lebe. Wenn aber Zalleyrand den Rath gibt, die 
Kaiferin in Paris zu laffen, im Falle der Feind ſich der Stadt 
nübert, fo,ift er ein Verräther. Mißtrauen Sie diefem Mens 
hen! Ich kenne ihm feit fechszehn Jahren und war ihm fogar 
günftig gefinnt; aber er iſt ficherlich der größte Feind unſeres 
Haufes, nun das Glück feit einer Weile uns verlaffen bat. Laßt 
die Kaiferin und den König von Rom niemals den Feinden in 
die Hände fallen! Ich würde meinen Sohn lieber erwürgt als 
in Wien zu einem öftreichifchen Prinzen erzogen jehen (je pre- 
fererais qu’on egorgeät mon fils, plutöt que de le voir ja- 
mais élevé & Vienne comme prince autrichien). Ich habe 
Racine’s „Andromaque“ niemals aufführen gejehen, ohne daß 
ih das Loos des Aſtyanax beflagt und ihn glücklich geſchätzt 
hätte, falls er feinen Vater nicht überlebt haben würde 18). * 
Man fiebt, welche düfter-prophetifchen Ahnungen den Mann ers 
füllten, Uber Napoleon pflegte nicht lange thatlos über trüben 
Gedanken zu brüten. Er raffte fih auf und, fürwahr, jo hoc) 
und herrlich, jo genialifh und groß that er es, dab Madame 
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Fortune nicht umbin fonnte, auf ihren Zußtapfen zurüdfehrend 
den verlaffenen Geliebten mit echtfrangöfifcher Kofetterie noch) 
einmal flüchtig anzulächeln, und dieſes ftralend » verführerifche 
Lächeln trieb fofort den Kaiſerwahnſinn richtig wieder zur vollen 
Höhe feines Hoch: und Uebermuths empor, 


Zweites Rapitel. 
Eraonne und Laon. 


Am Tage nah dem Siege von La Rothiere famen Ale: 
xander und Friedrich Wilhelm von Trannes nach Brienne, wo 
in dem halbzerftörten Schloffe ein Kriegsrath gehalten ward, an 
welchem außer den beiden Monarchen nur Schwarzenberg und 
Blücher mit den Chefs ihrer Generalſtäbe theilhatten. Die 
Antwort auf die Frage: Was tft jegt zu thun? ergab fid von 
ſelbſt. Man mußte mit energifcher Benußung der Leberlegen- 
heit an Streitfäften, wie man vereinigt fie befaß, die Verfolgung 
des geichlagenen Empereur betreiben, denjelben Dadurch verhin— 
dern, fi) gegen Parts bin wieder zu ſammeln und zu jtellen, 
und eben dadurch mit aller Macht auf die Hauptitadt losdriüden, 
von welcher man ja nur noch ſechs Tagmärſche entfernt wart), 
Statt diefes Entfchluffes ward ein ganz anderer gefaßt und 
zwar, weil, wie behauptet wurde, die vereinigte Truppenmaife 
zu groß wäre, um in einer und derfelben Marjchrichtung die 
nötbigen Verpflegungsmittel finden zu können; fodann, weil den 
Verbündeten eine Art Wiederholung des trachenberger Kriegs- 
plans vorfchwebte und man mittelft der Trennung der eigenen 
Streitkräfte auch die des Gegners getrennt zu halten hoffte. 
Wie Blücher die Sache anfab, iſt nicht mit voller Beſtimmtheit 
zu fagen, da die urfprünglichen Nachrichten hierüber fich wider- 


Graonne und Laon. 347 


fprechen. Den einen zufolge hätte er darauf gedrungen, mit 
vereinter Macht und Kraft jofort den Marſch auf Paris zu un: 
ternehmen, und da Ddiefer Rath dem innerften Gedanfen des 
Mannes entſprach, So bat er höchſt wahrfcheinlicy denfelben 
wirklich gegeben ; den andern zufolge hätte fih der Alte zu einer 
MWiedertrennung von der großen Armee entfchloffen, weil er, 
ungehemmt durch die „Scwerfälligkeit und Unentichloffenheit 
der fchwarzenbergifchen Kriegsführung, auf einem eigenen Kriegs: 
theater frei fi) bewegen wollte.* Möglich ericheint aud) dies; 
aber nur ein mit der „Lues Boswelliana“ Behafteter fönnte 
verfchweigen, daß in Diefem Falle der Gebhart Lebrecht aus dem 
Tage von La Nothiere allzu vorfchnelle Folgerungen gezogen 
und daß er über die Hülfsquellen von Napoleon’s Genie wie 
über deſſen materielle Kriegsmittel gröblich ſich getäufcht hat. 
Er hatte dieſe Täuſchung herbe genug zu büffen, denn der „Kerl 
von Bonaparte“ erwies fich ihm denn doch noch einmal als ein 
„ganzer Kerl,“ 

Dean fam alſo am 2, Februar zu Brienne überein, die bei: 
den Heere wieder zu trennen ; fo zwar, daß das Ichwarzenbergifche 
längs der Seine und das blücher’fche längs der Marne vorgehen 
follte, was um fo gefahrlofer fchien, als die Verbündeten mittelft 
ihrer zahlreichen Reiterei die Verbindung unter einander Leicht 
unterhalten zu können hofften und ferner die zwifchen den bei- 
den Stromlinien mitten inneliegende Gegend, zwei oder drei 
Zagmärfche breit, durch Wälder und Moräfte ſehr unwirthlich 
und unwegfam gemacht ſei und demnach, wähnte man, für den 
Feind fein einladendes oder auc nur mögliches Operations: 
terrain dDarbieten würde, Aber gerade dieſe Terrainfchwierig: 
feiten wußte des unvergleichlichen Kriegsvirtuofen Gentalttät, 
welche jeßo in feiner Außerften Noth noch einmal voll auf 
feuchtete,, zu einem Mittel des Sieges zu machen. Sobald er 
den verfehrten Entfchluß feiner Gegner in Erfahrung gebracht, 
war fein Entichluß augenblicklich gefaßt. Auch er befchloß, auf 
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jeinem Rüdzug von Brienne bis Nogent gefommen, feine Streit- 
macht zu trennen und zwar fo, daß er etliche 20,000 Mann uns 
ter Dudinot, Bictor und Pajol zur Dedung der Seinebrüden 
gegen Schwarzenberg ftehen ließ, während er etliche 40,000 
zufammennahm, um mit diefer ſehr gut mit Reiterei ausgejtatteten 
Streitmacht auf dem bezeichneten Terrain zuvörderft gegen Blü— 
cher zu handeln, welcher, wenn er alle feine Kräfte beifammen 
hatte — die Korps von Saden, Olſufiew, Kleift, Kapezewitich 
und York — ungefähr 56,000 Mann ftark war. Aber er hatte 
und hielt fie nicht beilammen, das war der eine große Fehler, 
welchen er jegt beging. Der andere ift gewefen, Daß er im gu— 
ten, aber durch feine bisherigen Erfahrungen denn Doch nicht 
gerechtfertigten Glauben, die Dispofitionen von Brienne würs 
den ftreng eingehalten und die fchwarzenbergifchen Heerhaufen 
demnach im Stromgebiet der Seine fo rafch vorgehen, wie er 
mit den feinigen in dem der Marne — es verurfachte nicht eins 
mal einen Aufenthalt, daß vom york'ſchen Hart in der Nacht 
vom 5. auf den 6, Februar in Chalons und Umgebung 57,000 
Slafhen Champagner ausgetrunfen wurden 20) — dem von 
Chalons auf der Straße nach Meaux zurückweichenden Marfchall 
Macdonald allzu haftig folgte, in der Hoffnung, denfelben volls 
ftündig aufzureiben und den großen Geſchützpark zu erbeuten, 
welchen der Marfchall mit fich führte, 

Die verfchiedenen blücher’fhen Harfte waren demnach in 
eine lange Verfolgungsmarfchlinie auseinander gezogen und — 
dies allerdings ohne die Schuld des Feldherrn — außer Ver— 
bindung mit den fehwarzenbergifchen, als der Empereur mit 
traffzufanımengehaltener Macht und durch die grundlofen Wege 
unaufgehalten über Sezanne auf Blücher’s linfe Flanke hervor: 
brach, Raſch gefaßt, befiehlt der Alte Sammlung und Zufammens 
ziehung feiner Truppen ; aber es ift zu Spät. Noch einmal kann 
der Schlachtendonnerer fagen :„ Da bin ich wie der Blitz!“ Er fällt 
wirklich mit Bligesgeichwindigfeit auf die einzelnen blücher’fchen 
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Heerhaufen und fchlägt einen nach dem andern: am 10. Februar 
Dlfufiew bei Champaubert, am 11. und 12. Saden und York bei 
Montmirail und ChateausThierry, am 14. bei Bauchamps den 
Feldmarfchall felbit, welcher fi) mit 15,000 Mann (die Korps 
von Kleift und Kapezewitſch) verzweifelt gegen die napoleonifche 
Uebermacht wehrte, aber zu einem Rückzug genöthigt wurde, 
welcher ein höchft verderblicher geworden wäre, falls fich die 
Preußen und Rufen im Schuße des Waldes von Etoges nicht 
wieder hätten fammeln können. In der Nähe von Champaubert 
war der Rüdzug befonders bedroht, Die feindliche Reiterei 
war wiederholt nahe daran, Die Vierecke der preußifchen und 
ruſſiſchen Infanterie umzureiten oder zu fprengen. Der Feld- 
marfchall felbft und fein Stab famen in Gefahr, von den reiten: 
den Grenadieren der Garde des Empereur weggefangen zu wer: 
den. Als die „Unverfchämtheit“ dieſer weißmiänteligen und 
bürenmügigen Reiter gar zu groß wurde, zog der Alte den Sä— 
bel und ftürmte mit den Worten: „Sch will den Kerls dod) Eins 
geben!“ auf einen derfelben los, Sein Stab folgte ihm und 
die Grenadiere wandten ihre Pferde. Aber jenfeits Champau— 
berts wurde die Bedrängniß fir eine Weile wieder fo groß, daß 
Steffens, der im Gefolge des Feldherrn mitritt, das Wort ges 
bört haben will: „Wir müffen uns auflöfen; Jeder rette ſich wie 
er kann!“ Soweit jedoch fam e8 nicht; denn unter dem Schuße 
von zwei preußifchen Bataillonen und einer ruffiichen Batterie 
erreichte man glücklich den Shüßenden Forft von Etoges. Immer: 
hin waren dieſe Tage unheilvoll genug gewefen: an 15,000 
Mann und 30 Kanonen waren verloren gegangen oder noch 
mehr. Die napoleonifchen Soldaten vergaßen aller Mühſale 
und jubelten ihrem Führer zu, in welchem fie wieder den Mei— 
jter des Sieges erfannten. Sein Muth felbit ſchwoll jo hoch, 
daß er weniger als je an den Frieden Dachte und fogar feinem 
Stieffohn Eugen, deffen Heer er endlih nad) Frankreich gerufen 
hatte, wieder Gegenbefehl zufandte, maßen der Katferwahnfinn 
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ja auch Italien feftgepadt halten mußte. Blücher fammelte feine 
geichlagenen und arg mitgenommenen Harjte am 16. und 17. Fe— 
bruar in und bei Chalons. Er empfand es fchwer, aus einem Vor— 
wärts ein Rückwärts geworden zu fein, und die Strapazen des 
Winterfeldzugs hatten auch der Gefundheit des Zweiundfiebzigers 
mehr als billig zuzufegen begonnen. Große Unmuthswolfen 
aus feiner Pfeife paffend ging er an dem leßtgenannten Tage 
zu Chalons in feinem Quartier herum, und als er in einem 
Zimmer Gneifenau und Müffling beifammen fand, fragte er fie 
unwirſch: „Was macht Ihr denn da?“ — „Wir entwerfen die 
Dispofition zum Wiedervorrüden, Excellenz. Denn da der 
Feind ung nicht verfolgt, fo iſt das ein ficheres Zeichen, daß er 
fih gegen die fchwarzenbergifche Armee gewandt hat.” — „Sa, 
ja, der Schwarzenberg hat leider die Verabredungen von Bri- 
enne fchlecht eingehalten. Wird eben wieder durch die Lumpen— 
hunde von Diplomatifern, die ja immer dem Kerl von Bona— 
parte den Frieden abbetteln möchten, fih Was baben weismuchen 
laffen und dadurch find wir in die Sch... gaſſe gekommen. 
Wollen aber wieder heraus und vorwärts; doch muß ich bitten, 
ihr Herren, feine ſolche Schweineret wie die legten Tage!“ 21), 
Warum hatte die fchwarzenbergifche Armee die Bewegun— 
gen der blücher’fchen nicht unterftügt? Warum war fie, als im 
großen Hauptquartier die Folgen der über Sezanne in die Flanfe 
Blücher’s gemachten Bewegung Napoleon’s leicht errathen werden 
fonnten, nicht ihrerfeits im Rüden des Keindes zur Offenfive 
übergegangen oder aber, um Napoleon von Blücher abzuziehen, 
mit Macht über die Seine vorgedrungen? Aus einer rufftichen 
Duelle kommt die Antwort, es fei weder das Eine noch das Anz 
dere gefchehen, weil Fürſt Schwarzenberg von feinem Hofe den 
geheimen Befehl gehabt habe, nicht über die Seine vorzudrin- 
gen 22), Der Fürft hat das jpäter des Beftimmteiten verneint, 
indem er in einem berühmt gewordenen Briefe, welchen er am 
13. März aus Troyes an den Ezaren fchrieb, fagte: „Erlauben 
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Sie, allergnädigiter Herr, mit der Aufrichtigfeit, an welche Sie 
mich gewöhnt haben, Ihnen an den Tag zu legen, wie ſchmerz— 
lich für mich der in Ihrem Schreiben enthaltene Ausdruck ift, 
daß ich in Zufunft nicht mehr gebunden fein werde und den 
jtrategifchen Kombinationen gemäß handeln könne Niemals 
war ich gebunden; ich habe immer nur in Folge ftrategifcher 
Kombinationen gehandelt.“ Es kann gar feinem Zweifel unter: 
jtellt werden, daß Schwarzenberg’8 Wort das eines Michailowsfy: 
Danilewsfy «mehr als aufwiegt; aber Thatfache, vor jeden 
Zweifel gefiherte Thatjache ift auch, daß Metternich, um den 
Fall Napoleon’s zu verhindern, unausgefegt auf den Frieden 
binarbeitete und fortwährend den Duc de Vicenza brieflic) be: 
jtürmte, bis zum legten Augenblick der „feierlichen Lüge” von 
Chatillon beftürmte, den Empereur zur Einwilligung in die ihm 
gebotenen Friedensbedingungen zu bewegen. Und ebenfo ift es 
nicht minder Thatfache, Daß Schwarzenberg, auch nach dem Siege 
von La Rothiere, der franzemetternichigen Friedenspolitif erge- 
ben und folgerichtig jeder energifchsentfcheidenden ftrategifchen 
Bewegung abhold war, Seine vertrauten Briefe liefern hiefür 
den umwiderfprechlichen Beweis, Bon Troyes fchrieb der Fürft 
am 11. Februar an feine Frau: „Im engiten Vertrauen wiffe, 
daß Caulaincourt auf die alten Gränzen Frankreichs zu unter 
Ichreiben bereit ift, wie fie in Königszeiten waren, Kaifer Alex: 
ander will nicht mehr, befteht aber darauf, bis nach Paris vorzu— 
dringen. Ich fürchte, wir werden diefe Reiſe mit viel Menfchen: 
blut bezahlen, und Schlachten find ftetS große Krifen, deren 
Refultat oft jehr unerwartet it, Meinen alten Blücher zieht 
es jchon wieder mit folder Macht gegen das Palais Royal, daß 
er Schon wieder anfüngt, wie unfinnig vorzurennen.“ Dann 
am 21.,nachdem er feiner Nani fehon zuvor die Unfälle Blücher’s 
gemeldet hatte: — „Meine Bewegungen waren auf den Frieden 
berechnet; den haben wir erobert“ — (Wo denn und wie denn? 
Das hieß doch ftarf phantafiren!) — „weiter zu gehen erklärte 
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ich für TZollbeit; dennoch mußte ich gehorchen und num treten Die 
Berlegenhbeiten ein. Ich foll fie heben, da ich Doch vorhinein 
erklärte, daß fie nicht zu heben find und man fie daher vermei— 
den müſſe. So bin ich wirklich bis zur Verzweiflung gefoltert. 
Gitelfeit mit Leichtfinn, Schwäche und Ignoranz verbunden, 
machen ein Ganzes aus, welches eine Welt zu verhungen im 
Stunde wäre“ 23), 

Der Empereur verfiel nach den Schlägen, welche er der 
blücher’fchen Armee beigebracht hatte, wiederum ganz in denfel- 
ben Wahn, dem er fih im Feldzug von 1813 hingegeben, als 
er das ſchleſiſche Heer bis hinter die Katzbach zuridgetrieben 
hatte. Gr wähnte nämlich, der Alte fei einftweilen gar nicht 
mehr feldtüchtig, und fo vermöge er, ohne von diefer Seite her 
eine Störung beforgen zu müffen, fich jet auf Schwarzenberg 
zu ftürzen. Schon war dem auf dem Eilmarfch nach dem Strom- 
gebiete der Seine Begriffenen der Kamm wieder fo gefchwollen, 
daß er Saulaincourt’s Drängen, Die Friedensbedingungen der 
Verbündeten anzunehmen, verwarf, dem armen Duc die ertheilte 
Vollmacht, auf der Bafis Diefer Bedingungen den Frieden zu 
ſchließen, entzog und im echteften Bulletinftyl des Kaiſerwahn— 
finns ausrief: „Die Verbündeten vergeffen, daß ich dermalen 
München näher bin als fie Paris find!“ (les allıes oublient 
que je suis plus pres de Munich qu’eux de Paris 4), Bor- 
derhand allerdings war er in gutem Zug. Nachdem er Mortier 
und Marmont dem gefchlagenen Blücher gegenüber zurückge— 
laffen, zog er bei Guignes die Korps von Victor, Dudinot und 
Macdonald an fih und Fonnte jet in der Stärfe von nahezu 
70,000 Mann auf Schwarzenberg losgehen, welcher vor dem 
Heranbligenden nad) Troyes zurückgewichen war, wo nad) der 
Meinung des Gzaren dem Feinde eine Hauptfchlacht geboten 
und geliefert werden ſollte. Vorausgeſetzt daß der eiligft zur 
Mithülfe berufene Blücher mit 30,000 Mann bis zum 22, oder 
23. Februar an derSeine erfcheinen Fünnte. War das möglich? 
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Der Alte wußte es möglich zu machen. Er ſchrieb an Schwarz 
zenberg: „Ich werde mit 53,000 Mann und 300 Kanonen am 
21. Februar bei Mery zur Schlacht bereit fein“ — und hielt 
Wort. Da war er alfo wieder feldtüchtig auf dem Plan und der 
Empereur, welcher Diefen Gegner für eine Weile ganz bejeitigt zu 
haben glaubte, ftußte darob nicht wenig. Er feinerfeits war inzwi— 
chen gegen Schwarzenberg vorwärtsgegangen, hatte deffen Vor: 
truppen bei Mormant umgerannt und Montereau troß des wadern 
MWideritands, welchen der Kronprinz von Würtemberg hier lei— 
jtete, genommen. ber bei Troyes fund er die gefuchte und er— 
wartete Hauptichlachtentfcheidung wieder einmal nicht, weil 
Schwarzenberg, obzwar mit Hinzurechnung des blücher’fchen 
Heers, welches, wie fchon gefagt, bei Mery fampfbereit jtand, 
150,000 Mann, alfo doppelt fo ſtark wie fein Gegner 25), feine 
Schlacht wagen wollte, fondern gegen Bar fur Seine und Bar 
fur Aube zurüdgewichen war, Warım? „Die Haupturfache 
— ſchrieb der Fürft am 26. Februar aus Colombe an feine 
Nani — warum ich der Schlacht auswich, war Die wichtige Be— 
merfung, die mir nicht entgehen durfte, daß, wenn die Schlacht 
unglüdlich für uns ausfallen follte, welches doch immer unter 
die möglichen Fälle gezählt werden muß, ein Rückzug von Troyes 
bis über den Rhein unfere Armee gänzlich würde aufgelöft 
haben.“ — (Aber, befter Zabius Gunctator, wenn man mit 
150,000 Mann nicht gegen höchſtens 70,000 zu fchlagen fich 
getraut, follte man doc) eigentlicd) lieber im idylliichen Worlik 
bei feiner vieltheuren Nant fißen bleiben als den Heerbefehls: 
ftab führen wollen.) — „Eine Hauptichlaht gegen einen 
Feind zu liefern, der, durch einige vortheilhafte Gefechte aufge— 
reizt, für feine Eriftenz ficht und zwar in der Mitte feines Lanz 
des, wo alle Landleute für ihn fich bewaffnen, eine Hauptſtadt 
hinter fi, die ihm alle Hilfsmittel nachfchiebt, dies ift ein Un— 
ternehmen, zu dem Einen nur die unbedingte Nothwendigfeit 
berechtigen fann. Wir find“ — (das läßt ſich nun jchon beffer 
Scderr, Blücder. II. 23 
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hören!) — „wir find aus allen Nationen zufanmengejegt und 
leiden an dem traurigen Uebel, drei Souveratne auf den Schul— 
tern zu haben. Biel, ſehr viel mußte ich ob diefem Entichluffe, 
die Schlacht nicht anzunehmen, bitter leiden; denn mit ftolgen, 
eiteln, unmwiffenden, Soldaten jpielenden Souverainen ges 
plagt zu werden, ift eine grauenvolle Marter“ 26), 
Schwarzenberg hatte dem Empereur, ſchon vor deffen 
Erfolg bei Montereau am 18. Februar, einen Warffenftillitand 
anbieten faffen, welcher aber hochmüthig verweigert wurde, „ Es 
ift Schwer, Die Feigheit bis zu dieſem Grade zu treiben,“ jchrieb 
Napoleon nicht ohne Fug in Betreff dieſes Waffenftillitandsge- 
juchs an feinen Bruder Joſeph. Zum Unglüd für ihn war er 
jo verblendet, dieſe Feigheit nicht Sofort beim Worte zu nehmen. 
Denn es waren Das geführliche Stunden für den Widernapo— 
leonismus, höchſt gefährliche. Die Angſt- und Friedensmänner 
jtanden obenaufim großen Hauptquartier der Verbündeten. Met— 
ternich, Gaftlereagh und Hardenberg zappelten nach Frieden. Kne— 
ſebeck hatte mehr als je feine Hämorrhoiden. Man ſprach ges 
radezu von einem Rückzug bis Langres, ja fogar bis an den 
Rhein, um „in aller Form" Mainz zu belagern. Allerband 
Stänfereien vermehrten die Unentjchloffenheit und Wirrniß. 
Ein englifches Kriegsichtff hatte auf einem gefaperten neapoli- 
taniſchen Fahrzeug Briefe Metternich’3 an die Königin Karoline 
Murat gefunden, worin der Minifter feiner Alt-Geliebten (wie 
die Schweizer jagen würden) dringend rieth, fie möge dafür 
ſorgen, daß ihr Herr Gemahl von Seiltänzerfönig fih weniger 
zweideutig aufführe. Die Kofafen fingen auch einen Brief auf, 
worin Monfieur Bernadotte feinem ehemaligen Adjutanten 
Maiſon fid) als Prätendent vorftellte; einen weiteren, worin 
der König von Würtemberg dem Napoleon zu deffen neuerlichen 
Siegen Glück wünfchte und fich der „nahen Rückkehr zu den glückli— 
chen Fahnen des erhabenen Proteftors * zum Voraus freute; endlich 
einen von Napoleon an feinen Stieffohn Eugen, worin mit Bes 
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friedigung von der angeblichen „bitteren Reue des Königs Mar 
Joſeph von Baiern über feinen Abfall von der franzöfiichen 
Sache“ Die Rede war, In Wahrheit, Alles fchien aus dem 
Leim gehen zu wollen und nur mit äußerfter Mühe hielt Alex: 
ander, von Friedrich Wilhelm gegen den Rath) des vermetterz 
nichten Hardenberg unterjtüßt, die Fahne des Widernapoleonis: 
mus aufrecht. Zwiſchen ihm und Lord Caſtlereagh fam es zu 
heftigen Erklärungen, bis der Czar Ichließlich den Trumpf aus: 
jpielte: „Ich Schließe nicht Frieden, folange Napoleon auf dem 
Thron fißt?7).* 

In diefe unerquidlich = gefpannte Sachlage hinein ſprach 
nun der alteBorwärts wieder einmal ein löfendes und befreien- 
des Wort, welches wie mittelft einer eleftriichen Entladung die 
dumpfe Schwüle zerjtreute, ein Wort, welches, zur That gewor: 
den, als ein wahrhaft ſchickſalmächtiges, weltgeſchickebeſtim— 
mendes ſich erwies... Gneiſenau war von dem Feldmarfchall 
nach Troyes gefchidt worden, um mit Schwarzenberg die Anz 
ordnungen zur beabfichtigten Schlacht zu verabreden, hatte aber 
nur die niederfchlagende Kunde mit nach Mery zurückgebracht, 
Daß man im großen Hauptquartier jtatt aufs Schlagen auf 
Waffenſtillſtand, Rüdzug und Frieden finne. Set war es den 
Blüchermännern klar, daß man in Verbindung mit der großen 
Armee Nichts ausrichten könnte, und nach einer geflügelten Be: 
ratbung jandte der Alte den Oberſt Grolman, welcher in Die: 
fer Berathung eine Hauptitimme geführt, in das große Haupt: 
quartier, um dem Fürſten Schwarzenberg das Ungeeignete und 
Unheilvolle eines weiteren Rückzugs dringend vorzuftellen und, 
falls der Zürft darauf beharre, von Seiten der Monarchen ihm, 
dem Blücher, die Erlaubniß auszuwirken, allein dem Empereur 
die Schlacht zu bieten, falls ihm die Hauptarmee zur Relerve 
dienen wollte. Nach der Abfendung Grolman’s am 21, Februar 
ritt der Feldmarfchall zur Erkundung des Feindes aus und ward 


bei dieſer Gelegenheit mit einer Kugel aus dem Gewehr eines 
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franzöfifhen Plänklers beſchenkt, welche glücklicher Weife ftatt 
des Fußes nur den Stiefel zerriß. „Schlimm genug, Gott 
ftraf’ mir! Denn wir haben ja mehr Doktoren als Schufter 
bei uns 23), Am Nachmittag des 22. fam Grolman nah Mery 
zurüc mit der troftlofen Botſchaft, daß von einer Schlacht feine 
Rede fein könne, daß der Rückzug beichloffen, eingeleitet und 
die allgemeine Dispofition zu demfelben auch für das blücher’iche 
Heer gültig fei. Nun gab es ein Hauptdonnerwetter im aus— 
drudsvolliten Blücherſtyl, und erft nachdem fich daſſelbe entladen, 
fand Grolman Gelegenheit, auch noch den zweiten Theil feiner 
Botſchaft zu beftellen. Blücber hatte ihm nämlich aufgetragen, 
dem Kaifer Alexander insgebeim zu melden, daß er unter allen 
Umftänden „feſt entichloffen * fei, einem Rüdzug Schwarzenberg’s 
nicht zu folgen, fondern vielmehr wieder angriffsweife gegen 
Paris vorzugehen, falls man ihn ermächtige, Die nöthigen Vers 
ftärfungen an fih zu ziehen, d. b. die 25,000 Mann, womit 
Winzingerode in Rheims angelangt war, und die 20,000 Mann, 
womit fih Bülow, in den Niederlanden durch gemüchlich nach— 
rücdende Abtheilungen der Nordarmee unter Bernadotte abge: 
löſ't, auf Laon vorſchob. Der Czar hatte Grolman erflärt, daß 
er mit dieſem Vorſchlag einverftanden fei und daß der Feldmar— 
Ichall die verlangte Ermächtigung haben ſolle. Deſſen frob, 
jegte fih der Alte bin und jchrieb alfo an Alexander: — „Der 
Obrift Grollman bringt mich die nachricht Daß die haupbtarmee 
eine Nüdgengige bewegung machen wird, ich ballte mich ver: 
pflichtet Ewr. Kaiferlg. Magiftet die unvermeidligen nachtheillis 
gen vollgen davon, aller untertänigſt vor zu jtellen. 1) Die 
gange Francöiſche Nation tritt unter den warfen, der theill jo 
fi vor der guten ſache geeüßert ift unglüdlig. 2) unfre Sig— 
reiche armee wird mubtloß. 3) wihr gehen durch rückgengige 
Bewegungen in gegenden, wo unfere truppen, durch mangell 
leiden werden, die einwohner werden durch den verfuft des Letz— 
ten waß fie noch haben zur verzweifflung gebracht. 4) der Kaifer 
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von Frankhreich wird fi vom feier beitürgung worin er durch) 
unfer vordringen erholen, und feine nation wider vor fid) ge— 
winnen.“ (Brav geblücert! Das war die Logik des gefunden 
Menfchenverftandes, von welcher freilich die Handbücher der Di— 
plomatenlogif Nichts wiffen und wollen.) „Ewr. Kaiferligen 
mageſtet Danfe ich aller untertänigft daß fie mich eine offenfive 
zu beginnen erlaubt haben, ich darff mich alles guhte da von, 
verfprechen, wenn fie Gnedigjt zu beftimmen geruben daß Die 
Generalle von WBinzingerode u. v. Bülow meiner anforderung 
gnügen müffen, in diefer verbintung werde ich auf Paris vor- 
dringen, ich Scheue fo wenig Keißer Napoleon wie feine mars 
Ihälle wenn fie mich entgegen träten 29).“ Mit Diefem Send 
fchreiben ward Grolman abermals ins große Hauptquartier 
aeichieft und fehrte am Abend des 23. von dort zurück mit der 
Meldung, daß die Vorfchläge Blücher's genehmigt und die ge: 
forderten Korps Winzingerode’s und Bülow's zu feiner Verfü— 
gung ftänden, Blücher follte alfo zufeben, was er gegen den 
Feind ausrichten fünnte, während Schwarzenberg in Lufigny 
mit einem Bevollmächtigten Napoleon’s über einen Warffenftill- 
ftand verhandeln ließ und derweil mit der großen Armee den 
Rückzug fortiegte — ohne Frage eine der abjonderlichiten, um 
nicht zu Sagen verrückteften Konftellationen von allen in der 
Kriegsgeichichte jemals vorgefommenen 30), 

Zu Bar fur Aube wurde am 25. Februar ein großer Rath: 
ſchlag gehalten, welchem die drei verbiündeten Monarchen, dann 
Schwarzenberg, Radetzky, Kneſebeck und Diebitfch, endlich Met— 
ternich, Neffelrode, Hardenberg und Gaftlerengb anwohnten. Es 
gab da noch einmal ein hartes Aufeinanderplagen der Kriegs- 
und Friedenspartet. Durch Alerander’s Feftigfeit trug es jene 
über Ddiefe davon, weil die Diplomaten gegen die Thatlache, 
daß Napoleon fchlechterdings den Frieden nicht wolle, nicht auf- 
zufommen vermiochten, „Der Kaifer von Rußland und der 
König von Preußen haben entjchieden, * ſchrieb Caſtlereagh un: 
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mittelbar nach beendigter Rathfigung nach Haufe. Hauptbefchluß 
aber war die endgültige Beftätigung der VBorfchläge Blücher’s, 
welchem außer den Heerhaufen von Winzingerode und Bülow, auch 
noch der in den Niederlanden durch Bernadotte abzulöfende des 
Herzogs von Weimar zur Verfügung geftellt wurde. Dadurch 
aber, daß dem alten Vorwärts die Angriffsbemwegung gegen 
Paris übertragen wurde, war er von Stund’ an, was er fachlich 
ſchon länaft geweſen, auch formell: — der Hauptbannerherr des 
MWidernapoleonismus, und Friedrih Wilhelm that recht, dem 
Feldmarſchall zu fehreiben: „DerAusgang diefes Feldzugs liegt 
von nun an in Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbündeten 
Monarchen rechnen mit Juverficht Darauf, daß Sie dur eine 
ebenſo fräftige als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das 
in Sie geleßte Vertrauen rechtfertigen und bei der Entichlußfraft, 
die Ihnen eigen ift, es nie aus den Augen verlieren werden, 
daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten 
abhängig tft...” Der Widernapoleonismus hatte in dieſen legten 
Februartagen in Bar fur Aube und dann zu Chaumont augen- 
heinfich eine heftige Kriſis durchzumachen. Gr ging aber ge: 
ftärft Daraus hervor, indem durd das feſte Auftreten des Gzaren 
und durch den Anschluß des Preußenfönigs an denfelben Die 
ruffifchen, preußifchen und englifchen Friedensdiplomätler zum 
Schweigen gebracht und demnach die Metternichigfeit ihres 
Rückhalts verluftig ging. Eine Kundgebung diefer Wendung 
war die am 1. März in Chaumont zum Abichluß gebrachte Er: 
neuerung der widernapoleonifchen Allianz, der Bundesvertrag von 
Chaumont, zwifchen England, Oeftreih, Rußland und Preußen 
auf 20 Jahre dabin gefchloffen, daß bis zur Erftreitung eines 
feften europäifchen Friedens jede diefer Mächte eine Streitmacht 
von 150,000 Mann unter den Warten halten und England an 
ſeine Allüirten jährlih 9 Millionen Pfd. Sterl. Subfidien be— 
zablen follte. Ganz im Geiſte der Metternich und Hardenberg 
iſt es gewefen, daß Ddiefer Vertrag von den vier Mintftern der 
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betheiligten Mächte „am Whiſttiſche“ unterzeichnet wurde. „ Man 
war darin einverftanden — ſchrieb wigelnd Gaftlereagb — daß 
die Einfüße bei feiner früheren Partie fo boch gewefen wären 31). * 

Man fann — im Zopfityl zu reden — ohne die Feder 
Klio’s mit der Tuba Kalliope's zu vertaufchen fagen, daß Die 
Trompeten, welche in der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
zu Mery das blücher’fche Herr zum Aufbruche gen Sezanne rie— 
fen, zugleich den Zodtenmarfch der napoleonifchen Herrlichkeit 
bliefen. Der alte Vorwärts ging den ibm gegenüberftebenden 
Marihällen Marmont und Mortier fo rüftig zu Leibe, daß er 
fie bis zum 27. Februar bis nach Meaur getrieben hatte. Der 
nächte Zweck dieſer Angriffsbewegung, den Empereur von der 
ihwarzenbergifchen Armee abzuziehen, war erreicht ; denn Napo- 
leon hatte Den Marſch Blücher's faum erfahren, als er mit den 
Worten: „Bon diefem Heere droht Paris weit mehr Gefahr als 
von dem andern“ — auf eine weitere Verfolgung Schwarzen: 
berg’s verzichtete und gegen jenen aufbrach (27. Februar), wo- 
rauf der Fürft, von dem Alten benachrichtigt, Daß der Empereur 
ibm, Blücher, folge, jeinerfeits umwandte, die ihm gegenüber 
ftehengelnffenen Marichälle Oudinot und Macdonald mit Ueber: 
macht vor fi) hertrieb und am 3. März wieder in Troyes eins 
zog. Auch der Erreichung des weiteren Zwedes feines Marfches 
auf Meaux, der Vereinigung mit Winzingerode und Bülow 
über Soiffons, war Blücher bedeutend näher gefommen, und 
als nun Napoleon mit Uebermacht auf ihn beraneilte, am 
3. März bei La Ferte die Marne überfchreitend, bog der Alte, 
welcher fich, wie ihm diesmal felbit Fabius Cunctator Schwar- 
zenberg bezeugte, „ mit großer Klugheit“ benahm, gegen Soiſſons 
hinauf aus, welchen Plaß die bis zur Aisne herangefommenen 
MWinzingerode und Bülow am 2. März mitteljt Kapitulation 
in ihre Gewalt gebracht hatten. Demzufolge konnte ſich Blü— 
cher, durch Soiffons rückend und hinter der Stadt die Nisne 
überfchreitend, in aller Bequemlichkeit mit den Heerhaufen der 
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beiden genannten Generale vereinigen ; aber es ift nur ein von 
den Mytbhologen des Napoleonismus erfonnenes und von ihren 
deutfchen Nachbetern geglaubtes Märchen, daß obne die recht= 
zeitige Kapitulation von Soiffons Blücher verloren gewefen 
wäre, weil er von dem nachdrängenden Empereur „in die Aisne 
geworfen worden fein würde”, wie die Phrafe lautet 32). 

Der Marſchall Vorwärts hatte jegt an der Aisne, wo außer 
den 45,000 Mann ftarfen Harften von Bülow und Winzingerode 
auch noch vom Rheine her Erfaßmannfchaften zu ihm fließen — 
Langeron brachte jolhe von Mainz mit — eine Streitmacht von 
109,000 Mann, worunter 29,000 Reiter, und an 500 Ge— 
ſchütze. Man mußte daher bei der „ Entichlußfraft“ des Feld— 
herrn erwarten, daß er fich zu rafchen Schlügen gegen den Feind 
aufmachen werde, Aber diefe Erwartung ging nicht fo ſchnell 
und nicht fo ganz in Erfüllung. Nicht allein deßhalb, weil das 
Vorgefühl einer herannahenden Kranfheit auf den greifen 
Blücher drückte, fondern auch und viel mehr noch, weil in 
jeinem Heere eine gewifle VBerdroffenheit, „Alles allein thun zu 
müſſen,“ unter Einwirkung der furchtbaren Winterfeldzugs- 
ftrapazen mehr und mehr Plag griff. Mit Schreden hatten die 
bülow'ſchen Soldaten, die fi in den Niederlanden qut heraus— 
gefüttert, bei Soiffons ihre abgehagerten, rauchgeichwärzten 
und zerlumpten Kameraden erblit und das Gebrumm NYork's 
über die „genialifche* Kriegsführung, welhe Mann und Roß 
auf ewigen Märſchen aufreibe, that, von andern Generalen ge: 
billigt und nachgebrummt, eine ſolche Wirkung felbit auf Gnei- 
jenau, Daß derfelbe zeitweilig an feiner eigenen Strategie irre 
wurde. Hiezu famen noch andere Bedenken: erftlich Das, der 
piaffirende Zwetächsier Bernadotte wäre wohl im Stande, fi 
mit feinen Landsleuten zu verftindigen und in Folge deffen von 
den Niederlanden ber den Verbündeten plöglich in den Rüden 
zu fallen ; und zweitens das fpezifiich preußtfche, Preußen würde, 
falls es wie bislang fortführe, feine Streitkräfte aufzuopfern, 
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beim Friedensichluß gar nicht mehr in der gehörigen Verfaſſung 
fein, feinen Anfprüchen und Forderungen nöthigen Falls den 
rechten Nachdrud zu geben. So fam es, daß im blücher'ſchen 
Lager ein dDafelbft ungewohntes Wort umging:— „Wir müffen 
aus diefer aktiven Kriegsführung in eine paffive übergeben, 
Die fchwarzenbergijche Armee mag endlich auch einmal Etwas 
thun 33), * 

Allein Napoleon forgte dafür, daß zunächft Die gewünfchte 
„PBalfivität“ eben nur ein Wunfch blieb. Er war foweit ge 
bracht, Daß dem vom Kaiferwahnfinn unbeilbar Befeffenen nur 
noch übrig blieb, von Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde 
Alles an Alles zu ſetzen. Wie verzweifelt e8 zu Anfang des 
März von 1814 um ihn ftand, erhellt fattfam deutlich daraus, 
Daß er auf einen ihm verhaßten Gedanfen verfallen mußte, auf 
den, die „deutichen Safobiner* von 1813 nachzuahmen und 
einen Volkskrieg zu verſuchen. Sein Aufruf hiezu erfchien am 
5. März und es ift ein recht charafteriftifcher Beitrag zur Ge: 
Ichichte der menfchlichen Erbärmlichfeit, daß in dieſem Akten— 
ftüd plöglich ftatt von „sujets‘“ wiederum von „citoyens“ Die 
Rede war — („Tous les citoyens frangais sont non seule- 
ment autorises à courir aux armes, mais requis de le 
faire“ 34), In ihren Nöthen möchten die Defpoten ihre Sflaven 
plöglid) zu „Bürgern“ umzaubern, die alte Gefchichte! Der 
jegt befohlene franzöfiiche Volkskrieg fam aud gar nicht in 
Gang ; denn daß fich die durch Feind und Freund zur Verzweif— 
lung getriebenen franzöfifhen Bauern da und dort zu Mord- 
banden zufammenthaten, wollte nicht eben Biel bedeuten, und Die 
Sade im Großen zu organifiren war es zu ſpät. Zunächft 
machte Napoleon einen heftigen Verſuch, Blücher’s fich zu ent: 
ledigen, indem er die Aisne überfchritt und linkshin auf feines 
Gegners Rüdzugslinie nad) Zaon einbog, um eine Umgehung 
zu bewerfftelligen. Am 6. März war er in Corbeny, während 
Marmont, nad) Soiffons entfendet, von dortber gegen Laon zu 
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mandvriren und dem Stoß des Gmpereur auf Blücher durch 
einen Angriff von feiner Seite mehr Nachdruck geben follte. Der 
Alte feinerfeits war entichloffen, die gebotene Schlacht am 
7. März anzunehmen und zwar fo, duß er mit den drei rujfi- 
ihen Korps Saden, Langeron und Woronzow die Hochebene 
zwifchen Graonne und Laon fefthalten, Winzingerode dagegen 
mit 10,000 Reitern und die drei preußifchen Korps Work, Kleift 
und Bülow über Fetieur und Eorbeny dem Feind im die rechte 
Flanke geben laffen wollte 3), Der vielverheißende Schlacht: 
plan it, wie befannt, in der Ausführung ganz verhunzt und ver- 
eitelt worden durch Winzingerode’s „unzurechtfertigendes, jchläf- 
riges und ungeſchicktes“ Benehmen, weßhalb ihn dann auch der 
Alte gehörig berunterlaufen fieß 36). Die Rufen hatten bei 
Graonne einen wüthenden Angriff Napoleon's zu beftehen, 
hielten aber ftandhaft aus und ſchwächten, an Todten und Ver: 
wundeten A800 Mann verlierend, die feindliche Armee um volle 
8000 Mann, fo daß der Empereur nad) dieſem Tage fchmerz- 
liche Urfache hatte, an feinen Bruder Joſeph zu Schreiben: „Die 
alte Garde allein hält noch, das Uebrige ſchmilzt wie Schnee. “ 
Blücher, deſſen Krankheit der Zorn über die unverantwortlice 
Verpfufchung feines Plans zum Ausbruche brachte, z0g am 
8. März feine Armee bei Laon zufammen, um dem erwarteten 
Angriff des Feindes abermals zu ftehen und zwar fo, daß er 
die hochgelegene Stadt zu feinem „Pivot“ machte, um welches 
er fih jo lange drehen wollte, bis er feinerfeits zum Angriff 
übergeben könnte, Napoleon bedachte ſich nicht, nuch vor dem 
Eintreffen feiner Seitenfolonne unter Marmont, in der erften 
Morgenfrühe des 9. mit feiner Minderzahl den verzweifelten 
Anfturm auf Zaon zu wagen. Derfelbe wurde abgefchlagen und 
jeine Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg überhaupt voll- 
ftändig dadurch vernichtet, daß in der Nacht Das bis Athies auf 
der Straße von Rheims gefommene Korps Marmont’s dort in 
feinem Bivouaf zwifchen dem genannten Ort und Fetieux durch 
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einen vom waderen York herrlich-kühn geführten Ueberfall voll 
ftändig auseinandergefprengt und mit Zurücdlaffung von etlichen 
40 Geſchützen und 2000 Gefingenen in vollfter Flucht bis 
Bery au Bac zurüdgejagt wurde. „Marmont hat fich benom- 
men und Schlagen laffen wie ein Lieutenant,“ grollte der Empe— 
reur. „Der NYork ift oft fafermentifh brummig — fügte der 
Gebhart Lebrecht — aber er läßt es ſich auch fauer werden, Hätt' 
ic) nod) fo Einen, jo wollt’ ich damit Bären fangen, Gott ftraf’ 
mir!“ Den Kaiferbären fing er aber am folgenden Tage nicht, 
als derjelbe in wahrhafter Tollfühnbeit die Beftürmung von 
Laon erneuerte, bis er nach einem Berluft von mindeftens 
12,000 Mann Nachmittags den Rüdzug gen Soiffons antrat, 
wahrfcheinfich felber Höchlich verwundert, Daß man ibn überhaupt 
noch entrinnen ließ. 

In Wahrheit, er bätte nicht entrinnen dürfen und der 
Krieg bier bei Laon fein Ende finden müffen, falls der zweite 
Theil des blücher’fchen Schlachtplans zur Ausführung gekommen, 
d. b. falls mit allen Kräften, nachdem fich der Empereur an der 
unbezwinglichen Stellung feiner Gegner den Schädel gehörig 
wundgerannt hatte, zum Angriff gegen ihn vorgegangen worden 
wäre. Warum gefchah das am 10. März nicht? Warum wurde 
ſogar York zu feiner äußerſten Erbitterung von feiner qlänzen- 
den Verfolgungsbewegung auf Bery au Bac zurüdgerufen ? 
Weil dem blücher'ſchen Heere der Blücer fehlte, welcher den 
Sieg von Laon durch fein treibendes Vorwärts zu einem voll 
ftändigen, zu einer vernichtenden Niederlage des Feindes ge— 
macht hätte. Der Alte war heftig erfranft. Zwar tft aus: 
drücklich bezeugt, Daß er am erften der beiden Schlachttuge den 
Kampf noch geleitet und bis zum Einbruch der Nacht auf feinem 
Poſten ausgeharrt hat. Er aß dann noch mit Gnetfenau und 
Müffling zu Abend und empfing, im Bette liegend, gegen 
Mitternaht den Siegesboten York's, zu welchem er freudig 
bewegt fagte: „Bei Gott, ihr alten Yorkiſchen feid ehrliche, 
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brave Kerle! Wenn man fihb auf euch nicht mehr verlaffen 
fönnte, da fiele der Himmel ein 37),* Am folgenden Tage aber 
lag er im Fieber und war die Krankheit in Form einer heftigen 
Augenentzündung zu vollem Ausbrud) gefommen. Jetzt lahmte 
im Hauptquartier Alles. Gneifenau, durch das Gewicht der 
plöglich auf ihn gefallenen Berantwortlichfeit offenbar gedrüdt, 
wagte am 10, März nicht zu thun, was der Alte fiherlich ge— 
than hätte. So entging Napoleon dem Berderben und fiel die 
blücher’iche Armee für eine Weile gänzlich aus ihrer gewohnten 
Nolle. Man wollte, da der Vorwärtstreiber nicht zu Pferde 
fteigen fonnte, nun auch „Andere,“ d. h. die Schwarzenberger, 
„Etwas thun“ laffen, um fo mehr, da die Truppen nad) alle 
den Mühſalen des Winterfeldzugs etlicher Ruhetage ſehr be- 
dürftig waren, und wie Gneiſenau die ganze Sachlage anfab, 
zeigt feine nach den Schlachten von Laon gegen Steffens getbane 
Aeußerung: „Napoleon ift aufs Aeußerſte gebracht; felbft einige 
dumme Streihe von unferer Seite fünnen ihm nicht aufbelfen 
und der Feldzug muß in furzger Zeit beendigt fein 38), Aber 
beim york'ſchen Korps war über diefe neuefte Offenbarung gnei— 
ſenau-müffling'ſcher „Genialität“ Alles Feuer und Flamme und 
gingen die wunderlichiten Reden um. Der alte Vorwärts, hieß 
es da, fei nicht nur förperlich, ſondern auch und mehr noch geiftig er= 
franft, Er habe dem York einen Befehl mit „ umgekehrter “Namens 
unterfchrift zugefertigt und, ja, er wähne fogar — horribel zu 
jagen! — mit einem Elephanten fchwanger zu gehen und fei 
jehr neugierig, auf welchem Wege er das „Bieft“ zur Welt 
bringen würde 39). Unmöglich oder auch nur unwahrſcheinlich 
ift das gar nicht. Warum follte fid) der franfe Blücher in 
feinen Fieberparorismen nicht haben einbilden fönnen oder 
dürfen, mit einen Elephanten trächtig zu geben? Hat doc, 
wie Sedermann weiß, Schon jo mandıes Schaf bei voller Ber 
finnung ſich eingebildet, einen Löwen geworfen zu haben. Was 
übrigens die Krankheit des Feldmarfchalls angeht, fo ift es uns 
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wahr, daß Gneifenau „nur noch in den bewußteren Augen 
blicken die Entfchließungen feines Feldherrn an deſſen Schmer— 
zenslager habe entgegennehmen fönnen.“ Allerdings war der Zu— 
jtund des Kranfen zeitweilig fo mißlich, daß der ruffiiche General 
Langeron, eines Tages von demfelben kommend, zu Müffling 
fügte: „Au nom de dieu, transportons ce cadavre avec 
nous!“ und wirklich genefen ift der Alte erft dann, als ihm 
nach der Einnahme von Paris die nöthige Rube und Pflege zu 
Theil ward. Aber zwei unverwerflichite Zeugen, Blücher’s 
Generalquartiermeifter Müffling und fein Adjutant Noftig, 
ftellen fejt, daß „der Feldmarfjchall die Operationen der Armee 
von feinem Zimmer aus in gewohnter Art leiten fonnte, jedoch 
nicht in gewohnter Art eine Schlacht, weil der Kranfe dabei 
nicht in feiner fonft gewohnten Weife überall da zu fein ver— 
mochte, wo der Kampf am beftigften war.“ So hat er die 
Dperutionen bis zur Schlacht von Paris „wirklich geleitet“ und 
bat fich auch nicht „zurückhalten“ laſſen, dieſe Schlacht mitzu— 
machen, „einen grünen Schtrm vor den Augen.“ Glücklicher 
Weiſe war Blücher ſchon am 12. März wieder foweit, daß er 
im Stande, ein großes Sfandal zu verhüten. Yoöork nämlich 
wollte in feinem Zorn über die plögliche Zauderftrategie Gnei- 
jenau’s fein Kommando Knall und Fall niederlegen und die 
Armee verlaffen. Als Noftig das dem Alten mittheilte, raffte 
er fich in feinem Bette auf und fchrieb, obzwar halbblind und 
unter großen Schmerzen, eigenhändig an York: „Allter waffen 
gefehrte, verlaffen fie die armeh nich, da wihr an fihl find, ich 
bin jehr frank und gebe felbit jo ballde der fampff vollendet.“ 
Das that Wirkung, Mork blieb 49). 

Während die Sieger von Laon rafteten, fehrte fich der ge: 
Iichlagene Empereur, Marmont und Mortier mit etwa 18 bis 
20,000 Mann dem blücher’ichen Heere gegenüber zurüclaffend, 
wieder der andern Seite des Kriegstheaters zu, marjchirte, feinen 
armen, aber mit Abgötterei an ihm hängenden Soldaten Leber: 
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menfchliches zumutbend, von Soiffons auf Rheims, erſtürmte 
die von St. Prieft befegte Stadt am 13. März und brach am 
17. wieder auf, über Epernay an die Aube, wo er zu einem 
Angriff auf Schwarzenberg bei 60,000 Mann zufammenzus 
bringen hoffte, eine Hoffnung, die nicht in Erfüllung ging. 
Trogdem that er, am 20. März bei Arcis fur Aube im Angeficht 
des unverhältnißmäßig überlegenen Feindes angelangt, alsbald 
einen verzweifelten Anfall auf denfelben. Bis Areis nämlich 
war Fabius Gunctator inzwifchen mit der großen Armee wieder 
vorgerüdt, feine Schritte etwas befchleunigend, nachdem er er: 
wiefener Maßen am Nachmittag des 14. die von Blücer’s 
Generaladjutanten Brunneck überbrachte Stegesbotichaft von 
Laon empfangen hatteit). Daß aber Schwarzenberg den Entſchluß 
faßte und fejthielt, fein Heer vorwärts gegen Arcis zu vereint: 
gen und dem Angriff Napoleon’s zu begegnen, muß, Alles zu— 

jammengehalten, als das „Beite und am meiften Gewagte * | 
anerkannt werden, was der Generaliifimus tim ganzen Feldzug 
gethan hat), Groß freilich war dieſes Wagnig nicht im 
blücher'ſchen, ſondern eben nur im jchwarzenbergifchen Sinne; 
denn der Empereur führte höchitens 25,000 Mann an und über 
die Aube und erit am Abend des erſten Schlachttages ſtieß Mac: 
Donald mit weiteren 12,000 Dann zu ibm. Es waren daher 
die Angriffe Napoleon’s am 20, und 21. März bei Arcis auf 
die Streitermaffen der Verbündeten ein reines Deliriren, welches 
ihm nabesu 5000 Mann koſtete. Es iſt ftarf zu vermutben, 
daß er hier bei Arcis den Tod eines Kriegers fuchte; denn er 
trieb fein Pferd recht abfichtlich in’s Dichte Getümmel und in die 
Nähe plagender Granaten. Am Abend des zweiten Schlacht: 
tags mußte er fich, geichlagen, etligit über die Aube und gen 
Vitry zurüdziehen, Sein Stern war am Horizont hinunter 
und es gelang ihm Nichts mehr. Auch Das verzweifelte Manö— 
ver nicht, wozu er fich jeßt entichloß, erfennend, daß es fürder 
unmöglich, zwiichen den beiden gegnerischen Heeren auf dem 
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bisherigen Kriegsihauplage fich zu behaupten. Daher wollte 
er fih in den Rüden dieſer Heere werfen, nad) Zothringen und 
gegen den Rhein zu marfchiren, mit den Befaßungen der 
Feſtungen Oftfranfreichs fich verftärfen, in dortigen Gegenden 
den Volkskrieg organifiren und endlih, was die Hauptubficht 
war, mittelft diefer ganzen Bewegung die Verbündeten hinter 
fib herz und von Paris abziehen. Denn in Paris begann es 
zu ftinfen, bourbonifch und anderweitig, jedenfalls widernapo- 
leoniſch. Polizei-Savary hatte Dies dem Empereur gemeldet, 
aber nur eine faiferwahnfinnige, aus Rheims vom 14. März 
Datirte Antwort erhalten, worin der Vater des Bulletinismus 
hafelirte: „Ic werde den gordiichen Knoten in Alerander’s Weiſe 
zerhauen. Mögen ſich's die Leute gejagt fein laffen, daß ich 
heute derfelbe Mann bin, welcher ich bei Aufterlig und Wa— 
gram war, Daß ich feine Intrife im Staate will und daß darin 
feine Autorität gilt als die meinige 43), “ 

Zwei Tage vor Napoleon’s Niederlage bei Arcis war die 
Sriedensgaufelei in Chatillon zu Ende gegangen. Der arme 
Gaulaincourt, gedrängt, das legte Wort feines Gebieters kund— 
zugeben, gab als diefes am 15. März die Erklärung ab, daß 
der Empereur zum Friedensjchluß bereit fei, jo die Verbündeten 
jofort Frankreich räumten, diefem Die Rheingränze ließen, feinem 
Stieffohn Eugen Stalien, feiner Schweſter Elifa Lucca und 
Piombino, dem König von Sachſen Warihau, dem Berthier 
Neuenburg, dem Prinzen Louis Bonaparte Berg u. f. w. — Des 
lirium! Das heilte jelbft die Gaftlereagb und Hardenberg von 
der Friedensſucht. Am 18, erflärten die Bevollmächtigten der 
Verbündeten den Kongreß für gefcheitert und gefchloffen. Ein 
Beitrag zur Charafteriftif der Metternichigfeit aber ift es, daß 
der öftreichifche Minifter noch an demfelben 18. März, wo die 
Komödie von Ehatillon zu Ende ging, an Caulaincourt eine 
Friedensepiſtel fchrieb, welche mit den bezeichnenden Worten 
anhob: „Les affaires tournent bien mal —“ und den Duc 
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beichwor, feinen Herrn fchließlich Doch zu beftimmen, einftweilen 
mit dem Kranfreich Ludwig’s des Vierzehnten und des Fünf: 
zehnten fich zufrieden zu geben #4). In denjelben Tagen nun, 
wo es bei Laon, zu Ehatillon und bei Arcis mit dem Napoleo- 
nismus fo foharf bergab ging, geihab das auch anderwärts, 
Ganz befonders feharf dort unten am Adour, wo in Welling- 
ton's Lager fi der Bourbonismus ſchon leibhaftig eingefunden 
hat. In der Perfon des Duc D’Angouleme nämlich, des älte- 
ren Neffen Ludwig's des Achtzehnten in spe, während Der 
jüngere, der Duc de Berry, auf einem englifchen Kriegsichiff 
an der Weftfüite Franfreichs auf eine Gelegenheit lauert, fi) 
in die Vendée hineinzufchleichen, und der Vater der beiden 
Prinzen, der Graf von Artois, von der Schweiz aus nach der 
Franche Comté ſich hereinfchwindelt. Sa, im großen Haupts 
quartier der Verbündeten felber fpinnt der Bourbonismus bes 
reits feine Zettelungen, indem ein unternehmender Bevollmüäch- 
tigter der Liltenanbeter,, der Bicomte de Vitrolles, dafelbit Zu: 
tritt zu erlangen und an die Diplomaten ſich anzufleben weiß. 
In der Provence war der Napoleonismus fchon verloren. Man 
haßte denfelben dort fo fehr, daß felbft ein Bourbon es, wie 
der Ducd’Angouleme in einer feiner Proclamationen that, ohne 
ausgelacht zu werden wagen durfte, den Franzoſen zu fagen: 
„Je viens briser vos fers; marchons tous ensemble au ren- 
versement de la tyrannie!“ Der Marfchall Soult fuchte am 
27. Februar vergebens den „eifernen Herzog“ bei Orthez aufs 
zuhalten. Am 12. März zog eine Abtheilung der engliſch-ſpa— 
nifchen Armee in Bordeaur ein, wo die Bourboniften unter 
dem hellen Qubel der Kaufmannfchaft die Lilienfahne auf— 
pflanzten. Soult, nach Touloufe zurückgewichen, leiftete Wi- 
derſtand, wie immer und ſo lange er konnte, und hielt noch in 
der Schlacht unter den Mauern der genannten Stadt am 10. 
April, während in Paris ſchon Alles zu Ende war, die fran— 
zöſiſche Waffenehre aufrecht, wenn auch durch Uebermacht beſiegt. 
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Schwarzenberg folgte vorfichtig dem rüdziehenden Empe- 
reur und gab, bevor er feinen Marſch antrat, dem Kaifer Franz, 
welcher mit den Diplomaten des Hauptquartiers in Bar fur 
Aube war, den Rath, mit diefem Anhängſel fi über Ehatillon 
nad Dijon zu begeben, un vor den Zufälligfeiten des Krieges, 
vor Bedrohungen odergar Heberrafchungen durd) feindliche Streif: 
forps u. dgl. m. geficherter zu fein. Der Rath) wurde befolgt, 
und maßen das große Hauptquartier Dadurch für Die nächte 
Zeit von der Franz-Metternichigfeit befreit ward, fo fieht Die 
Suche, obzwar ein Beweis für diefe Vermuthung nicht vorliegt, 
ganz fo aus, als wäre dieſe DijonsFahrt ein Refultat ruffifcher 
Schlauheit gewefen, als hätte der Czar den berührten Rath 
Scwarzenbergs fo oder fo zu veranlaffen gewußt... Nachdem 
man am 23. März in Erfahrung gebradht, daß Napoleon bei 
Freiqnicourt auf das rechte Ufer der Marne binübergegangen, 
brad) man am Nachmittag von Pougy nad) Sommepuis auf, 
als auf dem Wege dahin der Fürft eine hochwichtige Botfchaft 
von Blücher erhielt. Der Alte hatte nämlich am 16. und 17, 
März feine Heerhaufen bei Laon aus ihren Kantonnirungsquarz 
tieren wieder zufammengezogen und am folgenden Tage, zwar 
noch frank und im Wagen gefabren oder in der Sänfte getragen, 
aber doc Ffeineswegs als „cadavre“ feine Unternehmungen 
wieder begonnen. Winzingerode wurde mit 8000 Reitern nad) 
Rheims entfendet, in deffen Näbe man den Empereur vermus 
. thete, Bülow zur Blofade von Soiſſons, York und Kleift gegen 
den Marichall Marmont, welchen die Beiden am 22, bei Chateau 
Thierry über die Marne und weiterhin gegen Paris zu trieben. 
Mir den Korps Langeron und Saden folgte der Feldmarſchall 
der Reiteret Winzingerode’s über Rheims gen Ehalons, um, fo 
es nöthig, die Verbindung mit der fchwarzenbergifchen Armee 
beritellen zu fönnen, Am 22, wurde dem Alten ein Briefpafet 
überbracht, welches ein in der Streiffchar Zettenborn’s dienen 
der Lieutenant Redlich einem aus dem Hauptquartier des Ems 
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pereur nad Paris gehenden Kurier abgenommen hatte. Das 
wichtigfte Stüd in der erbeuteten Kuriertafche war ein eigenhäns 
diger Brief Napoleon’s an feine Frau, worin er ihr meldete, daß 
er am 20. den Feind bei Arcis gefchlagen (!), am 21. aber für 
gut gefunden habe, über die Marne zurüdzugeben, um fich ſei— 
nen Feftungen zu nähern und die Verbündeten weiter von Pa— 
ris abzuziehen („j'ai pris le parti de me porter sur la Marne, 
afın de les (ennemis) pousser plus loin de Paris et me rap- 
procher de mes places“). Das war ein foftbarer Zund! Dan 
fannte jeßt die Abficht des Kriegsvirtuofen und fonnte fich da— 
vor hüten, nad) feiner gen Zothringen und dem Elfaß hinloden- 
den Rücdzugsgeige zu tanzen. Der alte Vorwärts wurde darüber 
troß feines Krankſeins ſo wohlgelaunt, daß er den Galanten zu 
ſpielen befchloß, d. b.nadı genommener Abfchrift den Napoleons 
brief an deſſen Adreffe weiter beförderte und ein ſehr artiges 
Billet in franzöfifcher Sprache an die Imperatrice beifchloß 43). 
Einen bedeutfamen Kommentar zu der Epiftel des Empereur, 
welche Blücher fofort an Schwarzenberg fandte, bildete eine von 
Koſaken aufgefangene und ebenfulls ins große Hauptquartier 
beförderte Depeiche des Polizei Savary, worin dieſer feinem 
Gebieter meldete, er, der Bolizeiminifter, vermöge die Rube der 
Hauptftadt nicht fünger zu verbürgen, falls Das Kriegstheater 
nicht weiter von derfelben entfernt würde. Das hieß den Ber: 
bündeten Ddeutlih fagen: Marfchirt nad Paris; der Napo— 
feonismus wadelt dort fo, daß ihr ihn Leicht ummerfen werdet. 
Die blücher-gneiſenau'ſche, ſchon längſt und laut ausge- 
ſprochene Anficht, daß Dort und nur dort die Entichetdung liege, 
mußte ſich jegt jeden wirklichen Widernapoleonijten fo einleuch- 
tend und nachdruckſam als die einzig-richtige aufdrängen, daß 
es fid) faum derMühe lohnt, feitzuitellen, von wem num im gro— 
Ben Hauptquartier dieſe Anficht aufgenommen und durchgeſetzt 
worden ſei. Aus den Akten, wie fie bis jegt vorliegen, ift das 
auch nicht unanfechtbar ficherzuitellen. Nach öftreichiicher Anz 
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ſchauung machte fi die Sache fo: — Fürft Schwarzenberg er: 
bielt, am 23. März um Mittag bereit, von Bougy nah Somme— 
puis aufzubrechen, die Botichaft Blüchers und begab ſich alsbald 
zum Kaifer Alexander, um welchen fofort ein Kriegsrath ſich vers 
ſammelte. Der Gedanfe, auf Paris zu marfchiren, wurde an- 
geregt (durch wen ?), „ohne jedod großen Anklang zu finden“, 
und man beichloß, „für's Erſte“ Die Vereinigung mit Blücher 
zu vollziehen, welche durch die beiderfeitige Vorhutsreiterei be— 
reits angebahnt war, um fodann „mit vereinter Macht im Rüden 
des feindlichen Heeres zu mandvriren, * d.h. zu Deutfch: dem 
Empereur nah Lothringen zu folgen, In diefem Sinne wur: 
den noh am folgenden Zage den Korpsführern Befehle zuge: 
fendet. In der Nacht vom 23. auf den 24. begab fich das große 
Hauptquartier über Dampierre nad) Sommepuis und am erjteren 
Drte erhielt Schwarzenberg das aufgefangene Schreiben Sa: 
varys an Napoleon und daraufhin faßte der Fürſt nun den 
bejtimmten Plan, mit geſammter Macht auf Paris zu marfchiren, 
welchen Plan er während des Weiterreiteng von Dampierre mit 
feinem Generalftabschef Radetzky durchſprach. Mit Tagesan— 
bruch in Sommeputs eingetroffen, begab fid) Schwarzenberg zum 
Garen und diefem entwicelte er in Anweſenheit des Fürften 
Wolkonski feine Abſicht, mit den beiden vereinten Heeren un— 
verweilt auf Paris loszugeben. Ohne daß ein bejtimmter Ent: 
ſchluß gefaßt worden wäre, ritt der Fürſt fodann vorwärts gen 
Vitry, wo nach den Beltimmungen von geftern die Truppen in 
Verfolgung Napoleon’s über die Marne gehen follten. Unter: 
wegs holte er den König von Preußen ein, dem er feinen Plan 
ebenfalls darlegte. Beide wurden dann von dem Gzaren eins 
geholt, und nachdem die Monarchen und der Generaliſſimus 
noch vor Mittag bei einem kleinen Hügel an der Straße herwärts 
von Vitry angelangt waren, fliegen fie von den Pferden, gingen 
mit den Generalen, welche fie gerade bei ſich hatten, die Anhöhe 
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Karte von Frankreich den Entſchluß und Beichluß des Marfches 
gen Paris 46), Franzöſiſcher Auffaffung zufolge hätte Pozzo Di 
Borgo vornämlih den Gzaren zu dem Marfche nach Paris ge— 
ftimmt und bejtimmt. Allein die franzöfiiche Relation, wie fie 
Thiers gibt”), iſt ohme allen biftoriichen Werth, was ſchon 
daraus erhellt, daß der genannte Gloire-Zinkeniſt, weil er der 
Gegenwart des „fougueux Blucher“ bei diejer Gelegenheit 
nicht entrathen mag, den Alten mittelft Des Zauberjtabs der 
MWindbeutelei ohne Weiteres am 24. März in den enticheidenden 
Kriegsrath nad) Sommepuis verfeßt, während der alſo Herge- 
zauberte in Wahrheit und Wirklichfeit zu Chalons fi befand. 
Auch Pozzo di Borgo it am 24. März auf dem Hügel bei Vitry 
ebenfowenig mitdabeigewejen wie Blücher „und fein General: 
ftab.* Die ruffiihe Darlegung, geichöpft aus den Aufzeichnuns 
gen des Generals Toll, ftellt als hiſtoriſche Thatlache feit, Daß 
der Gedanke, mit gefammter Macht forort die Eroberung von 
Paris zu verfuchen, im großen Hauptquartier durch den Inhalt der 
aufgefangenen Briefe Napoleon’s und Savary's angeregt wurde, 
— ein Gedanfe übrigens, welcher, wie mit Betonung wiederhoft 
werden muß, vom Beginn des Krieges an im blücher’ichen 
Hauptquartier und Heer heimisch gewefen war. In der Morgen 
frühe des 24. März ſei Dann zu Sommepuis, in Abwefenbeit 
des gen Bitry vorausgerittenen Fürften Generaliffimus, in einem 
Kriegsratb, wozu der Czar nur feine Generale Wolfonsfi, Bar: 
flay, Diebiticd und Zoll berief, dieſer Gedanke zum Entichluß 
gereift. An die Genannten habe Alexander die Frage gethan: 
„Nach der Bereinigung unferer beiden Armeen liegen zwei Mögs 
lichfeiten vor uns; erftens dem Kaifer Napoleon zu folgen und 
ihn mit überlegener Macht anzugreifen, zweitens unfern Marſch 
zu masfiren und gerade auf Paris loszugehen. Was it Ihre 
Meinung, meine Herren ?* Worauf Barklay: „Man muß mit 
gefammter Macht dem Napoleon folgen und ihn angreifen, wo 
man ihn findet.“ Dann Diebitih: „Ich jchlage vor, 40 bis 
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50,000 Mann auf Paris zu entfenden und mit den übrigen 
Streitkräften dem Empereur zu folgen.“ Dagegen Toll: „Ich 
rathe das Entgegengefeßte, nämlich ein Korps von 10,000 Mann 
hinter Napoleon herzuſchicken und mit den vereinigten Heeren 
Blücher's und Schwarzenberg’s in Gewaltmärfchen auf Paris 
zu eilen,“ Der Gzar nickte beiftimmend. Wieder Diebitich: 
„Hals Ew. Majeftät die Bourbons herftellen will, ift es aller: 
Dings das Befte, mit gefammter Macht nah Paris zu geben.“ 
Worauf Alerander: „Es handelt ſich hier nicht um die Bour— 
bons, fondern um den Sturz Napoleon’s,* Nun wurde be: 
rechnet, wie viele Märfche nöthig wären, Parts zu erreichen, 
und es ergab fich, daß „wir uns, indem wir uns Parts näherten, 
mit dem erjten Marfch auf zwei Märfche von Napoleon’s Ar: 
mee entfernten, mit dem zweiten auf vier u. ſ. w. fo Daß, nach— 
dem wir Paris genommen hätten, binlängliche Zeit bleiben 
mußte, Napoleon’s Herrfchaft zu fhürzen und alle nöthigen Maß— 
regeln zu treffen, um ihm entgegenzutreten, im Zall er ſich nach) 
Paris zurückwenden ſollte.“ Der Ezar fegte ſich dann mit ſei— 
nen Generalen zu Pferde, holte den König von Preußen und 
Schwarzenberg herwärts Vitry ein, der Rathſchlag fand im 
freien Felde ftatt und Friedrich Wilhelm wie der Generaliffimus 
„gaben dem Vorfchlag Aleranders mit Begeifterung ihre Zus 
ſtimmung *3#). Summa: Am 24. März befchloffen die Verbün— 
deten, den General Winzingerode mit einer Kavalleriemafle von 
8000 Bferden und etlichen Bataillonen leichter Infanterie 
hinter dem Gmpereur herzufenden, um denfelben glauben zu 
machen, Die verbündeten Heere folgten ihm, während dieſe in 
Wahrheit eiligft auf Meaux als auf ihren Vereinigungspunft 
marfchirten, um von dort auf Paris loszugeben. Noch am 
Abend des Tages brachte ein Adjutant des Czaren diefen Be- 
fhluß dem Alten nad Chalons. „Es tft unmöglich — meldet 
ein ftaubtrocdener Müffling — die Freude zu befchreiben, welche 
dieſe Nachricht im Hauptquartier des Feldmarſchalls und bei 
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der Armee hervorbrachte.“ Blücher warf den grünen Damenhut, 
welsben er als Augenfchirm trug — mag fi darin hübſch aus: 
genommen haben, der alte Rede! — in die Höhe und jubilirte: 
„Das nenn’ ich mir mal 'ne Glücksbotſchaft, Gott verdamm’ 
mir! Endlich alfo haben's die Gutgefinnten über die Lumpen— 
hunde von Diplomatifern davongetragen? Jetzt heißt's nicht 
mehr man bei ung, fondern allentbalben: Vorwärts!“ 49), 
Unverweilt begann am folgenden Tage die große Bewer 
gung auf die franzöfifche Hauptitadt. „Ein Jubelſchrei ging 
durch die ganze Armee: Paris! Paris! und Alles zog nun mun— 
ter und fröhlichen Sinns dem ſündhaften Babel zu, wie die 
frommen Deutfchen es nannten “30), Vergeblich verfuchten 
Marmont und Mortier mit ebrenbaftefter Bebarrlichfeit den 
Heermaffen der Verbündeten, welche 170,000 Streiter oder mehr 
zählten, da und dort den Weg nad) der Hauptitadt zu verlegen. 
Sie wurden ſchon am 25. März bei Fere-Champenoife — wo 
auch das aus 5 bis 6000 Nationalgarden beitehende Korps, 
welches der tapfere General Bacthod zur Verſtärkung der beiden 
Marſchälle herangeführt hatte, nach herrlich-heldiſchem Streiten 
feine Vernichtung fand — jo wuchtig zurücdgedrängt, daß alle 
ihre ſpäteren Verſuche, fich wieder zu feßen, eitel waren. Nach— 
dem die Korps Wrede's und Sadens als Schirm gegen den et— 
wa rückkehrenden Napoleon bei Meaux Stellung genommen 
hatten, bewegten fic) die Kolonnen der Verbündeten, Marmont 
und Mortier vor fich hertreibend, raſch auf Paris zu, unter deffen 
Munern fie am 29. März anlangten. Die Monarchen und der 
SGeneraliffimus nahmen ihr Quartier in Bondy, Blücher in 
Billepinte. Am folgenden Tage follte der Angriff auf die Stadt 
geführt werden und ftanden Dazu bereit die Harfte von York— 
Kleift, Langeron, Wittgenjtein, des Kronprinzen von Würtem— 
berg, die Garden und die Grenadierreferven der ſchwarzenbergi— 
{hen Armee, im Ganzen 95 bis 100,000 Mann. Alſo wurde 
Die Nacht vom 29, auf den 30, März von den Berbiindeten im 
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Angeſichte der Hauptſtadt Frankreichs verbracht, deren Eroberung 
ſeit 1792 das Ziel der kühnſten widerfranzöſiſchen Wünſche ge— 
weſen war, — ein Ziel, welches morgen zu erreichen man „frob: 
geitimmt und zuverfichtlich * erwartete 51), 

Derweil hatte am Abend des vorhergegangenen Zuges in 
den Zuilerien eine Szene der Beitürzung und Verwirrung ges 
jpielt. Das Gekrache des zufammenbrechenden Empire jchlug 
an die Winde des Balaftes. Die Imperatrice, welche ſich, wie 
zu erwarten gewejen, Angefichts der Kutaftrophe des Napoleonis— 
mus ganz als Das ordinäre Frauenzimmer erwies, das fie war, 
ließ es gefchehen, daß fi) die Minifter und andere Großwürden— 
träger um fie verfammelten. Man mußte berathen, ob die Kai— 
ferin mit ihrem Sohn in Baris bleiben oder abreifen jollte. Die 
mutbigeren Napoleoniften machten den Vorſchlag, Marie Luife 
jollte bleiben. Ihre Anmwefenheit würde „die Hauptitadt beru— 
higen und den Fremden imponiren.“ Einer rieth fogar, die 
Imperatrice follte nach dem Hotel de Ville geben und fich daſelbſt 
ihren Sohn auf den Armen dem Volke zeigen, wie weiland ihre 
Urgroßmutter Maria Therefin zu Preßburg den Magyaren. 
Bhrafeologie! Diellrenfelin glich ihrer Ahnfrau wie ein Zicklein 
der Löwin. Außerdem wurde von Joſeph Bonaparte, welcher 
felbitverftändlich nicht der Mann war, den ftürzenden Thron feines 
Bruders zu halten, ein Brief vorgebracht, welchen der Empereur 
am 16. März zu Rheims an Joſeph gefchrieben und worin er 
abermals eingefchärft hatte: — „Laßt in feinem Falle zu, daß 
die Kaiferin und der König von Rom den Feinden in die Hände 
füllen! Wenn der Feind mit Streitkräften, welchen zu wider: 
ftehen unmöglich wäre, gegen Paris vorginge, fo laßt meine 
Frau und meinen Sohn, fowie die Minifter und Großwürden— 
träger, in der Richtung der Loire abreifen.* Dies entichied. 
Am Morgen des 29. März bot der Palaft, wo man die 
Abreife der Kaiferin und des jungen Prinzen nach Rambouillet 
und Blois rüftete, jenes peinliche Bild der Berftörung, wie fie 
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die Agonie ftürzender Herrfchaften zu begleiten pflegt. Noch zö— 
gerte man, weil Joſeph Bonaparte über die Stärfe der feindli- 
hen Heerhaufen, welche den Trümmern der Korps von Mar: 
mont und Mortier auf Paris folgten, fi) zuvor noch Gewißheit 
verfchaffen wollte. Allein gegen 10 Uhr ließ der Kriegsminifter 
Glarfe der Kaiferin fügen, fie babe feinen Augenblic zu ver— 
lieren, wenn fie nicht Gefahr laufen wollte, von den Koſaken 
aufgefungen zu werden, und man eilte daher zu den bereitfte- 
benden Reifewagen. Aber nun wollte der junge Sohn Napo— 
leon’s nicht aus den ZTuilerien fort, „Gehen Sie nicht nad 
Rambouillet! Das ift ein garjtiges Schloß. Bleiben Sie hier!“ 
jagte er zu feiner Mutter, Das Kind fträubte ſich in den Ars 
men des Stallmeifters Caniſy, welcher es hinabtrug, und fchrie: 
„Sch will mein Haus nicht verlaffen! Da Papa abwefend ift, 
bin ich hier der Herr.* Er Elammerte fich mit den Händen an 
die Thürpoften und an das Treppengeländer an und mußte mit 
Gewalt in den Wagen gebracht werden 52), Armer „Aſtya— 
nay“! 

Um 5 Uhr Morgens bob am 30. März der Angriff auf 
Baris an, welches Marmont und Mortier mit 23,000 Mann 
Linientruppen und 15,000 Mann Nationalgarden bis zur 
äußerften Möglichkeit vertheidigten, fo Daß das bonapartijtiiche 
Gefhwäß, die Hauptitadt ſei durch (Marmont’s) Verrath ver: 
foren gegangen, nur ein Lügenmärcen grelliten Undants ift. 
Die Lage von Paris, welche auf der Oft: und Nordfeite eine 
von Natur feite, erleichterte übrigens die Bertheidigung und 
erfchwerte gleichermaßen den Angriff. Nördlich dedt der hohe 
und fteile Montmartre die Stadt, öftlih ein Höhenzug, von 
Schluchten zerriffen und mit Dörfern und ummauerten Gärten 
befäet. Alle vorfpringenden Punkte waren mit Gefchügen be= 
fpiet und mußten mühfam einer nah dem andern genonmen 
werden. Der Kampf war denn auch hartnädig und blutig ge 
nug: verloren doch die preußiichen Garden allein 70 Offiziere 
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und 1300 Soldaten. Schmwarzenberg’s Angriffsbeftimmungen 
haben vielfachen Tadel gefunden. Im Centrum jollten die 
Ruffen unter Barklay und Rajewsfy die Anhöhen von Belleville 
und Romainville nehmen, auf dem rechten Flügel Blücher’s 
Harfte den Montmartre erftürmen, auf dem linken der Kronprinz 
von Würtemberg und Giulay gegen Vincennes und Charenton 
vorgehen. Bei dem Angriff Flappte aber wiederum Nichts recht 
zufammen und zwar hauptfächlich deßhalb, weil Schwarzenberg, 
wahrfcheinlich durch Die Ungeduld des Czaren angeeifert, mit 
dem Gentrum etliche Stunden früher vorging als die Flügel 
heran fein fonnten. Blücher verging faft vor Ungeduld, als er 
den Geſchützdonner ſchon ftundenlang zu feiner Linfen vernahm 
und die Weilungen für ihn aus dem großen Hauptquartier noch 
immer ausblieben. Endlih nah 7 Uhr famen fi. Der Alte 
zwang es feiner Krankheit ab, fich zu Pferde zu fegen, um 
den lang erfehnten Sturm auf „Babel“ felber zu führen. Aber 
er mußte doch bald wieder vom Saul herab und hat dann den 
Kampfvom Wagen aus geleitet, mit dem fchon erwähnten „grünen 
Damenhut“ auf dem Kopfe. Ueber die Ebene von St. Denis 
führte er jeine Sturmfolonnen heran, zum Angriff zunächft auf 
die Dörfer la Billette und la Ehapelle, dann nah Wegnahme 
dDerfelben „geradeaufwärts * den Montmartre unter dem heftigft 
von oben herabwüthenden feindlichen Kanonenfener. Unter: 
wegs fam die Nachricht von dem Abfchluß eines Waffenftillftan- 
des, uber Blücher ließ fich nicht aufhalten, vollendete die Ero- 
berung des Berges, ließ auf der Höhe deffelben etliche 80 Ka— 
nonen aufpflanzen und fagte zu feiner Umgebung, welche ihn 
auf die Pracht der zu feinen Füßen liegenden Riefenftadt aufz 
merkſam machen: „Gott ftraf’ mir! ich möchte lieber meine Ge- 
Ihüße als mein Perſpektiv auf das Neft richten.“ Der Kampf 
war für die Franzoſen ein hoffnungslofer, fobald ſämmtliche 
Korps der Verbündeten in die Angriffslinie eingerüdt waren. 
Dennoch hielten Marmont und Mortier bis gegen den Abend 
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hin aus, obzwar fie Durch ein um 121/, Uhr geichriebenes Billet 
Joſeph Bonaparte'8 ermächtigt waren, mit Schwarzenberg in 
Unterhandfung zu treten — (,,Si M. le mar&chal duc de Ra- 
guse et M. le duc de Trevise ne peuvent plus tenir leurs 
positions, ils sont autorises & entrer en pourparler avec le 
prince de Schwarzenberg et l’empereur de Russie. Ils se 
retireront sur la Loire *). Wollten die Marichälle Paris nicht 
allen den Schredniffen überliefern, welche die Erftürmung einer 
Stadt zu begleiten pflegen, jo mußten fie nach mehr als acht— 
ftündigem Kampfe, als um 4 Uhr Abends das Dorf Belleville 
und die Anhöhe von Chaumont von den Verbündeten genommen 
und der Berluft des Montmartre unabwendbar war, von der 
erhaltenen Vollmacht Gebrauch machen. Sie ordneten einen 
Barlamentär ab und dieſem gab der Gzar feinen Flügeladjutan— 
ten Orlow mit, damit er mit den Marfchällen einen Waffenſtill— 
jtand vereinbare, Hierauf ritt er mit dem König von Preußen, 
mit Schwarzenberg und Barkflay nad der Butte de Chaumont 
und hier genoffen Die Sieger des Triumphes, die prächtige Haupt: 
ftadt ihres Gegners zu ihren Füßen liegen zu fehen, ihrer 
Gnade anheimgegeben, welche übrigens eine am vorigen Tag 
aus Bondy erlaffene Proflamation des Generaliffimus den 
Pariſern ſchon zum Voraus zugefichert hatte. Man konnte 
deutlich in das belebte Straßentreiben drunten hineinblicken 
und der Gzar, ftralend von Heiterkeit, machte den König auf die 
Gruppen der Pariferinnen aufmerkffam, die fih unten in den 
Straßen ergingen. Es war ein recht „merfwürdiges Schaufpiel, 
welches die buntgefchmücten und forglam gefleideten Frauen 
darboten. Die Unterhandlungen währten noch und fonnten 
auch mit Unfrieden enden. Dann begann wieder das Toben des 
Gefhüßes und les cliquetis des armes blanches, wie die 
Franzoſen fagen, und ftand alles das Furchtbare bevor, was 
ein übermächtiger Feind bereiten fonnte. Bei Alledem famen 
die Frauen, als wenn es fie Nichts anginge, ganz unbefangen 
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und geputzt, mit Fächern und Sonnenſchirmen, um zu gaffen 
und begafft zu werden.“ Uebrigens waren nicht nur die Pari— 
ſerinnen gaffluſtig, ſondern auch die Pariſer. In heilen Hau— 
fen kam die Bevölkerung Nachmittags auf die Boulevarts an 
den Barrièren von St. Denis und St. Martin heraus, begierig, 
eine neue Art von Spektakel, eine Schlacht, aus der Nähe mit 
anzufehen 5°), 

Dberft Orlow traf den Marfhall Marmont an der äußer— 
ften Kette der franzöfifchen Plänkler. „Ich bin der Herzog von 
Ragufa. Wer find Sie?" — „Oberft Orlow, Flügeladjutant 
des Kaifers von Rußland, welcher Paris für Frankreich und 
die ganze Welt zu retten wünſcht.“ — „Das ift auch unfer 
Wunſch und meine einzige Hoffnung; denn fonft bleibt ung 
Allen nur übrig, hier zu fterben. Ihre Bedingungen?“ — 
„Das Feuer wird eingeftellt, die franzöfifchen Truppen ziehen 
fi) hinter die Barrieren zurücd und es wird unverzüglich wegen 
der lebergabe von Paris unterhandelt.“ — „Ich willige ein und 
werde Sie mit dem Herzog von Trevifo bei der Barriere von 
Pantin erwarten.“ Nach Abmahung diefer Präliminarien bes 
gab fih Orlow nach der Butte de Chaumont und hier empfing 
der zum Unterhändler auserfehene Graf Neffelrtode vom Czaren 
die mit Friedrich Wilhelm und Schwarzenberg verabredeten 
Inſtruktionen. Mit diefen verfehen begab er fib, von Orlow 
und dem Grafen Baar, Schwarzenberg’s Adjutanten, begleitet, 
zur Barriere von Bantin, wo fie den Marfchall trafen. Während 
das Feuer allmälig auf der ganzen Kampflinie — am fpäteften 
auf dem Diontmartre — eingeftellt wurde und die franzöfiichen 
Truppen in die Stadt zurüdgingen, ritten die Unterhändler mit 
Marmont zur Barriere von la Villette, wo fi) Mortier befand 
und wo in einem Cabaret die Unterhandlungen begannen, Die 
Marfchälle verweigerten aber hartnäckig Die Forderung der Ber: 
bündeten, daß dieſen die Stadt mit Inbegriff der geſammten 
Beſatzung übergeben werden Sollte. Um 8 Uhr Abends begab 
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fid) Nefjelrode mit Baar zu den Monarchen zurüd, um neue An: 
weifungen einzuholen, und Orlow begleitete den Marfchall Mar: 
mont in die Stadt. An dem von oben bis unten erleuchteten 
Hotel des Marichalls fanden fie eine Menge von Leuten, welche 
die Ankunft Marmont’s mit Ungeduld erwarteten. Dies Haus 
war in der That für etliche Stunden das Schtefalshaus Frank: 
reihs. Aus dem verworrenen Gerede, dem man fih, während 
der Marfchall in fein Kabinett verfchwunden war, in den Sa— 
ons überließ, börte Orlow heraus, daß man das Aufgeben 
deſſen bedauerte, was die Franzofen „die Politif von Erfurt “ 
nannten. „Wären Alexander und Napoleon Freunde geblieben, 
fie hätten die Welt unter fich aetheilt,“ fagte Einer, „Aber 
fogar die ganze Weltwar ja zu enge fürNtapoleon, * erwiderte 
ein Anderer halbleiſe. Es war ein beftändiges Kommen und 
Gehen, ein bängliches Fragen und achſelzuckend-unſicheres Ant: 
worten. Aber feht, wer gleitet oder fchlurft da mit „feiner 
ruhigen, gleichgültigen Miene* durch das Gemah? Der 
Scwefelfarbene, welcher fi in das Kabinett Marmont’s begibt 
und ziemlich fange dafelbft verweilt, Beim Wiederheransfommen 
lavirt er geſchickt Durch die Menge auf den in einer Ede fißen- 
den Drlow zu und ſagt „mit einer gewiſſen Feierlichkeit“ zu 
ihm: „Mein Herr, übernehmen Sie die Mühe, Ihrem Monar— 
hen den Ausdrud der tiefiten Hochachtung des Fürften von 
Benevent zu Füßen zu legen.” Worauf der ſchlaue Ruffe halb» 
laut: „Prinz, feien Sie verfihert, daß ich Diefes Blanfet un— 
feblbar Sr. Majeftät vorlegen werde.” in leichtes Lächeln 
fpielt auf den Lippen Talleyrand’s, und zufrieden, daß fein hal— 
bes Wort fo ganz verftanden worden, verläßt er Das Zimmer. 
Die wenigen zwifchen ihm und Orlow gewechfelten Worte waren 
das Sterbeglöcdleingeläute des Napoleonismus. Um 2 Uhr 
Morgens langte Graf Paar mit der Ermüchtigung an, Die 
Uebergabe von Paris mit Marmont zu vereinbaren, ohne Die 
Waffenftredung der Befaßung zu fordern. Cine Biertelftunde 
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jpäter war der Kapitulationsentwurf aufgefegt. Er lautete fo: 
— „1) Die franzöfiihen Truppen unter den Marfchällen Marz: 
mont und Mortier räumen Baris am 31. März, 7 Uhr Mor: 
gens. 2) Sie nehmen die Artillerie, welche diefen beiden Korps 
gehört, mitfih. 3) Die Feindfeligfeiten dürfen erſt zwei Stun» 
den nach der Räumung der Stadt, alfo nicht vor 9 Uhr wieder 
beginnen. 4) Alle Arfenale und Magazine verbleiben in dem 
Zuftande, in welchem fie fich beim Abfchluffe diefer Kapitulation 
befinden. 5) Die Nattonalgarde wird ganz von den Truppen 
getrennt und je nach dem Ermefjen der Verbündeten beibehalten, 
entwaffnet oder entlaffen werden. 6) Die Stadtgensdarmes 
theilen in Allem das Schickſal der Nationalgarden. 7) Ber: 
wundete und Marodeurs, die man nad) 3 Uhr in der Stadt an— 
trifft, werden Kriegsgefangene. 8) Die Stadt Paris wird der 
Großmuth der Verbündeten anheimgeſtellt.“ Marmont billigte 
diefen Entwurf und das Aftenftüd wurde auf feinen Befehl von 
den Oberſten Fabvier und Ducis von franzöfifcher Seite unter: 
zeichnet, wie das Orlow und Paar Namens der Verbündeten 
thaten. Mit Tagesanbruch war Orlow in Bondy im Schlaf 
zimmer des Gzaren. „Nun, was bringen Sie Neues?" — „Ma: 
jeftät, die Kapitulation von Paris.“ Alexander las das Papier, 
ftecfte e8 unter fein Kopffiffen und fagte frohbewegt: „Umarmen 
Sie mich; ich wünfche Ihnen Glück, daß Sie Ihren Namen an 
dDiefes große Greigniß geknüpft haben.” Dann mußte der Ad- 
jutant erzäblen, und als er der Begegnung mit Talleyrand er- 
wähnte, borchte der Czar hoch aufund ſagte: „Jetzt ift das noch 
eine Anekdote, fie kann aber Gefchichte werden 54). * 

Zu ſpät war der Empereur innegewerden, daß feine Geg- 
ner die Entichbeidung anderswo fuchten al8da, wo er fich befand; 
zu fpät hatte er in Erfahrung gebracht, daß ihm nur Winzinges 
rode's Neitermaffen gefolgt, während die Heere der Verbündeten 
nach Paris ſich aufgemacht hatten, Zu ſpät hatte er umgewandt, 
um mit Sturmeseile zur Rettung der Hauptitadt herbeizufliegen. 


382 Buch XI. Kap. 2. 


Am 28. März brach er von Saint-Dizier auf, am 29. von Dou— 
(event, am 30. rennt er von BVilleneuvel’Archev&que ab feinen 
übermenfchlich angeftrengten Soldaten mit Boftpferden voraus. 
Gegen Morgen zu in Fromenteau angelangt, trifft er unver: 
fehens mit einem Kavallerieforps zufammen, welches der Gene- 
ral Belliard in Folge der Kapitulation von Paris aus der 
Stadt geführt hat. Aus dem Wagen ftürzend, faßt Napoleon 
den General beim Arm mit der geflügelten Frage: „Die Armee ? 
Wo it fie?" — „Sie folgt mir, Sire.“ — „Und der Feind?“ 
— „An den Thoren von Paris.* — „Wer hält die Studt be— 
ſetzt?“ — „Niemand. Sie it geräumt.“ — „Geräumt? Und 
mein Sohn, meine Frau, meine Regierung, wo find fie?" — 
„An der Loire, Sire.“ Damit war Alles gefagt. Der Auges 
donnerte mußte fich aufrieden geben, dem getreuen Gaufaincourt 
eine hoffuungslofe Sendung an den Czaren zu übertragen und 
zu befeblen, daß feine Heertrümmer (etwa 53,000 Mann) bei 
Eſſonne Stellung nehmen follten. Dann warf er fih in den 
Wagen und fuhr nach dem Schloß von Fontainebleau, wo jegt 
der elftägige bittere Todesfampf des Napoleonismus anhob. 
Denn die Stunde der Rachegöttin war gefommen und es ward 
dem Defpoten fein Recht. Er hatte ftatt Menfchen und Bürgern 
Sflaven haben wollen, nun wohl, jeßo follte er erfahren, was 
empörte Sklaven find. Sie zumeiit waren es, welche ihrem 
vergötterten Herrn den mit ihrer Niedertracht bis zum Leber: 
fließen gefüllten Schmerzensfelch Fredenzten und ihn zwangen, 
denfelben bis auf die legten Hefen zu leeren, 
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Paris. 


Am Morgen des 31. März von 1814 rüſteten die Sieger, 
während der Beſiegte drüben in Fontainebleau ruhelos ſein 
Gemach durchſtürmte, Wuth und verzweifelte Entſchlüſſe in 
ſeiner Seele wälzend, den Triumphalpomp ihres Einzugs in 
die gewonnene Hauptſtadt des Feindes. Die ganze Zurüſtung 
war darauf berechnet, der Eitelkeit des Czaren ein beiſpielloſes 
Opfer darzubringen. Alexander wollte ſich den Pariſern im 
Vollglanz ſeiner Macht, aber mehr noch als das verwirklichte 
Ideal eines großmüthigen Siegers darſtellen und darum wurden 
alle Anordnungen ſo getroffen, daß der Einzug nicht allein auf 
die franzöſiſche Nationaleitelkeit, ſondern auch auf ſehende und 
denkende Franzoſen den Eindruck machte, als wollten die Ver— 
bündeten „mit abgezogenen Hüten in der Stadt Klodwig's, 
Ludwigs des Heiligen, Heinrichs des Vierten und Napoleon's 
höflichſt ihre Aufwartung machen 55).“ Aus zarter Rückſicht auf 
die Pariſer war, um ihre Augenluſt nicht zu beeinträchtigen, 
ſogar beſtimmt worden, daß die preußiſchen Harſte York's und 
Kleiſt's nicht mit in Paris einziehen ſollten, weil ſie „allzu 
abgeriſſen ausſähen.“ Und gerade dieſe Truppen hatten mit 
das Meiſte dazu beigetragen, daß die Monarchen mit ihren 
blankgeputzten Garden in die Hauptſtadt Frankreichs triumphi— 
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rend einrücden fonnten. Necht Inmbolifchsominds das! Der 
„gemeine Mann“ hatte feinen Dienft gethan, darum fonnte man 
ihn einftweilen bei Seite ftellen. Die Bölfer hatten die Triumphe 
erftritten, die Fürſten feierten fie, 

An der Borte de Bantin, wo man von La BVillette herein- 
fommt nah Paris, erwartete die von Gpaulettes, Sternen, 
Ordensbändern und Federſchmuck fchimmernde Generalität der 
verbündeten Heere die beiden Monarchen. Als fie erfchienen 
waren, feßte ſich bei herrlichem Frühlingshimmel der Zug um 
11 Uhr in Bewegung. Gin preußiiches Regiment leichter 
Gardereiterei eröffnete denfelben. Dann famen die ruffiichen 
rothen Gardefofafen und hinter denſelben ritt der Czar auf 
feinem Grauſchimmel, zu feiner Rechten der Preußenkönig, zu 
feiner Linken Schwarzenberg als Bertreter des Kaifers von 
Deftreih.  Diefer Gruppe folgten unmittelbar Gneilenau, 
Barkflay, der Prinz Eugen von Würtemberg, der Kronprinz 
von Würtemberg, York, Kleift, Radetzky, Langeron, Saden 
und hinter diefen fam eine ganze Wolfe von Generalen und 
Oberoffizieren. Die fümmtlichen Garden und ®renadiere marz 
ſchitten auf und die fchwere ruffiiche und preußifche Garde: 
favallerie Schloß den Zug. Diefer wurde in der Vorſtadt St. 
Martin von 100 jungen Herren der Geburts: und Geldariſto— 
fratie bewillkommt in Schwarzen Fräden und mit weißen Binden um 
den rechten Arm, welche junge Herren , ſich mit unter Das Gefolge 
der Monarchen mifchten, Seden, welcher ihnen zubören wollte, 
mit übertriebenen Schmeicheleien überhäuften und fih in 
Schmähungen gegen Napoleon ergoffen.* Das Volk indeffen 
im Volfsquartier des Faubourg St. Martin bewahrte ſich feine 
Nutionalehre, indem es die fiegreichen Fremden mit düſteren 
Bliden und ftummen Mundes vorüberziehen ließ. Aber als der 
Zug auf die Boulevarts einbog, in die vornehmen und reichen 
Quartiere, da änderte fib die Phyfionomie der Stadt. Das 
bourboniftiiche Zunferthum und die liberale Geldwelt waren 


Paris. 385 


gleich eifrig am Werke gewefen, die Alliirten mit widernapoleo- 
niſchem Enthufiasmus empfangen zu fönnen und insbefondere 
dem Gzaren beraufchende Huldigungen entgegenzudringen. Nie- 
mals — bezeugt ein franzöfiicher Augenzeuge — ift eine feind- _ 
fiche Armee in irgendeiner Hauptftadt mit jo viel Gunft und 
Schmeichelei empfangen worden („avec autant de gräce et de 
galanterie‘“), und ein deutfcher berichtet: „Mir graute vor der 
MWanfelmüthigfeit und dem Mangel an Nationalfinn der Fran- 
ofen,“ Allein man darf Zweierlei nicht vergeffen: — erftens, 
daß Diefer Tadel, wenn auf die ungeheure Mehrzahl des fran- 
zöfifchen Volfes angewandt, durchaus ungerecht wäre, denn nur 
die vornehmen und reichen Herren und Damen „betheiligten 
fi) an der Infamie, den fremden Siegern Beifall zu klatſchen;“ 
zweitens, Daß Die niederträchtigen Beichmeichelungen, womit 
insbefondere der Czar überhäuft wurde, im Grunde doch nur 
aus einer fehr fühlen Berechnung des Partei-Egoismus ent: 
jprangen, Denn die Bourboniften und die Liberalen wollten 
Alerander gleichermaßen für ihre Abfichten gewinnen, welcde 
gewiſſermaßen zufammenftimmten. Den Sunfern follte er die 
Bourbons zurüdgeben und den Konftitutionellen zu einer Ver: 
faffung verhelfen, um welcen Preis fie ſich die alte Dynaſtie 
ebenfalls gefallen laffen wollten, Je weiter demnach der Zug 
auf den Boulevarts vorſchritt, deito ariftofratifcher und pluto— 
fratifcher wurde die Atmoſphäre, deſto häufiger wurden Die 
weißen Fahnen und Lilienfträuße, defto betäubender das Ge— 
fchrei: ,„Vivent les allies! Vivent nos liberateurs! Vive 
Alexandre! Schritt für Schritt ftieg die Flut des Royalis- 
mus und Bourbonismus. Aus einem Fenter auf dem Boule— 
vart de la Madeleine hingen zwei große weiße Fahnen. Beim 
Vorüberreiten des Gzaren fchrieen Damen aus dem Fenſter: 
„Vive Alexandre! s’il nous rend nos Bourbons.“ Worauf 
“ der Gzar zur Antwort gegeben haben foll: „Oui, Mesdames, 
vous les reverrez; vivent votre roi Louis XVIII. et les 
Scherr, Blücher. III. 25 
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jolies dames de Paris!« Möglich ift es fchon, daß er im 
Raufche des Augenblids diefe Aeußerung fich entwifchen ließ, 
obzwar er zur Stunde wohl faum bereits für die Herftellung der 
Bourbons entichteden war ... Der Zug bewegte fich derweil 
inmitten eines ungeheuren Gedränges langfam den Champs 
Elyſées zu und „unbegreiflih” war es, daß „an Aleranders 
rother Chevaleriegarde » Uniform noch ein ganzer Fetzen blieb ; 
fo wurde er bedrängt und gefüßt. Er ließ ſich Alles gefallen. 
Haufenweife hingen die Weiber an feinen Stiefeln und Sporen 
und an dem Schweife feines Pferdes. Mitten in diefem Wirr— 
warr gelang es aber auch einem Schneider, ihm feine Adreſſe 
zu überreichen, und Se. Majeftät nahm fie dankbar an.“ Am 
Eingang zu den elyſäiſchen Feldern bielten die Monarchen an 
und ließen die Truppen in Parademarfch vorüberziehen, was 
etlihe Stunden währt. Der Zudrang der Zufchanermaffen 
und die Zudringlichfeit der hübſchen Pariſerinnen — diejenigen 
unter ihnen, welche Beranger „ces demoiselles“ titulirt, 
machten befanntlich während des Aufenthalts der Verbiindeten 
in Paris beifpiellos gute Gefchäfte — wurde dabei immer 
größer. Der tapfere und galante Oberft Zöwenftern ſchlug einer 
„Sehr Schönen und gut gefleideten“ jungen Dame vor, fich zu 
ihm auf den Sattel zu feßen, und das gegebene Beijpiel fand 
Nachahmung, fo daß bald „die meiſten Netter vom Gefolge der 
Monarchen entweder die Sättel verlaffen und den Damen die— 
felben eingeräumt oder aber die Schönen traulich zu ſich binauf- 
gezogen hatten.“ Man unterhielt jich ganz gemüthlich mitſam— 
men. Zu dem Kronprinzen von Würtemberg fagte ein hübfches 
Kind, auf feinen prächtigen Araber zeigend: „Ah, quel beau 


cheval!““ — „Mademoiselle, vous pr&tez plus d’attention à 
la rosinante, qu’a son cavalier.“ — „Oh, Monsieur, vous 


tes un tr&s-joli gargon, mais les beaux hommes sont moins 
rares & Paris que les belles bêtes.“ Der Czar zeigte lächelnd 
dem König von Preußen die Gefungennahme der Kriegsleute 
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durch die zu Pferde fienden Schönen von Paris, „, Wenn’s 
halt nur feinen Sabinerinnen-Raub gibt!“ fagte Schwarzen- 
berg 56), Aus diefem Verſuch der Pariferinnen im Amazonen- 
thum ift übrigens die Sage entftanden, die Nichte Talleyrand’s 
und andere vornehme Weiber hätten den Einzug der Verbün— 
deten mitgemacht, auf den Krupen von Kofafenpferden figend. 
Als die Truppen nach ihren Lagerplägen in den Champs Ely— 
jees, auf dem Invalidenplag und zu Neuilly abgezogen waren, 
ging der Czar zu Fuße nach dem Hotel Talleyrand’3 an der 
Place Ludwigs des Fünfzebnten, wo er fein Quartier ge 
nommen, 

Hier hatte ſchon feit etlichen Stunden Graf Neffelrode mit 
dem Schwefelfarbenen vertraulich erwogen, was jegt zu thun 
fei, und da Talleyrand mit dem Minifter des Czaren einver: 
ftanden war, die Bafis des Friedens zwifchen Frankreich und 
den Verbündeten müßte die Entthronung Napoleon’s fein, fo 
war eine Verftändigung leicht. Um fo leichter, da Neffelrode 
erflärte, um den angegebenen Preis würde fein Gebieter einen 
möglichit günftigen Frieden gewähren. Man fam überein, der 
Befeitigung des Napoleonismus, womit als felbitverftändfid) 
verbunden die Heritellung des Bourbonismus ftillfchweigend 
vorausgefeßt wurde, den Anfchein zu geben, als fet diefelbe 
nicht etwa von den fremden Siegern, fondern von den „geſetz— 
mäßigen Organen der befreiten franzöſiſchen Nation ausge: 
gangen,“ d. h. man feßte ein armfeliges Poſſenſpiel in Szene, 
welches mit Erfolg eben nur deßhalb abgefpielt werden Fonnte, 
weil in Franfreich alle Welt, nur die Soldaten und Subaltern> 
offiziere ausgenommen, gründlich napoleonmüde war. Zum 
Hauptafteur in diefem Poſſenſpiel war der Senut auserfehen, 
d. h. eine Marionette am Draht Talleyrand’s, und diefe Mas 
rionette fpielte dann, wie befannt, ihre Rolle mit der ganzen 
Schamloſigkeit der Niederträchtigfeit, wie man fie von Lafaien 


erwarten konnte, welche in Napoleon den Erfolg und die Macht 
25 * 
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mit raffinirter Kriecherei angebetet hatten und jegt das Unglück 
ihres entgotteten Gottes verriethen und ächteten. Die einzel: 
nen Afte der aufzufübrenden Komödie wurden noch am Abend 
des 31. Mürz in einer Ratbsverfammlung feftgeitellt, zu welcher 
fih außer dem Gzaren und Neffelrode der König von Preußen, 
die Fürften von Schwarzenberg und Lichtenftein, Pozzo di Borgo 
und der Duc de Dalberg, ein Handlanger Talleyrand's, ver— 
jammelten und fpäter auch noch die Bourboniften Baron Louis 
und der Abbe de Pradt zugelaffen wurden. Zalleyrand führte 
das Wort. Er zeigte, daß Napoleon unmöglich, daß die Pro— 
flamirung des Königs von Rom mit der Negentichaft Marie 
Luiſe's in Wirflifeit nur eine Beibehaltung des Empereur 
wäre, und Daß demzufolge die Rejtauration der Dynaftie Bours 
bon die einzige Löſung. Schließlich führte er die ganze Situa— 
tion auf die Formel zurüd: „Gntweder Bonaparte oder die 
Bourbons ; alles Andere ift nur eine Intrike.“ Der Czar fagte 
nach einigem Bedenfen Ja, Friedrich Wilhelm nidte zuſtim— 
mend, der Fürſt Schwarzenberg erflärte, daß, To die Mehrheit 
der franzöfiichen Nation die Rückkehr der Bourbons wünfchte, 
fein fatferliher Herr wohl auch Nichts dagegen haben würde. 
Diefer Rathichlag war entfcheidend. Das Eintreffen des öſt— 
reichifchen Kaifers und Metternich’s in Paris änderte Nichts 
daran; denn Alexander blieb Herr der Lage, da ihn auc das 
eifrig bourboniftifch gefinnte englifche Kabinett lebhaft unterftügte, 
Das Amt eines Ober-Regiffeurs des befchloffenen widernapo- 
leonifchen Stückes — welches der eitelite der Menfchen, der Vi— 
comte de Chateaubriand, mittelft feiner etlihe Tage darauf 
erichtenenen Flugichrift „ Bonaparte und die Bourbons “ auf die 
Bühne gebracht zu haben lächerlicher Weile ſich einbildete — über: 
nabın der Schwefelfarbene und führte es mit marmorner Glätte 
und bronzeſtirniger Unverfchämtheit dur. Auf fein Betreiben fie 
der Czar noch am Abend des 31. März Namens der Verbündeten 
eine öffentliche Erklärung ausgehen, deren geſchnörkelte Phrafen 
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diefen Siun hatten: „Wir wollen mit Napoleon und feiner 
Familie fchlechterdings Nichts mehr zu thun haben, fondern 
erwarten, daß die franzöfiiche Nation ihr altes angeſtammtes 
legitimes Herriherhaus zurüdrufe, und werden derfelben unter 
diejer Bedingung günftige Friedensbedingungen gemwäbren. * 
An diefem Tage ſchon und am folgenden tobte in Paris die all- 
befannte bourboniftifche und fiberaliftiiche Orgie des Wider: 
napoleovnismus, ein efelhaftes Schaufpiel menichlicher Nieder: 
tracht, welches ein biftorifches Gegenſtück nur etwa in jenem 
findet, in das die Eiterbeule der Sflavenhaftigfeit des kaiſer— 
lichen Roms am Tage von Sejans Sturz ausgeborften ift, am 
furdtbaren 18. Dftober des Jahres 31 n. Chr., welchen der 
Erigriffel Juvenal’s mit unauslöichlich brandmarfenden Zügen 
befchrieben bat. Zum Glück bat im Frühling von 1814 in 
Paris der unverwüftlihe Clown der Tragödie MWeltgeichichte, 
Iröfter Humor, in das widrige Gelärm entfejfelter Sklaven da 
und dort feine Schellenfappe bineinflingeln laffen. Wüthende 
Bourboniften, die etlihe Wochen oder Tage zuvor noch den 
Speichel des Emvereur mit Wonne geleckt hätten, hatten jet 
allerfüßeiten Pöbel aufgeitiftet, die Bildfäule des „ Tyrannen * 
mittelft um dieſelbe qeichlungener TZaue von der Vendomeſäule 
herabzureißen. Aber der vorübergehende Oberſt Löwenſtern ſah 
„das Seltfame, daß die Statue des Koloffes, von unten ges 
jeben, die Stride wie lange Zügel in der Hand zu balten und 
das rafende Volk Damit zu lenfen ſchien.“ Ein „alter Schnauz- 
bart, der zur Seite ſtand,“ founte fich bei dieſem Anblick nicht 
des Ausrufs enthalten: „Sebt den Teufelsferl, er hält uns noch 
immer mit feiner jtarfen Fauſt!“ 

Beim Triumphzug vom 31. März glänzte Einer durch feine 
Abweienheit, welchem von Rectswegen dabei die erite Rolle 
gebührt hätte: unfer Gebbart Lebrecht, von welchem ein urtheils: 
fühigiter Mann gejagt bat: „Seiner Beharrlichfeitt und der 
beinahe beifpiellofen Thätigfeit feiner Armee verdanften die 
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Monarchen vorzüglich das große Reſultat“ — und ein zweiter: 
„Es unterliegt feinem Zweifel, daß das Hauptmotiv des Sieges 
vorzugsweife in Blücher’s Heldennatur lag, die, unbeirrt durch 
den ewig zaudernden Egoismus fleinlicher Politik, dem großen 
Ziele vaftlos zuftürmte 37).* Der Alte war auf dem Mont: 
martre zurüdgeblieben, jet, nach erreichtem Ziele und bei fort- 
währender Sränflichfeit entichloffen, den Heerbefehl niederzu— 
legen, und erſt etliche Tage darauf fam er „in aller Stille“ nad) 
Paris hereingeritten, wo im Hotel des brauenlofen Fouché, 
welcher beim erjten Sturz des Napoleontsmus leider nicht mit- 
Dabeifein fann, jein Quartier bereitet war. Schon zuvor, am 
1. April, hatte Blücher an Friedrih Wilhelm diefe Zufchrift 
gerichtet : — „Wenn ich im Begriff bin, der mirvon Ew. Majeftät 
gnädigft ertheilten Erlaubniß zufolge eine Armee zu verlaffen, 
deren Zapferfeit und tmmerwährender Muth es allein möglich 
gemacht hat, fie nach einer fo großen Reihe faft immer fieg- 
reicher Schlachten und Gefechte vom Ufer der Oder bis in die 
Mauern von Paris zu führen, eine Armee, welcher ich den 
glüdlichiten und glänzenditen Augenblid meines Xebens ver: 
danke, fo drängt fi mir am Ende meiner militärischen Lauf: 
bahn nur noch ein Wunſch auf, um ganz den Becher des Glücks 
gefüllt zu fehen, womit die Vorſehung To reichlich mein graues 
Haupt überfchüttet. Diefer Wunfh, Ew. Majeftät werden ihn 
gerecht und natürlich finden, kann fein anderer fein als jegt in 
dem Augenblid des blutig errungenen Friedens Diejenigen 
meiner braven Kameraden belohnt zu feben, welche ſich an fo 
vielen Zagen glorreiher Enticheidung die gerechteften Anfprüche 
auf die allerhöchite Gnade erworben. Mein bohes Alter, meine 
von den Fatiquen des Kriegs zerrüttete Gefundheit läßt mich 
vielleicht nur noch kurze Zeit das Glück hoffen, mid) der fo herr— 
lich erfämpften Gegenwart freuen zu fönnen, Die Armee be- 
trachte ich als meine Familie und es würde mir ſchmerzhaft fein, 
fie auf ewig verlaffen zu müffen, obne fie im Befiß des Erb— 
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theils zu ſehen, welches ihr zu verſchaffen für mich heilige Ver— 
pflichtung iſt s).“ Der König ermangelte nicht, beim Zurück— 
tritt des Alten, an deſſen Stelle im Kommando einſtweilen 
Barklay kam, ſeine Dankbarkeit zu bezeugen, und wenn man 
die damaligen Mittel Preußens und den bürgerlich-ſparſamen 
Sinn Friedrich Wilhelms in Betracht zieht, muß man ſagen, 
daß es in nicht karger Weiſe geſchah. Blücher ward laut Ur— 
funde vom 3. Juni zum Fürſten von Walſtatt erhoben und 
jollten jeine Nahfommen Grafen von Wulftatt heißen. Der 
Name war finnig dem auf der Walftatt an der Katzbach gelege- 
nen Klofter entnommen. Ferner ward ihm als Staatsgejchenf 
das Rittergut Krieblowig mit Woigwig unweit Breslau in 
Schleſien eigen und erbthümlich verliehen, eine Befigung, 
welche jedoch feineswegs, wie behauptet worden tft, einen 
Werth von 700,000, fondern von 142,000 Thalern hatte 59). 
In ganz anderem Styl freilich wurde zu derfelben Zeit Welling- 
ton belohnt, welchem der Prinz-Regent den Herzogstitel verlieh 
und Das Unterhaus eine Dotation von 500,000 Pfund Ster: 
ling verwilligte. Der „ferreous duke“ kam zu Anfang Mai's 
nad Paris und er und Blücher begegneten fid) zuerit auf einem 
von Sir Charles Stewart gegebenen Ball. Wellington be: 
grüßte furz die Monarchen und wandte fih dann zu Blücher. 
Die Beiden betrachteten fich eine Weile fchweigend, fchüttelten 
ſich dann herzlich die Hände und unterhielten ſich mitteljt eines 
Dolmetfchers ftundenlang mitfammen. 

Ruhe, Pflege und ärztliche Gefchidlichfeit hatten in— 
zwiſchen den heldiſchen Greis raſch wieder hergeitellt. Sein 
Augenleiden verfhwand, Wohlgefühl, Kraft und Munterfeit 
fehrten ihm zurüd und er fonnte nun in feiner Weiſe feiner 
Gegenwart in dem eroberten Paris fich erfreuen. Eine erfprieß- 
liche Weile ift das nun aber freilich nicht gewefen und hier trat 
die Schattenfeite von Blücher's Wefen und Stellung leidig 
hervor. Wenn Wellington, defjen VBerdienft um die Nieders 
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werfung desNapoleonismus an das blücer'ihe Doch bei Weiten 
nicht hinanreichte, vermöge feiner welt- und ſtaatsmänniſchen 
Bildung feinen Feldherrnruhm zu einem politiihen Kapital zu 
macen wußte, welches jeinem Baterlande jebr jtattliche Zinfen ab— 
warf und ihm jelber jegt und jpäter eine die Geſchicke Europa’s 
mitenticheidende Stimme aab, jab ſich dagegen der deutiche Natio— 
nalbeld, fowie der Schlachtendonner verftummt war, ganz neben— 
aus geitellt, während, in feiner-Spracde zu reden, die „Lum— 
penbunde und Judaffe von Diplomatifern“ das Feld behaup— 
teten. Es it für Deutichland ein großes Unglück geweſen, daß 
der patriotifche Alte eben nur ein Soldat war, deifen Bildung 
und Gebaren nicht dazu angetban, ihm Zutritt und Stimme im 
Rath der Monarchen und ihrer Minifter zu verichafften. Er 
fühlte und erfannte wohl, daß alle die Diplomatifchen Machen: 
ichaften, welde in Paris geiponnen und gewirft wurden, feine 
der ftolzen und berechtigten Hoffnungen Deutichlands oder auch 
nur Preußens vom Jahre 1813 zur Verwirklichung kommen 
laffen würden; aber jo, wie er war und ftand, Fonnte er über 
den Gang der Friedensverhandlungen nur fchelten, fluchen und 
wettern, womit natürlich Nichts ausgerichtet ward. Möglich 
auch, daß er ſich Daneben noch der Hoffnung tröftete, es würde 
„daheim ſchon Alles zum Beften fid) ordnen,“ wie das ja im 
Siegesjubel jener partjer Zrühlingstage der Freiherr vom Stein 
ebenfalls that 60%). Einſtweilen verlegte ſich der Alte zu Paris 
nad) feiner Genefung mit aller Macht aufs Rauchen, Punſchiren 
und Spielen, Ob er, wie eine Lesart der Blücherlegende will, 
20,000 Napoleonsd’or auf den Spieltiihen des Palais Royal 
figen gelaffen, oder ob er, wie eine andere bebauptet, deren 
1700 von dort mitgenommen, ift ziemlich gleichgültig. Bis 
um 4 Uhr Abends fpielte er im Palais Royal, jpäter bis gegen 
den Morgen zu im Salon des Etrangers in der Rue Grande 
Butaille. Zwifchenhinein, um 5 Uhr Abends, fpeif’te er in der 
Damals berühmten Neftauration von Very. Ward ihm die Hige 
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im Saale zu groß, fo z0g er ohne Weiteres den Rod aus, und 
wenn er jo Dafaß, hemdärmelig, feine furze Pfeife dampfend, 
ſtärkſten Punſch trinfend und mit feinem Noftig und anderen 
Kameraden traulich redend, drängten fich die Söhne John Bulls, 
welche über den Kanal herübergefommen, um „the old Blucher,“ 
„the conqueror of the tyrant“ zu fehen, feharenweife herbei, 
mit geſtreckten Gänferichhälfen und vorquellenden Glotzaugen 
den „Marshal Forwards“ anftierend. Das ließ er fih wohl- 
gelaunt gefallen. Gegen die Franzoſen dagegen benabm er fi) 
durchweg fchroff abweifend. Als der Marjchall Berthier ihm 
feine Aufwartung machte und nad Anbringung verjchiedener 
Komplimente äußerte, e8 jet ihm angenehm, dem Feldmarfchall 
jeine Hochachtung bezeugen zu fönnen, obzwar er wünfchte, Daß 
es anderswo als hier in Paris hätte geſchehen fönnen, brummte 
der Alte furzweg: „Mir tft das ganz recht 61), * 

Ganz anders ftellte fich der Ezar zu den Franzoſen. Völlig 
narfotifirt Durch die Vanille-Bonbons der Schmeichelet, womit 
in Paris Männlein und Weiblein — mit Feinheit jene, mit feinfter 
Feinheit diefe — feine Seele fütterten, und dennod im vollen 
Gitelfeitsraufch nie Das lockende Ziel einer ruffiich-franzöfiichen 
Allianz aus den Augen verlierend, fpielte Alexander fo ſuper— 
fativifch den Liebenswürdigen, Daß ihn die Franzöfinnen ans 
beteten und die Franzoſen — benüßten. Um die Augen der Be- 
fiegten nicht zu verlegen, ließ er einen Befehl ausgehen, Daß 
alle fremden Offiziere, fo fie nicht im Dienfte fich befinden, nur 
Givilfleider tragen follten. Er hatte ein freundlich Wort, ein 
Kompliment für Zeden und Jede. Er befuchte den Marichall 
Ney, er befuchte die Exkaiſerin Sofephine in Malmaifon — (die 
Arme ftarb dafelbft am 29, Mat) — er betheiligte ſich lebhaft 
an der liberalen Phrafenmacherei, wie foldhe im Salon der 
Madame Stael betrieben wurde, welche zugleich mit den Bour— 
bons ihre Reftauration erlebte und feierte. Sie war mit Mon— 
fieur le Biaffeur-Bernadotte nah Frankreich zurüdgefehrt, noch 
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immer der Wirbelwind von Weib, welches „alles Betaftete ſchon 
begriffen zu haben wähnte,“ und auch jeßo, wie gewohnt, von 
einer literarifchen Kammerzofe begleitet: diesmal von jenem 
Benjamin Gonftant, der ein Zahr fpäter eines der glänzendften 
Exempel vom Literaten und Lumpenthum geben ſollte. Wett: 
eifernd mit Dame Staël, welche plöglich „wie eine ſprühende 
Tadel in Paris aufflammte* und nah dem herben Ausdrud 
eines patriotifchen Franzofen fih’Sangelegen fein ließ „de faire 
aux Etrangers les honneurs de notre ruine,“ bemühte fi eine 
andere literarifch berühmte Dame um den Czaren, die Verfaſſe— 
rin von „Balerie,* Juliane von Krüdener, welche auf dem 
Schauplatze, wo fie zur Direftorialzeit als reizende Sünderin 
geglänzt, dermalen als büßende Maria Magdalena wieder auf: 
trat, um alle menſchlichen Weſen in einen „göttlichen Liebes— 
bund * zu ſammeln. Eine fchwierige Aufgabe! Um fie zu löfen, 
ließ fid) die Religionsfünftlerin im Hintergrunde verdunfelter 
Gemächer, mit phantaftifch-priefterlichen Gewändern angethan, 
als Beterin, Hierophantin oder Pythoniſſa fehen und die von 
ihr eröffneten Konventifel hatten fi in der vornehmen Welt 
für eine Weile einer bedeutenden Frequenz zu erfreuen. Es war 
ja wieder einmal etwas Neues, eine willfommene Abwechfelung. 
Daß Alerander eine Zeit lang von den Vifionen und Orafeleien 
der beredten Myftagogin — fie hatte fich ihm fchon in Heidelberg 
anzufchwindeln gewußt — tief beftridt war, tft Thatfache, und 
daß der „göttliche Liebesbund* Zuliane’s ihm die erfte Idee zur 
„heiligen Allianz“ eingegeben, ftebt zu vermuthen. Aber 
dauernd wußte ihn die neue Prophetin nicht zu verftriden, denn 
er it der krüden Krüdenerei nach etlichen Jahren wieder über: 
drüffig geworden 62), 

Falls der Czar auf der Heerfahrt nach Paris vielleicht 
noch einigermaßen die Abficht hatte, die frechen Hoffnungen 
Bernadotte's, welche er dereinjt zu Abo felber ermutbigte, zu 
unterftügen, fo mußte jeder Gedanfe daran fchwinden, als er 
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unfchwer bemerfen fonnte, wie aus dem parifer „Gewirre von 
MWiderfprühen und Parteien vorberrfchend die Richtung des 
Nationalen fid) erhob und den Fremden gegenüber mit folchem 
Erfolg auftrat, daß es bald fo ausfah, als wären die Sieger 
nicht ihrer, Sondern der Franzofen wegen nad) Paris gefommen, 
un diefe zufrieden zu ftellen und ihren Beifallzu gewinnen 8°), * 
Gerade das „Nationale“ tm Franzofenthum hatte aber Berna- 
dotte tödtlich verlegt, indem er die Waffen gegen Frankreich ges 
tragen, und da von feinen unverfchämten Anfprüchen nicht ent— 
fernt die Rede fein fonnte, wollte Alexander den überläftigen 
Mahner los fein und gab feinem Pozzo di Borgo einen bezügs 
lichen Wink. Die Folge davon war einer der wenigen rein 
ergöglichen und wohlthuenden Auftritte jener Zeit. Kaum in 
Paris angelangt, hat der Gaskogner nichts Eiligeres zu thun, 
als den Korjen, feinen alten Bekannten, bedeutiam zu fragen, 
ob die verbündeten Monarchen in Betreff der Zufunft Frank— 
reichs bereits einen Entichluß gefaßt hätten. „Mon Dieu, 
Bring — entgegnet Pozzo — man ift hierob in nicht geringer 
Berlegenheit, und ich meine, der Rath Em. Hoheit, welche das 
Land fo qut fennt, wird fehr willfommen fein. Was denken 
Sie? Was für ein Oberhaupt foll man der Nation geben, die 
fo ſchwer zu regieren ift?* — „Sit denn die Wahl erſt noch zu 
treffen ?* — „Allerdings und zwar ungeachtet der zudringlichen 
Bitten des Haufes Bourbon.“ — „Mir fommt vor, Monfteur 
fe Comte, dieſes Haus fei hier zu Lande ganz fremde. Was 
Frankreich noththut, ift ein Oberhaupt, welches der Revolution 
Nichts vorzuwerfen hat.” — „Sehr richtig.“ — „Der Mann 
muß auch fattfame militärifche Kenntniffe beſitzen.“ — „Ganz 
meine Meinung. *— „Es muß fodann ein Mann fein, welcher fich 
auf Die Verwaltung im Großen verfteht und die Intereffen Euro» 
pa's aus praftifcher Erfahrung kennt.“ — „Sehr gut, das iſt's! 
Ich bitte, Prinz, fahren Sie fort.“ — „Miteinem Wort, 
ein Mann, welchen zu würdigen die verbindeten Monarchen bes 


396 Buch XI. Kav. 3. 


reits Gelegenheit hatten und deſſen Charakter eine Bürgfchaft feiner 
Redlichkeit und Mäßigung wäre.“ — „Wohlan, Prinz, was 
Sie mir da jagen, das habe ich den Monarchen ebenfalls ſchon 
gefagt und gefchrieben. Noch mehr, ich wagte e8, denjenigen 
zu bezeichnen, welcher meines Erachtens der geeignete Mann 
wäre, um ihm die Geſchicke unferes gemeinfamen ehemaligen 
Baterlandes anzuvertrauen.“ Und bei diejen Worten wirft der 
fauftifche Korfe einen refpeftvollen Blif auf den Gaskogner, 
welcher mit unterdrüdter Freude lächelnd jagt: „Wäre es wohl 
eine Indisfretion, Sie nad dem Namen deffen zu fragen, 
welchen Ihre Erfahrung bezeichnet hat?“ — „OD, Em, Hoheit 
fann ihn errathen, ich wette.” — „Ach könnte mich doch täu— 
ihen, Herr Graf. Bitte, nennen Sie ihn.” — „Sie wollen 
es, Prinz? Nun denn, ich felber bin’s. Sa, ich! Ich bin ein 
geborener Franzofe, bin General, bin Bolitifer, fenne die In— 
tereffen Europa’s und die Souveraine fennen mich 64).* Diele 
witzig-grauſame Moftififation zeigte endlich dem Piaffirer, 
woran er mit feiner himärifchen Hoffnung auf die Krone Frank— 
reichs fei, und er fand für gut, noch vor dem Ende des April 
geräufchlos aus Franfreich zu verfhwinden, froh, Daß er wenig- 
jtens Kronprinz von Schweden blieb. Er hat dann im Sommer 
und Herbit die Bereinigung Norwegens mit Schweden zu Stande 
gebracht und zwar, wie man ihm nachrühmen muß, mehr noch 
durch Klugheit als durch Waffengewalt, indem er die Ver— 
faſſung beftätigte, welche die Norweger im Mat von 1814 zu 
Eidswolde fih gegeben hatten, die freifinnigite Berfaffung, 
der ein monarchiſcher Staat jemals fich erfreute. 

Derweil war die Agonie des Napoleonismus zu Ende ges 
gangen, mit Einjhaltung von allerhand Epifoden, wozu auch 
die legendarifche von dem Selbitmordsverfuch gehört, welchen 
der entthronte Empereur in derNacht vom 11. auf den 12. April 
mittelft Giftes gemacht haben foll 65), Am 1. April beſchloß der 
Senat auf Antrieb und unter dem Vorfiß Talleyrand’s die Ein— 
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feßung einer proviforifchen Regierung und beftellte zu Mit: 
gliedern derjelben den Schwefelfurbenen und vier Strohmänner, 
Am folgenden Tage wurde im Senat die Enttbronung Napos 
leon's und feiner Familie beantragt und im Hui befchloffen. 
Nicht eine Stimme erhob fich für den Er-Gott, nicht eine, 
und nur etliche Wenige diefer Lafaien-Senatoren hatten fo viel 
Schamgefühl, vor der Abftimmung den Sigungsfanl zu ver 
laſſen. Aber die Mehrheit ließ es mit dem bloßen Entthro— 
nungsbeichluß noch nicht genug, Sondern ſich's angelegen fein, das 
unendliche Zertbuch der ungöttlichen Tragikomödie menschlicher 
Schufterei mit einer neuen draſtiſchen Szene zu vermehren, und 
zwar dadurch, daß fiedie Motive ihres Befchluffes veröffentlichte, 
d.h. ein langes Regifter der Sünden des napoleonifchen Defpo- 
tismus, welche Sünden derfelbe Senat dur feine Billigung 
nicht nur mitgefündigt, fondern auch als vergötterungswerthe 
Tugenden und Berdienfte bejtaunt, bejchmeichelt und lobge— 
priefen hatte! Es iſt wahr, man fann Angefichts dieſes Ge- 
barens empörter Sklaven fagen, daffelbe formulire die furdht- 
barjte Anklage gegen ihren gewejenen Herrn; denn folche Früchte 
der Infamie zeitige überall und allezeit der Giftbaum der 
Tyrannei. Aber ebenfo wahr ift, daß diefer Giftbaum nur in 
der Dummheit und Knechtichaffenheit der Völker Wurzel fchlagen 
kann. . Was den Entthronten zu Fontainebleau angeht, fo 
wich der Zollraufch des Katferwahnfinns jeßt allmälig der 
phyſiſchen und moralischen Abfpannung. Anfangs Willens, 
mit den Truppen, welche ihm geblieben, die Verbündeten in und 
um Paris anzugreifen, mußte er den Plan halb und halb ſchon 
aufgeben, als er den offenfundigen Widerwillen feiner Marichälle 
und Generale gegen Die Fortiegung des verzweifelten Spiels 
bemerfte. Er fab ein, daß er fi für eine Weile hinter die 
Kuliffen des Welttheaters zurüdziehen müßte, und wollte dieſen 
Rückzug mit einer am 4. April ausgeftellten Urkunde bewerf: 
jtelligen, fraft welcher er zu Gunften feines Sohnes dem Thron 
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entfagte. Aber zur gleichen Zeit hatte Marmont den Knoten 
zerhauen, indem er mit Schwarzenberg den Vertrag von Effonne 
einging, welcher den franzöfifchen Heertrümmern freien Abzug 
nad) der Normandie und dem Er-Empereur Leben und Freiheit 
fiherte. Man hat das den Schlußftein von Marmont’s „Ber: 
rath“ genannt, in Wahrheit ift e8 eine unausweichliche Noth— 
wendigfeit gewefen, wenn man nicht risfiren wollte, um der 
tollen Selbftfucht eines Ilnverbefferlichen willen die Hauptitadt 
Frankreichs zum Schauplag einer gränelhaften Kataftropbhe zu 
machen. Die treueifrigen Anftrengungen, welche Gaulaincourt, 
Macdonald und Ney bei Alerander machten, dem König von 
Rom feines Vaters Thron zu erhalten, fcheiterten und fo mußte 
ſich Napoleon bequemen, in der Nacht vom 6. auf den 7. April 
die Urkunde feiner unbedingten Thronentfagung zu unters 
zeichnen, worauf alsbald die große Defertion der Ratten vom 
finfenden Katferfchiff zu Kontainebleau nah Paris begann. 
Am 7. wollte fi) der Entthronte noch einmal plöglich wieder als 
Empereur gebaren, aber die Feitigfeit, womit der Marfchall 
Dudinot ibn an feine Abdanfung erinnerte, beugte einem Toll 
häuslerftreih vor, Dagegen machten die Verbündeten einen 
echten und gerechten Narrenftreich, indem fie mittelft Vertrags 
vom 11. April dem abgejegten Deipoten die Anfel Elba als 
fouveraines Miniatur-Reich überließen, nebit etlichen bundert 
Mann Garden und 2 Millionen Francs jährlicher Einfünfte aus 
der franzöfifchen Staatsfaffe, und die gefammte bonaparte’iche 
Sippſchaft — („alles dieſes Lumpengefindel, * ſagte grobianiſch 
der Freiherr vom Stein 66) — mit Zahrgeldern ausftaffirten. 
Marie Luife follte als Schmerzensgeld die italifchen Herzogthümer 
Barma, Biacenza und Guaſtalla erhalten mit Erbrecht für ihren 
Sohn. (Das „Erbrecht“ ging aber befanntlich ſpäter in Die Brüche. 
Der napoleonifche Aftyanar wurde zunächit mit feiner Mutter, 
welche übrigens feine Anlage zu einer Andromache hatte, nach 
Wien gebracht, wo er dann als Titularhergog von NReichitadt 
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in Zünglingsjahren 1832 geftorben ift.) Nachdem er am 20, 
April noch die allbefannte große Abfchiedsrührfzene im Schloß: 
hof von Fontainebleau aufgeführt hatte, fuhr der Entthronte 
unter der Obhut von Kommiffären der verbündeten Mächte nach 
feinem Verbannungsort ab. Die Reife war ein Vorſchmack von 
Helena, ein wahres, wenn auch erfolglojes Fegefeuer vor der 
Hölle. Schon zwifchen Lyon und Balence wurde der Entfaiferte 
von dem ihm begegnenden Marjchall Augereau gröblich in: 
fultirt. (Nach) der grelliten Ueberlieferung mit den Worten: 
„Du haft nicht als Soldat zu fterben gewußt, fondern haft dich 
benommen wie ein Hundsfott!”67) Die Fahrt durch Die 
Provence war furchtbar. Mehrmals fam Napoleon in Gefahr, 
von dem wüthenden Pöbel, welcher fih nad Pöbelsweife erit 
dem Wehrlofen gegenüber tapfer fühlte, zerriffen zu werden. . 
Nur mittelft allerhand Verkleidungen und durd) die energiichen 
Bemühungen der ihn begleitenden Kommiſſarien entrann er 
einem fchredlichen Zode und fangte am 4. Mai auf Elba an, 
mit heiler Haut, aber mit in Galle ſchwimmendem Herz, unauf: 
bhörlich feine Maricbälle, Minifter und Senatoren, wie die 
Monarchen Europa’s, Franfreid und die Welt Schnödeften Un— 
danks anflagend. Ja, er, der verförperte Egoismus böchiter‘ 
Potenz, welcher alles Ideale gehaßt, befämpft, verfolgt und mit 
aller Gewalt die Menfchen gewöhnt hatte, nur ihre nächſt— 
liegenden und gemeinjten Intereffen zu berüdfichtigen, er ver: 
wunderte fich nun oder that wenigſtens verwundert, daß Diele 
Menſchen fich nicht beeilt-hatten, ihre Selbitfucht der einigen 
zum Opfer zu bringen. Wäre das nicht fo komödiantiſch ge— 
wejen, wie e8 ohne Zweifel war, fo wirde es wunderfam naiv 
heißen können. 

In Paris gab derweil der Ezar Gaftrollen im Liberalis- 
mus und ermunterte den Senat, für das bourboniſch zu reftaus 
rirende Franfreih eine Konftitution auf breitefter fiberaler 
Grundlage auszuarbeiten, was die Herren Senatoren thaten, 
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ohne fich felbft dabei zu vergeffen, indem fie ihre Titel, Würden 
und Einfünfte äußerjt fürforglichsliberal mit in die Verfaſſung 
aufnahmen. Allein diefes Senatsfind von Konftitution blieb 
ein todtgeborenes. Am 12. April z0g der Graf von Artois in 
Paris ein, aufgepolitert mit etlichen Raufchgoldphrafen, welche 
ihm Zalleyrand oder Beugnot oder fonft ein FZabrifant von 
„Mots“ geliefert hatte, und begleitet von Monfeigneur Jules 
de Polignac. Will fagen, das Ancien Regime hielt in der Per— 
jon diefer beiden Schwachföpfe leibhaftig feinen Wiedereinzug 
in die Hauptitadt Franfreihs. Der Prinz übernahm die Gene- 
ralftatthalterfchaft des Königreichs und die weißtuchene Albern- 
heit der Reftauration hob an. Am 18. April machte fi) die 
arme, alte, gichtbrüchige und waflerfüchtige Watſchelmajeſtät 
von achtzehntem Ludwig aus ihrem Afyl in Hartwell auf und 
jagte, bevor fie fih in Dover einjchiffte, im Vorbeigehen zu 
London dem Prinzregenten ein Kompliment, deffen Spiße fo 
geiftreich-boshaft — denn Ludwig befaß Geift, d. h. Eſprit — 
gegen die Eitelfeit des Czaren gerichtet war, Daß fie diefen um’s 
Haar zumWiderbourboniften gemacht hätte 68), Am 29. April 
in Compiègne angelangt, empfing er die Aufwartung zahllofer 
„Nutten“ hohen, höheren und böchiten Ranges und Standes, 
welche ſich in dem jego glücklich flottgewordenen Schiff desBourbo: 
nismus einzuniften begehrten. Etliche napoleonifche Marfchälle, 
wie Bertbier, Clarke und Ney, fpäter auch Eoult, thaten ſich 
durch die Heftigfeit ihres Vive-le-roi-Gefchrei’s hervor. Bon 
St. Quen aus erflärte der König, daß er die vom Senat ent: 
worfene Berfaffung nicht annäbme, aber entichloffen fei, eine 
„Liberale“ zu geben. Als er am Tage darauf — in feiner vors 
fündflutlichen Frifur und in feinen Podagra = Sammetitiefein 
eine Karikatur auf das Königthum — unter dem Qubel der 
Junker und Bourgeois und dem finjteren Schweigen der exkai— 
jerlichen Garde und der Volksmaſſen in Baris einzog, begleitete 
Spottdroffel Chanſon den Zug lachend die Straßen entlang 69). 
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Frankreich hatte alfo feine Bourbons wieder, eine Errungen- 
fchaft, worüber es in ganz Europa, nämlich unter denfenden 
Leuten, ein großes Kopfſchütteln gab. In London fchrieb Lord 
Byron am 19, April in fein Diary: „Sch mag fein Tagebuch 
mehr führen, und damit ich nicht, wie der Hund zum Gefpieenen, 
zu meinen Erinnerungen zurüdfehre, reiße ich die noch vorhan— 
denen Blätter diefes Heftes aus und fehreibe mit Ipekakuanha: 
„„Die Bourbons find wieder eingeſetzt!““ An den Galgen 
mit der Philoſophie! Fürwahr, ich habe lange mich und die 
Menfchen verachtet; aber nie bis jeßt hab’ ich einen fo lebhaften 
Drang verfpürt, meinem eigenen Gefchlecht in's Geficht zu 
jpeien.“ Und aus Wien fchrieb Geng, ja, Gen am 21. April 
an Rahel: „Ach bin nicht entzüct, vielmehr fehr falt, blafirt, 
höhniſch, von der Narrbeit faft aller Andern und von meiner 
eigenen nicht Weisheit, aber Hellfichtigfeit, Durche, Tief: und 
Scharffichtigfeit mehr als erlaubt it dDurchdrungen und inner— 
lich quafi teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen Sachen 
zulegt ſolch ein lächerliches Ende nehmen 79), “ 

Am 30, Mai fam, von Zalleyrand mit den Miniftern 
Englands, Rußlands, Deftreichs und ‘Preußens verhandelt, der 
ſogenannte erjte parifer Friede zum Abſchluß, unter für ein 
befiegtes Land ganz unerhört günftigen Bedingungen. Frank 
reich erhielt feine Gränzen vom 1. Januar 1792, mit einer Er: 
weiterung um 150 Quadratmeilen (Chambery, Annecy u. ſ. w.); 
e8 wurde ihm Feine Kriegsfteuer auferlegt und es durfte fogar 
die Beute feines fchamlofen Kunftihägeraubes behalten, Im 
Uebrigen follten die Abmachungen von Teplitz, von Frankfurt 
und Chaumont maßgebend fein und auf diefer Bafis die Ver: 
hältniffe Europa’s durd) einen großen Monarchen» und Minifter: 
kongreß geregelt werden, welcher am 1. August in Wien zuſam— 
mentreten wirde. Diejes parifer Friedensding war ein echt: 
dDiplomatifches Machwerf, lotterig und fchlotterig Durch und durch. 
Gneiſenau äußerte noch in Paris: „Diefer Friede it Nichts 
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als ein Waffenftillftand. Nur die Sahe Napoleon’s ift abge— 
than, die Nationalfache zwifchen Deutſchland und Frankreich 
ift nicht ausgefochten und wir werden noch einmal auf den 
Walplag zurüdkehren müſſen.“ Blücher feinerfeits jchrieb im 
Spätiommer des Jahres an Bülow: „Ob und nod) eine Fehde 
bevorfteht, weiß der Himmel, trauen will ich der Sache nicht; 
man hat zu Paris die Umſtände nicht benußt, Franfreich wird 
ihon wieder zu laut, man hätte felbiges die Flügel beffer be- 
Schneiden follen.* In Uebereinftimmung mit foldem Mißtrauen 
äußerte Görres Schon zu Anfang Juni's in feinem „Rheiniichen 
Merkur:“ — „Deutfchland fei wohl auf feiner Hut und fehirme 
feine Grängen weniger mit jtehenden Heeren, Die uns auf: 
freffen und verderben, fondern indem es fein VBolf 
wehrhaft macht und dadurch den Franzoſen furchtbar bleibt. * 
Eine prächtigevolfsmäßige Kritif des parifer Friedens aber lies 
ferten vom deutfchen Standpunkt aus die Töchter des Poſtmei— 
jters zu Andernach), indem fie dem aus Frankreich heimfehrenden 
MWolzogen, über den „erbärmlichen Friedensſchluß“ jcheltend, 
zuriefen: „Ihr hättet die Franzofen ganz anders zwiebeln und 
namentlich mit den verdammten Marfchällen nicht fo viele Um: 
ftände machen follen! Wir haben fie alle nur als Lumpenhunde 
fennen gelernt und dem Bernadotte, der nun Kronprinz titulirt 
wird, vor noch nicht langer Zeit die Hofen flicken müſſen 71). * 
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Derweil die Bölfer ihre Todten begruben und ihre Wunden 
verbanden, fümmerlich aufatbmend von des eben beftandenen 
Riefenfampfes Mühfal, hüllten fid) die Wände der Fürftenpa- 
Lüfte in Feſtſchmuck und widerhallten die Säle der Könige vom 
Siegesbanfettjubel. Der Löwe oder, wie er im Reftaurations- 
jtyl hieß, der „Ziger* aus Korfifa, deffen diftatorifches Gebrülle 
vierzehn Jahre lang Europa in Furcht und Schreden und Sorge 
erhalten hatte, war eingefäfigt auf Elba — fchlecht genug frei— 
fih ! — und feine Befieger fonnten und wollten ſich's wohlfein 
laſſen. Zur rothen Bellona, die fich den Staub und Schweiß 
und das Blut der Schlachten abwiſchte, fagte, in allen Farben 
der Diplomatif und Erotik chamäleontiſch ſchillernd, Kuppflerin 
Intrife: Du taugft nicht für die Bankett» und Ballfäle, für die 
Boudoirs und Schlafflofettes. Geh’ baden und fchlafen und 
tube Dich aus, bis man deiner etwa wieder benöthigt ift; ich 
werde in Gemeinfchaft mit Monfteur Plaiſir inzwifchen das 
MWeltgeihäft Schon beforgen ... In Tagen aber, wo Monfieur 
Plaiſir und Kupplerin Intrike das Weltgefchäft beforgen, da 
gibt, wie die ausruhende Löwin von einer munter bellenden 
Wachtelhündin ſich umfpielen läßt, eine hochherfchreitende und 
ernftblidende Seherin Hiftoria gern ihrer neugierigen, plauder: 
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füchtigen und „pikant“ fhwagenden Zofe Anekdote freien Raum. 
Mag darım auch uns das Plappermäulchen ein Moſaik-Ka— 
pitelben zufammenplaufchen, da ja doch alle die „großen“ 
Sachen vorderband fo „lächerlich klein“ geendigt haben72), 
Der Prinz. Regent und die Dligarchen von Großbritannien 
waren auf den Einfall gefommen, daß John Bull für die Auf: 
bringung von mehr als 4000 Millionen Thalern, womit 
er für feinen Theil die Befiegung des Jakobinismus und Na: 
poleonismus bezahlt hatte7?), doch auch etwelcdes Vergnügen 
haben müßte, ein Vergnügen der Gaffluft, und fo luden fie 
die verbündeten Monarchen fammt ihren Generalen und Mi- 
nitern zu einem Beſuch in England ein. Gentleman George 
hatte außer dem Staatsmotiv für eine ſolche Gaftfreundichafts- 
erweijung auch noch einen drängenden Privatgrund. Der 
Sfandalfrieg, welchen er mit feiner Frau Karoline von Braun: 
ſchweig führte, war dermalen nachgerade fo ſkandaliſch geworden, 
daß ſelbſt ein „ZTiberius von Brigbton * zeitweilig das Bedürf- 
niß fühlen mochte, die öffentliche Aufmerkfamfeit einem andern 
Schauſpiel zugelenft zu ſehen. Und doch war die englifche „Ges 
ſellſchaft,“ obzwar heuchlerifch wie immer, zu Diefer Zeit nicht ger 
rade befonders prüde und tugendfteif, Im Gegentheil, Skan— 
Dalten gehörten mit zum täglichen Brot der vornehmen Welt. 
Gerade im Sommer von 1814 wurde ein Mitglied der Arifto: 
Fratie, Lord Cochrane, der Betheiligung an einem foloffalen 
Börfenfpielihwindel angeklagt, Tchuldig befunden und zum 
Stehen am Schandpfahl verurtbeilt, und wenn Lord Byron, mit 
Tagesanbruch von feinen Nachtichwirmereien hbeimgefehrt, feine 
Abenteuer den verfchwiegenen Blättern feines Tagebuchs beich- 
tete, fo hatte er Beranlaffung, zu notiren, daß in dem und dem 
Theater oder an dieſem und jenem Vergnügungsort die Anzahl 
der vornehmen und freiwilligen Priejtertunen der Aphrodite 
Bandemos oder, wie der technifche Ausdruck lautete, der „La— 
dies-Babylonierinnen * die der niedrigen und gewerbsmäßigen 
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weit überboten habe, Was übrigens Gentleman George bes 
trifft, fo ift nicht zu verfchweigen, daß feine Verworfenheit und 
Ruchloſigkeit durch fein perfönlic = liebenswürdiges Gebaren 
häufig ftarf gemildert wurde. So hat er z. B. gegen Walter - 
Scott, deſſen epochemachender „Waverley“ im Zuli von 1814 
erſchien, echt „ aentlemanlife* fich benommen und es war eine 
hübfche Szene, als fich der „große Unbekannte,“ der berühmte 
Dichter der „Lady of the Jake‘ und des „Marmion“ und der 
noch berühmtere der Waverley-Novellen, im März des folgenden 
Jahres in Earlton=Houfe zu Gafte befand. Er erzählte bei 
diefer Gelegenheit die berühmte Schnurre von dem fchottifchen 
Richter Lord Braxfield, der eines Tages gegen einen alten Be: 
fannten, mit welchem er früher häufig Schach gefpielt hatte, das 
Todesurtheil zu fällen im Falle war und dabei der fchredlichen 
Formel: „Ihr werdet an eurem Halfe aufgehangen werden, bis 
ihr todt ſeid“ — in vertraulich »jovialem Ton die Worte bei- 
fügte: „Na, Donald, mein Mann, ich denfe, jegt hab’ ich Euch 
mal gehörig ſchachmatt gefegt!* Gegen Mitternacht forderte 
der Prinz feine Gäſte auf, „mit allen gebührenden Ehren auf 
das Wohl des BVerfaffers von Waverley einen Humpen zu lee 
ren,“ und ſah dabei Scott bedeutiam an. Allein der Dichter, 
feine Anonymität wahrend, lehnte die Ehre ab, worauf der 
Prinz, bevor fich die Gejellichaft wieder feßen fonnte, raſch aus— 
rief: „Nun denn, Gentlemen, ein Glas auf das Wohl des Ber: 
faffers von Marmion! Und nun, Walter, mein Mann, diesmal 
hab’ ih Euch doch ſchachmatt gefeßt” (and now, Walter, my 
man, J have checkmated you for once), 

Unter den nach England Geladenen befanden fi auch 
Blücher und York. Sie gingen auf dem Linienſchiff Impreg— 
nable hinüber, welches den Gzaren und den Preußenkönig — 
Kaifer Franz wollte von dem „freien Albion“ Nichts willen und 
haben als möglichft viele „Pfunde” — mit einem mächtigen 
Schweif von Prinzen und Prinzeffinnen, Kriegsoberjten und 
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Diplomaten am 6. Juni von’ Boulogne nach Dover brachte. 
Alexander Tieß als Xenion den Franzoſen das fuperlativifche 
Kompliment zurüd, daß er, als bei der Einſchiffung im Hafen 
von Boulogne feine Adjutanten den überläſtigen Zudrang der 
Neugierigen abwehren wollten, mit lauter Stimme fagte: „Laßt 
fie doch! Nie wird ein Franzoſe mir läſtig fein.“ Nach etlichen 
Monaten Hatte der Franzofentrunfene Gelegenheit, zu bemerfen, 
daß es denn doch Franzofen gäbe, 3. B. einen gewiffen Schwe— 
felfurbenen, welcher zu Wien czarifhe Pläne durchfreuzte, — 
Franzoſen, die es verjtänden, ihm bhinlänglich läſtig zu werden. 
Die Ankunft der feitländifchen Gäfte in England rief einen 
Rauſch, eine Epidemie, eine Wuth des Enthufiasmus hervor, 
welche Alles übertraf, was John Bull in diefem Fache jemals 
geleistet hatte. Rule Britannia, unbefümmert, ob zu den 
Milliarden, welhe das eben glücklich beendigte Kriegsgeſchäft 
gekoftet hatte, noch etliche lumpige Millionen binzufämen, ließ 
ihre Gaftfreundfchaft großbrozig ſehen und der PrinzRegent, 
von der Natur zu einem vortrefflichen Tapezierer und Tafeldecker 
beftunmt, hatte höchftielbft die Heritellung der Feitapparate ges 
leitet. Nur wollte er feine Frau Gemahlin nicht bei diefen 
Feten haben und wurde daher derfelben die befchimpfende Wei— 
jung ertheilt, während des Aufenthalts der fremden Monarchen 
vom Hofe fid fernzuhalten. Die Prinzeſſin, welcher es nicht 
an Muth und, wie wir uns von früher erinnern, auch nicht an 
einem erplofivifchen Mundſtück fehlte, that ihrem Herrn Gemahl 
den Schabernad an, im Theater und an allen öffentlichen Orten 
zu erfcheinen, wohin er feine Gäfte führte, und die Beifallsbe- 
zeugungen in Empfang zu nehmen, welche ihr das Publikum 
reichlich Tpendete, während es den Gentleman George ausgrungte 
und feinen Wagen gelegentlih mit Koth bewarf, Der Ezar 
genoß des Triumphs, die Engländerinnen noch mehr zu bezaus 
bern, al8 er die Franzöfinnen bezaubert hatte. In Wahrheit, 
es ſteht ftark zu vermuthen, daß etliche Dutzende britifcher Gänfe 
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förmlich aleganderrappelig geworden, und Thatſache ift, daß 
Hunderte von Ladies und Miffes mit Mylady Bury ſchwärme— 
rifh dachten und fprachen: „Ihe emperor of Russia is my 
hero !“ 

Während aber die Alerander-Mode „ladylike“ in den par- 
fümirten Regionen des „High Life“ fchwarmgeifterte, wüthete 
auf Straßen und Plägen die johnbulliftifche Blücher-Furiousneß. 
In der That, niemals und nirgends ift ein Mann in der Heimat 
oder Fremde mit einer folchen bis zur Wildheit, bis zum Fanatis- 
mus gehenden Begeifterung empfangen und mit folchen Huldiguns 
gen überfchüttet, ja faft geradezu im wörtlichen Sinne des Wortes 
erdrückt worden, wie es der alte Borwärts in England ward. Bom 
6. Juni, wo er zu Dover landete, bis zum 12. Juli, wo er eben- 
dafelbft die Heimfahrt antrat, graffirte ein wahres Blücherfieber 
im Zande, deffen Paroxismen nicht felten ins Lächerliche gingen, 
aber dennoch ftetS nur den vom gefunden Volksinftinkt richtig 
erfannten Gedanfen varüirten, daß eben der alte „Marshal For- 
wards‘ der eigentliche Antibonaparte, daß er der Befteger des 
Unbefieglihen und als folcher zu ehren fei. Es hatte etwag 
bullenföpfig Wildes, wenn die Volksmaſſe am 7. Juni, als der 
Prinz-Regent den Alten in CarltonsHoufe empfing, Thore und 
Thüren des Palaſtes einftieß und Schildwachen und Thürhüter 
über den Haufen rannte, um zum Anblick des Maricalls Vor: 
wärts zu gelangen. Es hatte etwas Widriges, wenn Blücher in 
London, Portsmouth und anderen Städten faft nur noch mit 
Menschen ftatt mif Pferden fuhr, weil, wo er erfchien, ein füßer 
„Mob * es fich fchlechterdings nicht nehmen ließ, die Pferde aus: 
zufpannen, während ein wogender, Hurrah brüllender, ſtark nach 
Ale und Gin duftender Menfchenftrom feinen Wagen unausge: 
ſetzt umflutete. Es hatte etwas Komifches, wenn der alte Rede vor 
einem Schwarm auf ihn eindringender Ladies und Mifjes, welche 
alle von ihm gefüßt fein und zum Andenken Locken von feinem 
Haar haben wollten, fi) nur dadurch zu retten wußte, daß er 
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ihnen feinen beinahe fahlen Scheitel entgegenredte, fagend, fein 
Kramladen enthielte, wie fie ſähen, allzu Wenig von der ver: 
langten Waare. Es hatte etwas Hochkomiſches, wenn der uns 
orthographiiche alte Hufar zu Oxford zum Ehrenmitglied der 
juriftiihen Fakultät, alfo zu einer Art Doktor Juris gemacht 
wurde — („Na, Gott ftraf’ mir! foll ih Doftor werden, To 
müſſen fie den Gneifenan wenigſtens zu meinem Apotbhefer machen ; 
denn wir Zwei gebören nun einmalzufammen *). Es war pöbel- 
haft, daß, weil die Mode wollte, daß man fagen fönnte, man 
hätte mit dem Marfhal Forwards „Hände gejchüttelt“, Herren 
und Damen „vom feinften Ton“ die Thüre von Blüchers Loge 
im Theater, ja fogar die feines Schlafzimmers mit Gewalt auf: 
Iprengten, um den Aft des Händeſchüttelns vornehmen zu fönnen. 
Es war grotesf und hätte verdient, von einem Swift beichrieben 
zu werden, wenn der Alte, von einem unnennbaren Bedürfnig 
auf der Landſtraße plöglich überfallen, diefem Bedürfniß um 
feine Welt anders genügen founte als Angefichts von Zaufenden 
von Zufchanern, worunter die „anjtändigften Gentlemen “, welche 
die glückliche Erledigung des großen Gefchäftes mit einen ju— 
beinden Hurrah begrüßten. Aber in Alledem legte die Volks— 
ftimme, die öffentliche Meinung Englands doch immer nur wies 
der Das großartige Zeugniß ab, der greife deutfche Held ſei der 
echte und rechte „conqueror of the tyrant“. 

Nur von einem Engländer wiffen wir, daß er fich dem 
Rlücher-Enthufiasmus feiner Landsleute ganz entichteden entzog, 
von Lord Byron, welcher, die Romantik zur Weltichmerz-Lyrif 
zufpigend, dermalen, d. h. nad) Veröffentlichung des Ehilde 
Harold, des Ginour und des Korfaren, in der Blüthe feines 
Ruhms ftand und, als „lion of the season“ die Salons der 
Ariftofratie dDurchwandelnd, mehr als einer ichwachnervigen 
Schönen den verliebten Angftruf entlodte: „Dieſes blaffe Ge- 
ficht ift mein Schickſal!“ Der Zerriffenheitspoet par excellence 
jchrieb zwei Jahre fpäter in einem feiner Briefe: „Ich erinnere 
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mich, Blücher in londoner Geſellſchaften gefehen zu haben, und 
nie ſah ich einen Mann, welcher mir weniger ehrwürdig vorfam. 
Mit den Manieren und der Sprache eines Korporals machte er 
auf Die Auszeichnungen eines Helden Anſpruch, — gerade, als 
ob ein Stein verehrt werden müßte, weil ein Menfch darüber 
geftolpert ift.” Man glaubt aus diefen Worten deutlich genug 
die neidgrüne Erinnerung des in feinen jüngeren Jahren mit 
feiner Eitelfeit häufig an den Chateaubriandismus ftreifenden 
Dichters herauszuhören, daß i. 3. 1814 die byron’sche „Löwen— 
haft“ von der blücher’fchen in den Hintergrund gefchoben wor: 
den. Aber ed war nicht nur das, was den genialifchen Dichter: 
ford gegen den Marfchall Vorwärts ungerecht machte. Byron 
war nämlich, um der Meinung feines Landes aud) hierin zu 
widerfprechen, ein großer Bewunderer von „Bony“, hatte daher 
während der Keldzüge von 1813 und 1814 den Berbündeten 
alles mögliche Böſe gewünfcht und ihre Siege mit höchſter Er: 
bofung aufgenommen. Endlich mußte auch die Perfönlichfeit des 
Feldheren den Poeten abſtoßen; denn einen fchrofferen Gegen: 
fa als den, welchen der naturwüchfige, durch eine raubefte 
Lebensſchule gegangene, trinfende, rauchende, fluchende Blücher 
zu dem durch MWeiberhände verhätichelten, mit ängitlichiter Be- 
mühung für die Schlanferhaltung feiner Geftalt beforgten By— 
ron machte, konnte man fi) faum vorftellen. Der Alte war 
feinem mecdlenburger Junferthum, feinem Feldmarfchallsitab und 
feinem Fürftentitel zum Zroß eine durch und durch volfsmäßige 
Natur; der Lord dagegen eine ariftofratifche Treibhauspflanze, 
ein Produkt der vornehmen Gefellichaft, deren Anſchauungs— 
und Empfindungsweife er mittelft der Macht feines Genius zur 
Zerriffenheitspoefie potenzirte, und troß feiner Freiheitstendenz 
ein Ariftofrat vom reinften Waffer, wie der Menfchenfenner 
Scott gar wohl erfannt und bezeugt hat („he was certainly 
proud of his rank and ancient family“). Uebrigens machte 
die Blücher- Furtousneß nicht allein den reizbaren Dichterlord 


410 Buch XI. Kap. 4. 


eiferfüchtig und neidiſch, fondern auch verfchiedene Generale, 
welche mit den Monarchen nad England gefommen waren. Bei 
einem während Blüchers Abwefenheit in Oxford zu London ge— 
feierten Banfett jagte fo ein Neiderich zum Effigblider York: 
»„Wundere mich, daß wir heute nicht, fo wie fonft, ſchon zehn- 
mal aufgefordert worden find, des alten Blüchers Geſundheit zu 
trinfen.“ Worauf der wadere York: „Ja, das wundert mid) 
auch und Ihre Schuldigfeit wär’ e8 geweſen, diefelbe auszu- 
bringen; denn ohne den Alten fäßen wir Beide heute nicht hier. “ 

Entzückt von England, aber beifallsmüde und ehrenfatt 
fam der Feldmarichall nach dem Feitlande zurüd, „Lieber — 
fagte er in Braunfchweig zum Herzog Wilhelm — lieber nod) 
einen Feldzug als noch fo 'ne Fahrt nad) England machen, Gott 
ftraf’ mir!“ Er hatte jedoch auch im Vaterlande binlänglic 
viele Strapazen der Berühmtheit Durchzumachen ; denn natürlich 
wollten es die Deutichen, nachdem man ihnen einmal das Bei- 
jpiel gegeben, in der Bewunderung des Helden den Engländern 
doch einigermaßen gleichthun. Namentlihb gab es auch in 
Berlin, wohin der Alte, nachdem er fih in Wansleben unweit 
Magdeburg bei feiner einzigen Tochter, der Gräfin von Affeburg, 
etwas ausgerubt hatte, am 29. Juli fam, ein Zerzupfen feines 
Federbufches durch fchöne Hände zu Blücher-Reliquien, wie es 
in London jtattgefunden hatte, und es geht die Sage, daß be- 
geifterte Berlinerinnen an die Stelle der Wolle vou Jean Pauls 
Pudel, welche fie vor vierzehn Jahren in Bufennadeln und 
Ninge hatten faffen laffen, jego Mähnen- und Schweifhaare 
von Blüchers Schimmel getban hätten. Thatfache ift, Daß 
damals in der Hauptitadt ‘Preußens, wie im ganzen Lande, eine 
gehobene, frohbewegte Stimmung waltete. Der übermüthige 
Eroberer, defjen Zoch jo jchwer gaelaftet, war befiegt und ges 
jtürzt, ganz vornehmlich, das durften ſich preußiiche Patrioten 
wohl jagen, befiegt und geftürzt durch preußifche Tapferkeit und 
Aufopferung. Das bange Vorgefühl bevorftehender ſchmerz— 
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licher Enttäufchungen machte ſich zunächſt nur wenigen Schärfer- 
blifenden bemerkbar. Die Maffe der Bevölkerung dagegen 
überließ fih willig dem Bewußtfein der Kraft, einer fiegreich 
erprobten Kraft, welche jo Erftaunliches geleiftet und vollbracht 
hatte. Noch wurde auch die Reinheit der Siegesfreude nicht ge: 
trübt, wenigftens nicht an der Oberflüche, durch wieder er: 
wachende Junfergelüfte oder dummfreche Säbelraffelei. Der 
mit Recht vor allen anderen gefeierte Held, der alte Vorwärts, 
wäre auch gar nicht der Mann gewefen, derartige Trübungen 
und Störniffe zu ermuthigen oder auch nur zu dulden. Im 
ihlichten blauen Bürgerrod, die ewig dampfende Pfeife im 
Munde, ging er herum, mit allen Bolksklaffen zutraulich ver: 
fehrend, wie und wo fih ihm biezu gerade Veranlaffung und 
Gelegenheit bot. Das Vertrauen und die Liebe des Volkes zu 
ihm waren grängenlos und gewiß tft es ſonſt nie und nirgends 
wieder vorgefommen, daß der erite Heros einer Nation zugleich 
defjen volksthümlichſte Figur geweſen. Bei Feftmahlen ging 
ihm das Herz auf und er hat da, was ihn bewegte, in beredten 
Worten ausgeftrömt. So bei dem Bewillfommnungsbanfett, 
das die berliner Freimaurer ihrem berübmten Bruder in der 
Zoge zu den drei Weltfugeln gaben. In der Rede, welde 
Blücher bei Diefem Anlaß hielt, ging er, der Neidlofe, von dem 
Zobe feines Freundes Gneiſenau auf das des vorzeitig hinge- 
gangenen Scharnhorſt über und jchloß mit den tiefempfundenen 
und fhwungvollen Worten: „Biſt du gegenwärtig, Geift meines 
Freundes, mein Scharnhorft, dann fei du felber Zeuge, daß 
ich ohne dich Nichts würde vollbradt haben!“ Gin noch viel 
bedeutjameres, ein für Preußen geradezu hiftorifches, den Sinn 
und Geift-des fo eben beftandenen Befreiungsfrieges beftimmt 
und fcharf ausprägendes Wort ſprach er bei einem andern ihm 
zu Ehren gegebenen Feft, indem er den Toaſt ausbrachte: „Auf 
die glücliche Verbindung des Krieger und Bürgerftandes ver: 
mitteljt der Landwehr! “ 
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Der Korſe Pozzo di Borgo, ein wiffender Mann unter 
feinen Zeitgenofjen, ein klarer Kopf und fcharfer Denker, fchrieb 
im Juli von 1814 an den Freiherrn vom Stein: — „Deutid)- 
land ift nach meinem Urtheile das einzige Land, deffen Sittlich— 
feit, Einfiht und Charakter die größten und ficherften Erfolge 
verfprechen. Allenthalben fonft iſt Sand oder Fels, bei Ihnen 
ift guter, angebauter Boden?).“ Wenn ein folder Mann, nur 
in feinem Haffe gegen den Landsmann Napoleon leidenfchaft: 
lich, Tonft aber faltabwägend befonnen, unferem Lande zu diefer 
Zeit ein folches Ehrenzeugniß auszuftellen fich gedrungen fühlte, 
jo durften deutiche Patrioten auch nach den bittern Enttäufchuns 
gen, welche fie jeit den grünen Oftern von 1813 hatten erfahren 
müffen, immerhin noch erwarten, das weitichichtige Tribunal, 
vor welchem die Angelegenheiten Europa’s endgültig verhandelt 
werden follten, der nach Wien berufene Kongreß, würde den 
gerechten Anfprücen und Forderungen der deutfchen Nation 
wenigftens einigermaßen gerecht werden. Thörichte Hoffnung, 
gegründet auf den unter dem Volke der Geduld hartnädig hei— 
mifchen „ideologischen“ Glauben, es fei nur eine mifanthros 
piſche Brille des bekannten Doftor Sauerampfer, daß nicht 
die arme heimatlofe Gerechtigkeit, Sondern vielmehr das hölliſche 
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Kleeblatt Selbitfuht, Schufterei und Gewaltjamfeit die Welt 
regiere, 

Schon die klägliche Macenfchaft des parifer Friedens 
mußte Männer, welche weder ſich ſelbſt noch Andere zu täufchen 
geneigt waren, in Betreff der deutſchen Sache mit trübiten Be- 
jorgniffen erfüllen. Die Energielofigfeit der preußifchen Politik, 
hauptſächlich verfchuldet durch Friedrich Wilhelms völliges Er: 
trunfenfein in der „Freundichaft“ mit dem Gzaren, die Bornirt- 
heit und Scheeljucht der britifchstoryiftifchen Diplomatie, die 
widerdeutfche, nur auf Verſchluckung Italiens bedachte Franz: 
Metternichigfeit, endlich die auf Deutichlands Schwächung wohl: 
berechnete Franzoſenſucht Alexanders, — alle diefe Motive hatten 
Ehre, Geltung und Vortheil unferes Zandes bereits jo hintanzu— 
jtellen gewußt, Daß man es nicht einmal der Ehre würdigte, zur 
Mitunterzeichnung des Friedensvertrags beigezogen zu werden, 
während man dieſer Ehre doch Spanien werth hielt, ja ſogar 
das ärmliche Schweden und felbit das elende Bortugal. Freilich 
war das nur eine Form; aber wenn Deutichland nicht einmal 
formell Etwas zu bedeuten hatte, fo ließ fich leicht errathen, wie 
es mit feiner materiellen Bedeutung kommen würde, nämlich fo, 
daß eine folche gar nicht vorhanden, daß die „Nation von Dich: 
tern und Denfern“ nur im „Reich der Träume” Etwas fein 
und heißen ſollte. 

Es foftet Selbjtüberwindung — aber ein billiger Sinn 
wird fie üben — um nicht ffeptifch zu lächeln, wenn ein zum 
wiener Kongreß reifender Diplomat, der Freiherr von Gagern, 
ung verfichert, daß „zu Wien ficher Die Idee vorherrichend ge: 
weien, das Beſſere zu fuchen.“ Gewiß aber ift niemals das 
evangelifhe Wort: „Wer da fucht, der findet“ — jchlechter be— 
jtätigt worden als bier. Es fommt freilih darauf-an, wie 
man fucht. Die Völker hätten es durch ihre Leiden unter dem 
Napoleonismus und durch ihre beifpiellofen Anftrengungen 
gegen denfelben zu Gunften der Fürſten doch wohl verdient ge- 
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habt, Daß die Könige und Diplomaten die in Wien zu löſende 
Aufgabe etwas ernfter gefaßt hätten als fie thaten. Der eben 
genannte deutfche Diplomat, der fid) übrigens für feine Perfon 
in Wien emfig genug geregt und eifrigft das Lied des Herrn, 
defien Brot er aß, gelungen, d. h. fich redlich bemüht hat, den 
Naffau-Dranier, den neugebadenen König der Niederlande auf 
Koften Deutſchlands möglichit mit Land und Leuten auszuftat- 
ten, — felbiger Freiherr von Gagern hat als der felbitgefällige 
Schwätzer, welcher er war, deutlich genug verrathen, daß man 
in Wien „das Beſſere ſuchen“ ging, indem man vor Allem dar- 
nach trachtete, die zu Paris und London genofjenen Vergnü— 
gungen in der Kaiferftadt an der Donau fortzufegen, und daß 
es deßhalb von höchiter Wichtigkeit war, nicht allein mit parifer, 
bei Very gebildeten Köchen, ſondern auch mit in dem „inhalts- 
ihweren Gefchäft der Dampfnudelnbereitung “ wohlerfahrenen 
Köhinnen und mit einem reichlichen Vorrath feinfter Weinforten 
in Wien einzuziehen. Mit anderen Worten, der wiener Konz 
greß, zu welchem Fürften und Prinzen, Fürftinnen und Damen 
jeden Ranges, Kriegs: und Staatsmänner jeden Grades, die 
ganze politiſche, gefchäftlihe und elegante „Welt“ Europa’s 
jo zu fügen, Ariftofraten und Hierarhen, Schwärmer und 
Schwindler, Narren und Gauner, Glücksjäger und Induſtrie— 
ritter aller Sorten, adelige Rhantaften, gelehrte Projektmacher 
und literarifche Beutelichneider, fowie „ Babylonierinnen“ aus 
Neigung und von Gewerbe in Maffe zufammenftrömten, — 
Diefer wiener Kongreß war ganz darauf angelegt, den „Eha- 
rafter eines großen Feſtes“ zu tragen, und nie, fürwahr, find 
ernftere und verwideltere Intereffen mit größerer Leichtfertigfeit 
inmitten eines betäubenderen Wirbelraufches von Zerftreuungen 
verhandelt worden”?5), Kein Wunder daher, daß ſolchem 
„Suchen“ das „Finden“ vollfommen entiprocdhen hat, Bon 
allen auf dem Kongreß vertretenen Staaten hatten nur zwei 
Urſache, mit den Ergebniffen deffelben zufrieden zu fein, Eng: 
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land und die Schweiz. jenes erreichte fo ziemlich alle Ziele 
feiner grobfelbftfüchtigen Politik, diefe erlangte eine beträchtliche 
GSrweiterung ihres Gebiets und die Verbürgung ihrer Neutras 
fität. ber freilich ein ungetrübtes war dieſes Glüd der Eid- 
genoſſenſchaft auch nicht; denn fie mußte es ja durch Die Unter- 
werfung unter die altpatrizifchen Ordnungen erfaufen, wie fie 
der plumpe Reftaurationsfanatifer Ludwig von Haller aus 
Bern in dickbäuchigen Schartefen predigte, welche jegt in der 
Aktenfammlung zur Gefchichte menfchlicher Narrheit glücklich 
untergebracht, find 76), 

Gewiß waren die Schwierigfeiten, welche der Kongreß zu 
überwinden hatte, fehr groß und man hat füglich geſagt, nicht 
„ein Klumpen Wachs, jondern jprödes Eifen“ fei der Arbeits- 
ftoff diefer Verfammlung gewefen. Aber auch das ſprödeſte 
Eifen läßt ſich durch geſchickte, ehrliche und energifche Schmiede 
in richtige und tüchtige Kormen bringen. An folchen Schmie- 
den fehlte es nur allzu fehr in Wien, allwo, man fage, was man 
wolle, von Anfang Alles auf das gemeinfte Schachern mit und 
das Fläglichite Feilfhen um „Seelen“ abgeftellt war. Deßhalb 
hat fid) denn auc der König von Dänemarf — (von Tandel- 
markt, fagten die Wiener) — als der aufrichtigfte der Kongreß: 
monarchen gegeben und gewiffermaßen in fünf Worten die befte 
Kritif des Kongreffes geliefert, als er auf die Abfchiedsworte 
des Gzaren: „Vousemportez tous les coeurs avec vous!“ den 
wigigen Trumpf jeßte: „Mais pas une seule ame!“ Kür 
Deutſchland war fchon das ein Unglüd, dag die Verſammlung 
in dem zu jener Zeit völlig entdeutichten Wien ftattfand, wo der 
Geiſt von 1813 gar feinen Zutritt gefunden hatte, wo Alles in 
finnlicher Genußfchwelgerei aufging und der vom franz’fchen 
Defpotismus gepflanzte Knechtfinn fi) mit Behagen im Kot 
der Niedertracht wälzte, dem aus Paris heimfehrenden Kaifer- 
Zartuffe Transparent= Huldigungen Ddarbringend wie dieſe: 
„Ruhm dem Vater und dem Sohne! Um die Menfchheit zu er— 
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löfen, gab Gott feinen einzigen Sohn ; um Europa zu retten, gab 
Franz feine Tochter. Ruhm dem Vater und der Tochter 77)!“ 
So ſchamlos-ſervil wurde mit dem Herrgott Derfelbe Franz zu— 
jammengeftellt, welcher aus dem ewigen Zoch, genannt öftreichi- 
her Staatsſäckel, unbedenflih 20 Millionen Gulden zur Ber: 
geudung in Kongreßfeftlichfeiten jchöpfte, während in den 
meiften Provinzen notorifh eine „Bettelarmuth“ herrfchte, fo 
daß z.B. in Böhmen und Siebenbürgen eine förmliche Hungers— 
noth wüthete, während die Schwelger und Buhlweiber des Kon: 
greffes bei ihren üppigen Gelagen den „unerichöpflichen Reid): 
thum“ Deftreichs priefen 78). 

Was war für Deutfchland von einer Berfammlung zu ers 
warten, deren VBorfiß Metternich -— „le ministre papillon,‘ 
wie ihn die Wiglinge des Kongrefles nannten — und deren 
Protokoll Geng führte? Nichts. Judas Geng, „welchem Seele 
und Körper von moralifher und phyſiſcher Erfältung in ewi- 
gem Fieberfroft zitterten,“ hat nicht allein fein eigenes Verhält— 
niß zu jener Zeit, Sondern aucd die ganze Metternichigfeit er: 
ichredend wahr gezeichnet, indem er zu Ende des Jahres 1814 
in fein Tagebuch fchrieb: „Der Anbli der öffentlichen Ange: 
(egenbeiten ift düfter, aber nicht, wie früher, durch das Ber: 
nichtung drohend über unfern Häuptern aufgebangene Gewicht 
des Bonapartismus, ſondern vielmehr dur die Mittelmäßig- 
feit und Albernheit von fast allen Rolleninbabern. Da ich mir 
jedoch Nichts vorzuwerfen habe“ — (d. h. da ich viel zu ausge— 
ihämt bin, um mir Etwas vorzuwerfen) — „fo verurfacht die 
genane Kenntniß des erbärmlichen Verlaufs der Dinge und aller 
der armfeligen Kerle, welche die Welt regieren (de tous ces 
etres mesquins qui gouvernent Je monde), weit entfernt, 
nich zu betrüben, mir vielmehr Vergnügen, und id) genieße 
dDiefes Speftafels, als wär es ausdrüdlich zu meiner Privat: 
erholung angeordnet?9).* Metternich, welcher mitunter eine 
fongregliche Kommiſſions- oder Plenarfigung auf ſich warten 
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ließ, weil er gerade alle Hände voll zu thun hatte, der Herzogin 
von Sagan oder fonft einer „Freundin, * die in einem lebenden 
Bilde figuriren follte, „Roth aufzulegen oder den Faltenwurf 
ihrer Zunifa zu ordnen,“ — Metternich fpielte auf dem wiener 
Kongreß die oder jedenfulls eine erſte Rolle, während der Frei— 
herr vom Stein ganz außerhalb der amtlichen Sphäre ftand und 
im günftigften Falle einen PBrivateinfluß geltend machen fonnte. 
Damit war aber Wenig oder Nichts in der deutichen Sache 
Durchzufegen, welche zu feiner nur irgendwie gedeihlichen Löſung 
fommen zu laffen Rußland, England und Frankreich von vorn: 
herein ftillfchweigend einverftanden waren. Selbſtverſtändlich 
war auch die zwifchen Deftreich und Preußen waltende Eiferfucht 
einer Löſung dieſer Frage im nationalen Sinne fehr hinderlich, 
wie denn ja überhaupt die Borftellung, es fönnte, To lange es 
ein Preußen und ein Deftreich gibt, ein Deutfchland geben, 
einen deutſchen Nationalftaat, nur eine SKinderflapper für 
Solche war, ift und fein wird, welde auf gut Schweizerifch 
„politifche Häfelifchüler* heißen, Der Plan und Vorfchlag des 
Freiherrn vom Stein ift befanntlich gewefen, die deutſche Reichs— 
verfaffung mit Einfchluß der Katferfrone auf zeitgemäßer Bafis 
wieder herzuftellen. Aber Steins großer vaterländifcher Ge- 
danke, dejjen Verwirklichung nah den von der preußifchen 
Politik im Jahre 1813 durch Läffigfeit und von der öftreichi- 
ihen durch Widerdeutfchheit verfchuldeten Vorgängen allerdings 
unermeßlichen Schwierigfeiten begegnete, fand fo rechten Anz 
lang nur bei dem Kronprinzen Wilhelm von Würtemberg, was 
diefem qutzufchreiben die Gefchichte nicht unterlaffen darf. 
Eine Weile ſchien es, als ob Deftreich auf den Gedanfen einer 
MWiedererwerbung der deutjchen Kaiferfrone einzugehen bereit 
wäre, Der öftreihifche Minifter Weſſenberg befürmwortete den 
jelben nachdrüclich und felbft Metternich verwarf ihn nicht ganz, 
weil Kaifer Franz die Miene anzunehmen gerubte, als ob er, 
nun „er feine lieben Deutſchen fennen gelemt habe,“ große 
Scherr, Blücher. II. 27 
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Zuft verfpürte, Die deutiche Reichsfrone wieder zu erwerben. Er 
fagte das einer Abordnung der mediatifirten Reichsariftofratie, 
die ihm am 22, Dftober aufwartete und als deren Sprecherin 
die geiftvolle und patriotifche verwittwete Fürſtin von Fürftenberg 
den gewefenen legten deutſchen Kaiſer eindringlich mahnte, den ge— 
rechten Forderungen der Nation gerecht zu werden. Franz wienerte 
bei diefer Gelegenheit recht gemütblich, daß die Deutfchen ein 
„To qutes und braves Volk“ feien, deffen „gerechtes Verlangen ” 
er unterftügen würde. Aber fofort jeßte fih Preußen einem 
Wiederaufbau des deutfchen Reichs, deffen Krone das Haus 
Lothringen-Habsburg tragen follte, mit allen Kräften entgegen. 
Baiern, beim Kongreß durch den gefürfteten Sübelraffeler Wrede 
vertreten , welcher fich jelbit und aller Welt einbilden wollte, er 
fei der „Sieger von Hanau,” — Batern, lächerlichsemfig be— 
müht, vom Kleinftaatsfrofch zum Großmachtsochſen fih aufzu— 
blafen, wollte nur von feiner unbedingten Souverainetät, nicht 
aber von einem deutichen Reiche oder auch nur von einem deut: 
ihen Bunde hören und in daffelbe Horn des abfoluten Partiku— 
larismus und Sultanismus blies mit Macht der „Dice Frieder“ 
von Würtemberg. Hannover, d. h. Graf Miünfter, partikulari— 
firte im Intereffe feiner Chimäre eines „großen Welfenreihs“ an 
der Oft: und Nordfee und fo leierte fich die widernationale 
Litanei von den Größten und Größeren bis zu den Kleineren 
und Kleinften hinab. Selbftverftindlich fand jede Sonderbün— 
delet an der ruffiichen und enalifchen, mehr aber noch an der 
franzöfifchen Diplomatie eine bereitwillige Stüge und die bairi- 
hen, würtembergifchen,, badifchen und darmbeffifchen Minifter 
ftellten fi) zu Talleyrand, als wäre noch immer die liebe Rhein- 
bundszeit. Was etwa zur Mehrung des deutichen Wirrfals 
noch fehlte, das fchafften die Zänfereien der Pfaffen und die 
Stänfereien der Junker glücklich herbei. Summa: mit dem 
Problem der Wiedergeftaltung Deutichlands fah es mehrmals 
ganz verzweifelt aus, fo verzweifelt, Daß es am Ende noch für 
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ein Glück gelten mußte, die am 8. Juni von 1815 zum Ab: 
Ihluß gefommene „Ddeutiche Bundesverfaffung“ zu Stande ges 
bracht zu fehen, welche Deutfchland als einen Staatenbund von 
fouverainen Fürften und unfreien Städten nothdürftigft konſti— 
tuirte, feinen der allenfalls in ihr gelegenen Keime des „Belle: 
ven“ zur Entwidlung brachte, durch Die Art ihrer Handhabung 
den einzelnen deutfchen Stämmen ihre Vorfchrittsbemühungen 
verfümmerte und mationaldeutfche Gefinnung zu einem Ber: 
brechen ftempelte. Sa, und felbit diefe Spottgeburt von einer 
deutſchen Verfaffung wäre wohl nicht zu Tage gefördert worden, 
fall8 „tous ces &tres mesquins qui gouvernent le monde“ nicht 
das Feuer auf den Nägeln gebrannt, d. h. wenn man der tapfern 
Fäuſte des armen deutfchen Geduldmichels nicht abermals zur 
Befümpfung des Napoleon bedurft hätte 80). 

Der Kongreß hätte einer Beftimmung des parifer Friedens: 
vertrags zufolge Schon am 1. Auguft von 1814 eröffnet werden 
jollen, ward es jedoch erft am 1. November. Wenigftens in ge 
häftlicher Richtung; denn was die feftliche angeht, fo fing diefe 
ſchon im Oktober frühzeitig an, nachdem fich die europäifche 
„Welt“ allmälig in der Donauftadt eingefunden hatte. Im 
größten Styl angeordnete und durchgeführte Feſte waren das 
foldatifche am 18, Dftober zur Feier der Teipziger Schlacht im 
Prater gefeierte und dann ein großes „Karuffel” in der „wun— 
derbar ausgeſchmückten und erleuchteten* Reitbahn, wobet be— 
ſonders die öftreichifchen Kavaltere „Durch Prunk und Gewandt: 
heit die Bilder einer fabelhaften Ritterzeit hervorriefen.* In 
der Region der edleren theatralifchen Genüffe jeßte Sophie 
Schröder durch die Macht und den Umfang ihres Talents 
Heimifche und Fremde in Erftaunen, während den vornehmen 
Pöbel die beiden franzöfifchen TZänzerinnen-Demoifelles Bigottini 
und Aime entzückten. Die Erftere nahm als Bublbeute 140,000 
Gulden mitfort „und ein Kind.“ Der adhtzigjährige Prince 


de Ligne, „le dernier des chevaliers frangais“, hatte guten 
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Grund, feinen befannten Wiß zu machen: „Le congres ne 
marche pas, il danse.“ In Wahrheit, das ganze Ding ließ 
fih an wie ein frivolfter Karnevaltanz. Trieb es doc fogar 
der Czar, wahrſcheinlich um fih von den mit Juliane von 
Krüdener in Baris durchgemachten Bußübungen und fonftigen 
Erhabenheiten zu erholen, in Wien fo munter, daß er mit einer 
Dame wettete, wer von ihnen Beiden am fehnelliten die Kleider 
zu wechfeln vermöge, was die Dame fchneller zu Stande brachte 
als er. Es war bald ein eifrig betriebenes Studium und galt 
für ein Berdienft, Abwechfelung in die ununterbrochene Reihenz 
folge der Vergnügungen und Speftafel zu bringen. Der alte 
Wigling de Ligne that daher auch, wie er vorberfagte, den 
Kongreßleuten den Gefallen, während der Dauer der Verſamm— 
lung zu fterben, Damit fie noch des Schaufpiels der Beitattung 
eines öftreichifchen Feldmarfchalls genießen fünnten, In die 
Kategorie folder Veranftaltungen gehörte aud das Seelen— 
amt, welches Talleyrand am 22, Jahrestage der Guillotinirung 
Ludwigs des Sechszehnten im Sanft Stephansdom veranftalten 
ließ und das „wie eine fchlechte Theaterdeforation “ anzufeben 
war, Waren die großen Herren und feinen Damen von den 
Strapazen des Vergnügens ganz erichöpft und abgeipannt, fo 
gingen fie nach der Kirhe von Mariahilf, um fich durch die 
grotesfen FZaftenpredigten wieder auffpannen zu laffen, welche 
der von feiner Wüſtlingſchaft und Karfunfeldichterei zur grelliten 
Pfafferei befchrte Zacharias Werner daſelbſt losgab, feinen Zu: 
hörern und Zubörerinnen neben dem „geiftlichen Ertrag aud) 
reichlichit = weltliche Unterhaltung“ bietend. Es war noch ein 
milder Grad feiner Fraßenhaftigfeit, womit er es dem alten 
Abraham a Sanfta Klara nachzutbun fich bemühte, wenn er in 
einer feiner Predigten in burlesfen Wendungen der deutjchen 
Sprache gegenüber der franzöfifchen den Vorzug gab, weil 
„der heilige Geift nicht franzöfifch zu den Apoſteln geſprochen 
babe.“ Aber — mit einem Ohrenzeugen zu reden — „wer die 
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Predigt mit anbörte, in welcher Sanft Zacharias von dem aller: 
fündlichiten und ärgerlichiten Theile des menschlichen Körpers han— 
delte, die Eigenheiten und Unarten angab, Durch die er fich be— 
merklich macht, endlich nad) der abfichtlih beunruhigendften 
Aufzählung derfelben mit unerhörter Dreiitigfeit fragte, ob er 
ihn noch erft nennen oder gar zeigen follte, darauf aber aus: 
rief: Die Zunge ift es! — der hatte das fprechendfte Beifpiel, 
auf wie ärgerliche Weiſe diefer Schäder Schimpf und Spott 
mit feiner Zubörerfchaft trieb... .* Kupplerin Intrife entwidelte 
inmitten dieſes europäifchen Gewühls eine fo vielfeitige polt- 
tiiche und erotische Thätigkeit, daß Gefchichtszofe Anefdote fi 
ganz außer Athem laufen müßte, um jener naczufommen. 
Denn in demſelben Maaße, in welchem die zabllos fich durd)- 
freuzenden diplomatischen Ränke „tim Verborgenen unter Pur— 
pur= und Sammetmänteln mit Dolchen gegen einander ftießen, * 
drängten ſich Vorzimmer- und Boudoirsffandalten aller Art. 
Zwifchenhinein gab es aud) wohl komiſche Kualleffefte, wie 
wenn z. B. die wiener Fiaferfutfcher den englifchen Bevoll: 
mächtigten Sir Charles Stewart, welder auf offener Straße 
mit ihnen handgemein geworden, derb abdrajchen ; oder tragis 
fomijche, wie wenn ein „altgedienter, ehrbarer* Diplomat fid) 
erichoß, welcher bei einem Hoffefte von einer Diarrhoe befallen, 
in demfelben Augenblid aber unerwartet zu einer Spielpartie 
mit allerhöchiten Herrichaften „Befohlen * worden und dem dann 
am Spieltifch trog Aufbietung feiner ganzen Willensftärfe 
„etwas Menfchliches* begegnet war, Die durchgebifdetften Eß— 
fünftler und rafftnirteften Gaumenfchwelgerinnen vereinigte Erz: 
ihuft Geng an feiner Tafel. Eines Tages verftummte plößlic) 
diefe vornehme und auserlefene Tafelrunde, als einer der Säfte, 
der Doftor Bollmann, der in Amerifa gewefen war, von den 
Vereinigten Staaten zu erzählen begann, Allen diefen Herren 
und Damen erfchien die Vorſtellung von der foloffalen Ent: 
wicklung eines folchen Freiſtaats als ein „ſchreckbares“ Beijpiel, 
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daß „gemeine Bürger eine Macht und Größe aufzuftellen ver: 
mögen, die wir in Europa immer nur mit Adel und Königen 
zu verfnüpfen pflegen.“ Durd die Fragen eines neugierigen _ 
Diplomaten geitaltete fi Bollmanns Vortrag zu einem voll: 
ftändigen, mit jchlagenden Beifpielen ausgeftatteten Kurfus 
repubfifanifcher Grundfehren und Vorbilder, die man „gerade 
bier bei dem Monarchenfongreffe am wenigften für möglich ge— 
halten bätte.“ Geng rutjchte in höchſter Unbehaglichfeit auf 
jeinem Stuble bin und ber, denn er füblte ſich Durch das Ge- 
wicht der Sache „wie zerfehmettert“ 81). Sehr begreiflih! Denn 
in dem Speilezimmer des Judas Geng, in diefem Kongreß: 
MWien, wo unter Verhöhnung aller Volfsrechte mittelft Neu- 
ftählung fultanifcher Fürftengewalt, mittelft Schmiedung von 
„Adelsketten“ und anderweitigem Rüftzeug elender Staats- 
pfufcherei an der Knechtung der Nationen Europa’s gearbeitet 
wurde, — in dieſem Wien ein Bild des riefigen Wahsthums 
transatlantifcher Demokratie entrollen, das bieß fürwahr ein 
prophetifch-drohbendes „Mene, Tefel, Upharſin!“ auf die Wand 
von Beljazars Saal fchreiben. 

Bei günftiger Witterung fonnte man auf der „Baſtei“ die 
geſammte europäiſche „Welt“ Mufterung paffiren laſſen. Hier 
fah man den Gzaren Arm in Arm mit Eugen Beauharnais — 
(diefes Arm-in-Armgehen hörte aber auf, als man erfahren ha— 
ben wollte, Eugen hätte feinem Stiefvater nad) Elba die War: 
nung zufommen laffen, man ginge in Wien auf Pozzo's Anz 
dringen Damit um, ihn, den Napoleon, von Elba nad) Sanft He: 
lena bringen zu laſſen). Hier ging der Kronprinz von Würtemberg 
Arm in Arm mit dem Freiheren vom Stein, buldigende Blide zu der 
ſchönen, geicheiten und regierungsluftigen Großfürftin Kathas 
rina hinüberſendend, die nachmals feine Frau wurde, Hier 
luftwandelten Lord und Lady Caſtlereagh, am bellen Tage „wie 
zum Masfenball gekleidet,“ her ladyship, eine Eoloffale Dame, 
das Hofenbandordenscollier des Gemahls als Diadem tragend. 
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Da ſah man mit feinem Degenfnopf Wrede den König von 
Baiern vorübergehen, der wie ein „grober, verdrüßlicher bai- 
riſcher Fuhrmann“ ausfah, und mit feinem Gefandten Winzin- 
gerode den König von Würtemberg, welcher „erproben zu wollen 
fhien, bis zu welchem Grade der Ausdehnung die menfchliche 
Haut getrieben werden fönnte“ (ce prince semble vouloir 
prouver jJusqu’a quel point de dilation la peau humaine peut 
s’etendre). Weiterhin den Fürften Metternich mit dem Herzog 
von Koburg, den Erzherzog Karl mit dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Zalleyrand mit Stewart, Pozzo di Borgo mit 
Ypfilanti, Kapodiftrians mit dem Kardinal Confalvi, Wilhelm 
von Humboldt mit Rahel Zevin, den Fürften Razumowsfy mit 
Don Gomez Labrador. Hier fah man den Herzog Karl Auguft 
von Weimar, immer noch „munter und burfchifos, * mit dem ba— 
difchen Forſtjunker Drais defjen eben erfundene Draifine in dem 
Gedränge probiren, welches der TZurnmeifter Jahn mit feinem vor: 
fündflutlichen Bart, feinemaltdeutihen Rod, feinem ſchmutzigen 
Hemdfragen und kothigenSchuhwerk „Frifch, Frei, fromm, fröhlich * 
durchſchritt, Merke“ zum deutfchen VBolfsthum rechts und links in 
die bunte Menge werfend. Hierher famen die beiden Mephifto- 
pheleffe des Kongreffes, der franffurter Nechtsgelehrte Jaſſoy 
und der ruſſiſche Oberſt Karl von Noftig, um überreichliche Ma— 
terialien zu der farfaftifchen Lauge zu holen, womit fie die Kon- 
greßkomödie ariftophanifch würzten. Da waren auch alle Die 
„Kongreßichönen, * welche auf der Buftei Iuftwandelten „spec- 
tatum et spectentur ut ipsae“: — Die Herzogin von Sagan, 
welcher der Czar den Metternich zum Poſſen den Hof machte, fo 
oft ihn die metternichige Bolitif ärgerte ; die Fürftin Bagration, 
eine „Schönheitsruine,* die aber in lebenden Bildern wenig: 
jtens noch als Aphrodite Kallipygos fiquriren konnte und wollte 
und vollauf berechtigt war, die Venus Bulgivaga im ganzer 
Figur vorzuftellen; die Fürftin von Fürftenberg, durch „kraft— 
volle Haltung und eingreifende Klugheit ausgezeichnet"; die 
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Banffrau von Geymüller, eine „Schönbeit erften Ranges“; die 
Fürſtin Paul Eſterhazy, ein „junges verlangendes Weibchen 
mit brennenden Augen“; die junge Lady Rumboldt mit „einem 
sell wie weißer Sammet, auf dem die Morgenröthe glüht, und 
mit Augen, die immer fagten: komm' her!” Ferner die Gräfin 
von Beruftorff, „däniſch in die Höhe getrieben, aber mit der 
Friſche der Abendbeleuchtung “; die Gräfin Karoline Szechenyi 
(„la beaute coquette‘*), die Gräfin Sophie Zichy (‚‚la beaute 
triviale‘), die Gräfin Rofine Eſterhazy („la beaute etonnante‘‘), 
Die Fürſtin Gabriele Auersperg („la beaute qui inspire seule 
du vrai sentiment“), die Gräfin Suuerma („la beaute du 
diable“) und die Gräfin Julie Zichy („la beaute celeste“). 
Legtgenannte betete ein fchweigiamer König Infinitiv an und 
fie „regalirte die courtotfirende Majeität mit Erhabenbeit und 
Religton, “ zum Danfe wofür er fie ftundenlang anfchwieg. Auch 
die beiden jüdifchen Baroneffen Eskeles und Arnftein hatten 
einen großen Stand in der fongreßlichen Geſellſchaft und trieben 
mittelft ihrer Liebenswürdigfeit die Intereffen der Summen, 
welche ihre Herren Gemahle gefrönten und nicht gefrönten 
oder auch „anders gefrönten“ Häuptern lieben, nicht wenig in 
die Höhe 82), 

Auf diefem Hintergrund oder, richtiger gefugt, hinter die— 
ſem Vordergrund von Zerftreuungen, Zrivolität und Genuß: 
bafcherei bewegte ſich nicht wohlgeölt, fondern fchwerfällig mit 
Ach und Krach das mit „Seelen * fhachernde und um „Seelen * 
feilfehende Ränfefpiel der diplomatischen Verhandlungen. Kläg— 
lichite Gedanfenarmuth und armſeligſte Kleinfrämeret an allen 
Eden und Enden! Nicht eine zindende Idee, nirgends der 
Wille, geichweige die Kraft eines großen Entichlufles! Alles 
mittelmäßig, engberzig und gemein! Die tüchtigen Männer, 
wie Stein, nebenaus gejtellt, die unfühigen oder leichtfertigen 
enticheidend, Leicht erklärt es fich, wie unter diefen Leuten ein 
ichwefelfarbener Zalleyrand, obſchon anfänglich „gleichfam per— 
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horreseirt 83), binnen Kurzem die erfte Geige zu fpielen ver- 
mochte, Er hatte rafch erfannt, was auf dieſem Boden ein 
Mann, der weniaftens eine beftimmte Anficht und Abficht hatte, 
mit bronzeftirniger Kaltblütigfett und Unverſchämtheit auszu— 
richten vermöge, und er richtete fein Handeln danach ein. Da— 
bet ift aber nicht zu leugnen, dieſer Adept der höheren Schurferei 
veritand in Wien fo aufzutreten, daß Unbefangene ihm einen 
gewiffen Reſpekt nicht verfagen fünnen. Und zwar feineswegs 
nur darum, weil er Erfolg hatte, Er war nad Wien gefommen 
mit einer hübfchen Bürde fchwieriger Aufgaben beladen. Er 
jollte unter Anderem die Vertreibung Murats aus Neapel, die 
MWiederherftellung der italifchen Bourbons und die Entfer- 
nung Napoleon’s aus Elba zumwegebringen; aber das zu löſende 
Hauptproblem war, Franfreih aus feiner Sfolirung heraus: 
und in das „Konzert“ der europätichen Großmächte hineinzu— 
lootien. Zu Ddiefem Ende, und um dem eben erft befiegten 
und gedemüthigten Frankreich wiederum zur Stellung einer die 
europäischen Gejchide mitentfcheidenden Großmacht zu ver: 
helfen, hatte der Schwefelfarbene — wie er nachmals mit 
fyniicher Offenheit eingeftand &) — fein Abfehen vornehms 
lich darauf gerichtet, die Quadrupelallianz von Ehaumont zu 
ſprengen. 

Allerdings hatte ihm hiebei die widerdeutſche, nach einem 
Bündniß mit Frankreich gierende Argliſt des Czaren, welche ſich 
jegt in ihren eigenen Schlingen gefangen ſah, bedeutend vorge— 
arbeitet. Aber trogdem muß die ganze Prozedur, wie es dem 
hinfenden Erpfaffen gelang, das „perhorreseirte Frankreich“ 
zwifchen England, Rußland, Deftreih und Preußen hineinzu— 
ſchieben, dadurch die Quadrupelallianz auseinanderzufprengen 
und feinem Lande, dem eben befiegten, nicht nur eine mitent- 
Icheidende, nein, geradezu Die entfcheidende Stimme im euro— 
päiſchen Areopag zu verfchaffen, ficherlich als ein Meiſterſtück 
von Ränkekunſt, folgerichtiger Frechheit und quafi Diabolifcher 
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Ironie anerkannt werden, — als ein Meifterftüd, dem fogar 
ein gewiffer fittliher Nimbus nicht abzufprechen ift; denn 
Talleyrand handelte durchweg als ein quter und pflichttreuer, 
vom Bewußtfein der Nationalität getragener Sohn Frankreichs. 
Ja, es kann feine galligere Satire auf den wiener Kongreß 
geben als die Thatjache ift, daß der Großmetiter des Meineids 
und der Beftechlichfeit unter allen diefen Staatsmännern der 
größte Patriot war. Zalleyrands Erfolge find um fo erſtaun— 
licher, als er fie mit im Grunde äußerſt geringfügigen Mitteln 
anftrebte und erlangte. Sein Hauptmittel ift gewefen, daß er 
das Geheimniß der Wichtigmacherei im Superlativ bejaß, wäh— 
rend es der Fürſt von Metternich nur bis zum Poſitiv gebracht hatte. 
Er wußte daher dieſem Imponirungskünſtler feinerfeits vollftän- 
dig zu imponiren. Gr wußte, wie jehr mittelft Phraſen 
und Formeln auf die Gedanfenlofigfeit zu wirfen ift, und fo 
blies er dem öftreichiichen Minifter die Formel „La legitimite“ 
ein, von weldbem Phantom von Gedanken dann die Metter- 
nichigfeit ihr Lebenlang gezehrt hat. In Wahrheit, diefer ſkro— 
phulöfe Balg, welchen der Sarkasmus mit der Lüge gezeugt hat, 
die Legitimität, He wurde in Wien zu einem heiligen Wunderfind 
aufgepäppelt, deflen fegnende Hände die Völker in den alten 
Zauberfchlaf der Dummheit und Knechtichaffenheit zurückmagne— 
tifiren follten und würden. Und zu derfelben Zeit, wo man ſich 
den Anfchein dieſer arınfeligen Abgötterei gab, lief in den wiener 
Sulons über den „Legitinften der Zegitimen *, über den Chef 
des ältejten Königshaufes der Chriftenheit wohlgefällig das di- 
plomatifche Wigwort um: „Les Anglais ont nourri uncochon, 
les Frangais l’ont achet@ pour XVIII Louis, mais il ne vaut 
pas I Napoleon‘85), Die Welt will und muß betrogen fein. 

Als Rußland, Preußen und Deftreich ihr widernapoleoni- 
ſches Bündniß gefchloffen hatten, waren fie ftillfchweigend über: 
eingefommen, daß den Entichädigungspreis für ihre zu machen: 
den Anftrengungen Deftreich in Stalien, Preußen in Deutſch— 
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fand, Rußland in Polen fuchen und finden follte. Oeſtreich 
hatte feine italifche Beute bereits gefaßt und in Sicherheit ge- 
bracht, fo daß es jeßt gerade in der rechten Verfaſſung war, 
Preußen zu hindern, Sachſen, und Rußland, Polen einzuladen. 
Vielleicht zwar wären dieſe beiden Mächte mit ihren Abfichten 
dennoch durchgedrungen, wenn fie raſch und unzertrennlich feft 
aufgetreten wären. Uber die Wahrheit ift, Rußland mißgönnte 
e8 Preußen heimlich, daß ſich dieſes ein tüchtiges Stüd weit 
nah Deutfchland hineinfräße, und Preußen wollte im Grunde 
doch auch nicht Die Ruffen in Krafau, Thorn und Danzig haben. 
Als dann weiterhin Rußland und Preußen ihre Sntereffen für 
folidarifch erklärten und als folche-geltend machen wollten, war 
es zu Spät. Denn inzwifchen hatte Talleyrand Zeit gehabt, den 
öftreichifchen Arawohn gegen Rußland und die öftreichifche Eifer: 
fucht gegen Preußen auszunüßgen und den engliichen Toryismus 
zu Gunften der „Legitimität“, zunächſt Des Königs von Sachfen, 
in Gang zu bringen. Die englifche Politik, weldye in Betreff 
der deutichen Sache ihre Eingebungen vom hannover-münſter'— 
jchen Partikularismus empfing, war bald eifrigft mit Dabei, die 
Schaffung eines deutjchen Großitaats mitteljt erfledlicher Ver— 
größerung Preußens in Deutfchland verhindern zu helfen. Inalle 
dieſe Riſſe hinein trieb Talleyrand feine die Quadrupelalltanz 
jpaltenden Keile und im Daraufflopfen von Rheinbundſüch— 
tigen, wie Baiern, Wirrtemberg und Darmheſſen, emfig unter: 
ftüßt, fonnte er im Kongrefje bald fo auftreten, daß der erbof'te 
Gzar vollauf Grund hatte, zu fagen: „Talleyrand fait ici le 
ministre de Louis XIV.“ 

Im Dezember von 1814 waren dann die Sachen qlüclid) 
fo verhegt und verwidelt, daß es allen Anjchein hatte, Robinfon 
Erufoe — fo nannte der Prince de Ligne den Er-Empereur auf 
Elba — würde recht bald des fehadenfrohen Schaufpiels genie: 
Ben fönnen, von feiner Infel aus mit anzufehen, wie feine Feinde 
zerfleifchend über einander herfielen. Am beftigften und troßig- 
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ften bäumten fich, wie aewohnt, Deutjche gegen Deutiche auf. 
In Wien hafelirte man widerpreußifch, in Berlin fehrie man, an 
die Stelle Hardenbergs müſſe der Blücher nach Wien gefchict 
werden, um Preußens Sache zu führen, und der Alte, durch den 
Gang der Dinge in die vollite Blücherdonnerwetterftimmung ges 
bracht, hätte fich einer folchen Sendung fehr gern unterzogen. 
Bon einem Ausflug nah Schlefien wieder nach Berlin zurüdge- 
kehrt, wurde er daſelbſt der Mittelpunkt der Unzufriedenen und 
lich e8 an berferferhaften Ausfüllen auf die „ Hundsfötter von 
Diplomatifern * natürlich nicht fehlen. Wenn ihn die, Kongreß- 
[uderet * gar zu arg verftimmt hatte, ging er, um fich wieder auf: 
zubeitern, nach der Hafenhaide hinaus, um dem Turnen zuzu— 
jehen und in feiner Art Die TZumer zu ermuntern: — „Macht 
nur fo fort, bis ihr 24 Jahre alt feid, und ihr follt, Gott ver: 
damm' mir! die fchönften und beften Weiber friegen und werdet 
ein gefundes und fröhliches Alter haben 86), Sicherlich hat es 
ihn vom Herzen gefreut, Daß damals in der preußifchen Haupt— 
ftadt ein von Stägemann gedichtetes „ Kriegslied abſchriftlich 
umging, weldyes, ein Merfitein der Zeit, dem Zorn gegen die 
Feinde Preußens, vorab gegen die Franzofen, in grimmigfter und 
trogigfter Weife Ausdruf gab) In Wien blieb man nicht 
dahinter. „Der König von Sachen — wienerte Kaiſer Franz 
— muß halt fein Land wieder haben, fonft ſchieß' ich!” worauf 
Hardenberg, was aber ziemlich mytbifch klingt, die Antwort ge— 
geben haben Soll: „Nur zugefchoffen! Preußen wird feine Anz 
fprüce gegen Münniglich zu vertheidigen willen.“ Thatjache 
ift, daß man hüben und drüben vom Schießen und Marfchirens 
laffen fprach, und daß dies ganz ernft gemeint fein mußte, zeigt 
unwiderleglich der geheime Vertrag, welcher am 3. Januar von 
1815 zu Wien zwifchen Deftreih, England und Frankreich ab— 
geichloffen wurde, ein wahrhafter Triumph für Talleyrand, ein 
geheimer Allianzvertrag, welcher, gegen Rußland und Preußen 
gerichtet, feftießte, Daß die drei VBertragsmächte die Beſtimmun— 
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gen des partier Friedens mitfammen aufrecht erhalten und durch— 
führen wollten. Jede von ihnen follte eine Streitmacht von 
150,000 Dann bereit halten, um damit fofort derjenigen zu 
Hülfe zu eilen, welche von irgendwem oder irgendwoher ange— 
griffen würde, Die Könige von Baiern, von Hannover und der 
Niederlande jollten zum Beitritt eingeladen werdenss). 

In dieſer Art war das gengiiche Märchen von der 
„wundervollen Eintracht der Höfe“ zur Verwirklichung gekom— 
men. Zwar zur Kataftrophe wurde die Krifis nicht, weil man 
hüben und drüben fich zu befinnen und wieder einzulenfen be- 
gann. Die ruffiihen Staatsmänner wollten feinen Brud 
weder mit England nod mit Franfreic und der Czar jtimmte 
demzufolge feine urjprünglichen Anfprüche auf ganz Polen be: 
deutend herab. Dadurch konnten die polnischen Beutefegen für 
Deftreih und Preußen größer zugefchnitten werden und im Hinz 
blick auf eine vergrößerte Zutbeilung in jenen Gegenden erhiel: 
ten auch die Verhandlungen über Sachſen eine andere Geftalt, 
d. h. Preußen ließ allmälig feine Geneigtheit blicken, mit der 
Verſchluckung des halben jtatt des ganzen Sachſens vorlieb zu 
nehmen. Aber Die gegenfeitige Verbitterung war damit doch 
nicht geboben, der Vertrag vom 3. Januar blieb beftehen und 
irgendeine Zufülligfeit Fonnte das glojtende Feuer der Zwie— 
tracht zur hellen Flamme anblafen. Da, horch, entlud fich 
plöglich die fchwüle Spannung der Zage in dem fchmetternden 
Donnerfihlag: Der Adler ift feinem Käfig entflogen! Au 
der That, der Napoleon that feinen Feinden den ungeheuren 
Gefallen, ihr aus dem Leim gegangenes Bündniß mit dem 
Scredensfitt feines Namens wieder zufammenzuffeiitern, 

Es iſt gleichgültig, ob zuerft durch eine Botſchaft des 
öftreichifchen Generalfonfuls in Genua an Metternich oder aber 
durch einen Eilboten des englifchen Geſandten in Florenz an 
Wellington, genug, am 7. März von 1815 gelangte die Nach: 
richt nad Wien, der Entthronte von Fontainebleau habe am 
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27. Februar bei Einbrud) der Nacht fein Inſelexil verlaffen. 
Am 11. wußte man, daß er nicht, wie man Anfangs geglaubt, 
in Italien, fondern in Frankreich gelandet habe. Noch yahten 
Eſel zu Wien, wie das auch Efel zu Paris thaten: — „Deſto 
beffer! Er wird wie ein Straßenräuber gefangen und aufges 
henft werden.“ Aber von Stunde zu Stunde erfuhr man mehr 
von feinen beifpiellofen Erfolgen und endlich die napoleonifche 
Wegwiſchung des „legitimen“ Bourbonenthrons. „Ich habe 
es Ihnen wohl gefagt, daß dies nicht von Dauer fein würde!“ 
runzelt der Ezar den Schwefelfarbenen an, welcher fi ftumm 
verbeugt, weil ihm zu diefer Stunde die Zunge wirklich und 
wahrhaftig am Gaumen flebt. „Da fehen Sie, Sire — faat 
Kaifer Franz zum Kaiſer Alerander — was aus Ihrer Begün- 
ftigung der Jakobiner in Paris entitanden iſt.“ Worauf der 
Gzar: „Freilich, mein Herr Bruder. Um jedoch mein Unrecht 
zu fühnen, ftelle ich meine Perfon und meine Heere Eurer Ma- 
jeftät zur Verfügung 89.” Der wiener Witz legte fi) die Sadıe 
in feiner Weife zurecht. Im Theater an der Wien wurde die 
Operette das „Hausgefinde“ gegeben, in welcher der damals 
berühmte Komiker Hajenhuth die Rolle des Zocriffe ſpielte. 
Die Monarchen wohnten in der faiferlichen Loge der Borftellung 
an, denn fie wollten „troß der Alles erfchütternden Kunde vor 
dem Publikum Unbefangenheit markiren.“ Als nun in der Boffe 
die Hausfrau den Jocriſſe ausfchalt, daß er allen feinen Dumm- 
heiten die Krone aufgelegt, indem er ihren geliebten Kanari 
babe aus dem Käfig entwifchen Taffen, gab der Gefcholtene 
zur Antwort: „Ei, was hat’s denn zu fagen, daß fo ein Vö— 
gerle entwifcht it? Die da — (auf die Monarchen zeigend) 
— haben ja den großen Bogel entwijchen laſſen . . .“ Im 
Berlin hatte der alte Vorwärts die große Nenigfeit faum erfah— 
ren, als er in früheſter Morgenzeit in das Hötel des englifchen 
Gefandten eilte und den Erftaunenden mit der Frage aus dem 
Schlafe wedte: „Hat England eine Flotte im Mittelmeer ?* — 
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„Eine Flotte? Ja wohl, ich denke.“ — „Ich will Ihnen ſagen, 
was ich denke. Nämlich, wir müſſen, Gott ſtraf' mir! von vorn 
anfangen und daran ſeid ihr Engländer ſchuld!“ Sprach's, 
ging heim, vertauſchte ſeinen bürgerlichen Rock mit der Feld— 
marſchallsuniform und verfügte ſich unter die Linden, wo das 
Volk den alten Reden kaum in feinem Kriegskleid erblickt hatte, 
als es jubelnd losbrah: „Hurrah, Papa Blücher, nun geht's 
wieder vorwärts 90) 1“ 
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Noch Scholl der Freudenfchrei: „Gefallen ift Babel und 
geriffen die Krone von des Tyrannen Haupt!” durch Europa, 
an den Felswänden des Urals widerhalfend und auf den Wogen 
des Ozeans an die Geftade der Atlantis hinüberrollend, als am 
3. Mat von 1814 die britiihe Fregatte Umdaunted im Hafen 
von Borto Ferrajo vor Anfer ging. Sie brachte den entthron— 
ten Cäſar und fein taufendfach Telbftverichuldetes Mißgefchid 
nach der Fleinen Inſel, zu Deren winziger Souverainetät die Kurz- 
fichtigfeit der Verbündeten, d. h. die Ichaufpielende Don-Quijo- 
terie des Czaren, den befiegten Eroberer begnadigt hatte. Eine 
der dümmſten weltgefchichtlichen Dummbetten, ohne Zweifel!. So 
eine „NRitterlichfeit,* welcde etlichen Hunderttaufenden von 
Menſchen das Leben aefoftet hat, von allem übrigen dadurd) 
verurfachten Elend und Jammer zu ſchweigen. Aber das fam 
ja gar nicht in Rechnung, wenn man fid) vor der Welt in der 
Titelrolle des Schaufpiels „der großmüthige Steger“ mit Glanz 
jeben faffen konnte. An Wahrheit, nur von den Dünften der 
Schmeichelei völlig umnebelte Augen hatten überfehen fönnen, 
daß ein Napoleon nicht dazu gemacht fei, auf Elba gelaffen 


feinen Kohl zu pflanzen. Er war fein Mann wie Waſhington 
28* 
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gewefen, er war jegt fein Greis- wie Diofletian: er warer jelbit, 
noch immer er ſelbſt. 

Denn die Undaunted trug nicht nur den Gäfar und fein 
Mißgeſchick, ſondern auch Cäſar mit feinem Genie, feinem Stolz 
und feinem Kaiferwahnfinn. In der That, der tolle Napoleonis- 
mustraum war, allem in Paris und Fontainebleau Gefchehenen 
zum Troß, immer noch nicht ausgeträumt. Der Gefahr, von 
den wüthenden Pöbelmaſſen der Provence in Stüde geriffen zu 
werden, faum entronnen, hatte der Empereur — wie er ja fogar 
offiziell nod) immer hieß — feines gewaltigen Geiftes Schnell: 
fraft fofort wieder erlangt. Wenn diefelbe zunächſt nur die ko— 
mödiantifche Seite feines Wefens hbervorfehrte, vermochte das 
jehende Augen faum zu täufchen. Er gab fich als refignirten 
Bhilofophen. Mit Sir Thomas Usher, dem Kapitän der eng— 
lifchen Fregatte, auf dem Hinterded Ipazirend, fagte er: „Die 
Ehrſucht beherrfcht mid) nicht mehr. Ich ziehe mich in die Ein- 
famfeit zurück, um die großen Dinge zu beichreiben, welche 
während meiner Regierung gethan worden find.“ ber daß er 
ihon auf der Fahrt nah Elba entichloffen war, für feine zu 
ſchreibenden cälarifchen „Kommentarien“ zuvor nod) den Stoff 
tüchtig zu mehren, das fonnte ein hörendes Ohr merfen, wenn 
er den angeführten Worten die weiteren hinzufügte: „Die 
armen Bourbons! Sie verftehen diefes leichtfertige und phan- 
taftiiche Bolf von Franzofen nicht zu regieren. Ihre Herrlich: 
feit wird nicht lange währen. In zehn Monaten wird es mit 
ihnen wieder aus und vorbei fein!).* in fcharfäugiger Pro— 
phet, wie man geftehen muß: — er hat fich nur um 10 Tage 
geirrt, Freilich, es fah ganz und gar wie eine Phantasmagorie 
des Wahnwitzes aus, im Befige von 21/, Millionen Francs und 
1200 Soldaten an eine zweite Eroberung Europa’s oder aud) 
nur Frankreichs zu denken; aber dem Genius oder Dämon ift 
anders zu rechnen erlaubtals der lieben Mittelmäßigfeit, obzwar 
e3 dieſe am Ende doch immer wieder über Genius oder Dimon 
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Davonträgt, weil nicht das Geniale, fondern das Gemeine die 
Welt beberricht. Napoleon, daran fann ein Zweifel nicht aufkom— 
men, fah die Fahrt nach Elba nur als eine Epifode in dem Epos 
feiner Laufbahn an, und als er, gewaltige Zufunftspläne in der 
Seele wälzend, fein Mintatur-Empire betrat, durfte feine nur allzu 
gerechtfertigteMenichenverachtung Dazu lächeln, wenn die guten In: 
fulaner, welche vor etlichen Tagen den „tiranno Napoleone “ im 
Bilde verbrannt hatten, jeßo ihren neuen „Sovrano,‘ welcher, ſag— 
ten fie, „unermeßliche Schäße inGold undJuwelen“ mitbrächte,mit 
wüthendem Evvivagefchrei und einem folennenZedeum empfingen. 

Die reftaurirten Bourbons mit ihrem ungebeuren Schweife 
von Junkern und Pfaffen bemühten ihrerfeits fich redlich, der 
Prophezeiung Napoleon's zur Erfüllung zu verhelfen, Zwar 
die arme alte Watſchelmajeſtät von achtzehntem Ludwig war 
nicht fo einfültig, Die Wiederaufrichtung des Ancien Regime für 
möglich zu halten. In Wahrheit, der König ift fein Bourbonift 
geweien, fondern ein Epifurdier und Sronifer, der im Grunde 
feines Herzens an Nichts glaubte als an den Horaz, welchen er 
auswendig wußte. Seine horazifche Lebensphilofophie fagte 
ihm, daß es geicheiter fei, in den Zutlerien feine fönigliche 
Bequemlichkeit zu haben als noch einmal das „harte Auf und 
Niederfteigen fremder Treppen * zu risfiren. Das bequeme Ver: 
weilen in den Zuilerien hing aber, wie er wohl einfah, von der guten 
Laune der Madame France ab, und da Madame dermalen auf die 
Handhabung der liberal-fonftitutionellen Kinderklapper förmlich 
verfeffen zu fein fchien, fo durfte man ihr, fchlußfolgerte Se. 
gichtbrüchige Majeftät, die Freude an dieſem Spielzeug nicht 
vergällen. Man mußte demnach die Erklärung von St Quen 
einhalten, mußte, wie man e8 hieß, „im Geifte der Zeit regieren * 
und die Komödie der „verfaffungsmäßigen“ Monardyie mit Anz 
jtand fpielen. Zu feinem Unglüd fehlte ihm das zur Durchfüh- 
rung Ddiefes Spiels nöthige Maaß von Kraft und fein Günft- 
fing, der Duc de Blacas, die oberfte Wartefrau oder fo zu fagen 
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die Säugamme des reftaurirten Königthums, war auch nicht der 
Mann, feinen königlichen Pflegling im Klugen zu fteifen. So 
fam es, daß, während die Einficht des Königs das Verftändige 
wollte, feine Schwäche und Gleichgültigfeit das Dumme gefche- 
ben ließ. Das Dumme aber, das bourbonifch - emigrantifch- 
pfäffifche Rückwärtsſtreben hinter das Jahr 1789, hatte feinen 
feichtfertiqg und geräufchvoll thätigen Hauptmacher in dem Gras 
fen von Artois, um welchen das ganze Don-Ranudo-di-Colibra— 
d08-Gefindel der Gegenrevolution zappelnd und fehreiend ſich 
Icharte, alles Ernftes begehrend, Daß 25 ſchickſalsvollſte Jahre 
aus dem Buche der Geſchichte geitrichen, daß die Revolution und 
das Empire für ungeichehen erklärt werden müßten. Diefe Sorte 
von Royaliften, welcher Beranger’s Ebanfon „Le Marquis de 
Carabas“ die Unsterblichkeit der Kächerlichfeit gefichert but, bes 
jaß neben ihrem Chef aud ihre Heilige. Das war die Nichte 
und Scwiegertochter des Grafen von Artois, die fteifleinene 
Duceffe D’Angouleme, deren Herz der Kummer, der Haß und 
das Eril zu einem Eisflumpen hatte gefrieren laffen. Zu dieſer 
Heiligen betete auch der Ritter von der legitimiftifchen Trauer: 
weide, der Vicomte de Chateaubriand, welcher von der firen 
Idee geplagt wurde, er ſei zum Richelteu der reftaurirten Mo: 
narchie beftimmt, dermalen jedoch nur erit etliche Wenige ver- 
mochte, von feinem aus mittelalterlicher Romantif und moder— 
nem Liberalismus abentenerlich zufammengefochten ſtaatsmän— 
nischen Kohl zu effen. Neben allen den phantaftifchen oder ganz 
dummen, blinden und tauben Monarchiiten, Abfolutiften und Feu— 
Daliften gab es auch eine — freilich nur Feine — Anzahl von 
Anhängern des Haufes Bourbon, welde, gerade wie der König 
jelbit, nicht aus Neigung und Ueberzeugung, aber aus Gründen 
der Zweckmäßigkeit die Berücdfichtigung der Anfchauungen und 
Forderungen der Zeit und demzufolge die ftrifte Einhaltung 
der Berfaffung und der beftehenden Gefege empfahlen. Dieſe 
befonnenen Männer, in den Reiben des Adels fowohl als des 


Ein Adlerflug. 439 


Bürgertbums und fogar der Geijtlichfeit ſporadiſch vorhanden, 
hatten erfannt, daß es im höchiten Grade unpolitifch und ge 
fäbrlih, an der theuerften, felbit durch Napoleon nicht ange: 
tafteten Errungenfchaft der Revolution, an der Egalite zu rüt- 
teln. Sie verwarfen alfo den Gedanken einer Rückkehr zum 
Ancien Regime als abfurd, die Ausführung deffelben als un- 
möglich und verlangten, daß man die Intereffen des Königs 
thums feſt und innig mit denen der Bourgeoifie verbände. 
Denn Ddiefe ſei nun einmal der Hauptfaftor des Staatslebens, 
und da derſelbe, geftüßt auf Intelligenz und Befig, feinen An: 
theil am Regiment verlange, fo müſſe man ihm diefen Antheil 
einräumen und demnach verfaffungs- und gefegmäßig, liberal: 
bürgerlich regieren. Um fo mehr, da das Königthum im Bunde 
mit der Bourgeoifie ftarf genug fein würde, eine allfüllige 
Oppofition des Adels und der Geiftlichfeit verachten, jede et: 
waige Widerftandsregung der Volfsmaffen aber mit Unerbitt- 
fichfeit niederfchlagen zu können. 

Selbitverftändlich war Ddiefer gute Rath) in den Wind ge: 
ſprochen; denn Menfchen und Regierungen wollen nicht Flug, 
fondern verfehrt berathen fein. ine indolente Watichelmaje- 
ftät ließ, fo wie man fie nur möglichft wenig in ihrer Trägheit 
ftörte, geichehen, daß eine Unfinn fchnaubende Junkerei und 
Pfafferei von Tag zu Tag ihre Hörner hoch- und übermüthiger 
hervorftredften und mehr noch durch dummes Gerede als durch) 
unbefonnenes Gethue die Bourgeoifie ärgerten, kränkten und er: 
fülteten, die Volfsmaffen aber mit Zorn und Haß erfüllten, Die 
bürgerlichen Klaffen, gewahrend, daß die vom Grafen von Ars 
tois, d. h. von den Ultras, welche diefe Marionette lenkten, 
etablirte Nebenregierung eigentlich die Hauptregierung fei, be 
gannen zu argwöhnen, die vom König verliehene „harte, * 
welche ihnen ein befcheidenes Maaß von Antheil am Staats- 
regimente fichern follte, habe nur die Bedeutung eines Vor: 
hangs, hinter welchem das alte abfolute Königthum wieder 
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aufgerichtet würde. In diefer Beforgniß wandten fie fich zwar 
nicht von der Monarchie, doch aber von dem „unverbefferlichen * 
älteren Zweige des bourbonifhen Haufes ab und mit ihren 
Hoffnungen dem jüngeren zu, d.h. dem Duc d'Orleans, älteftem 
Sohn des Philippe Egalite quillotinifchen Andenfens. Die 
Thronfandidatur diejes Prinzen war ſchon 16 Jahre früher, als fie 
nahmals zur Thatfache wurde, fo fehr eine beftimmt ausgebildete 
Idee des franzöfifchen Bourgeoisliberalismus, daß der aus Elba 
zurücdgefehrte Napoleon mit gutem Grund zum Baron Meneval 
fügte: „Nicht Ludwig den Achtzehnten, der fich faum noch 6 
Monate auf dem Thron hätte halten fönnen, hab’ ich entthront, 
fondern den Herzog von Orleans *?). Die Volksmaffen ihrer 
jeits hatten für den Fall einer Umwälzung feinen beitimmten 
Regierungsplan oder Prütendenten. In dem Proletariat der 
Städte gährten Erinnerungen an die Republik, ohne jedoch zu 
fefter Geftaltung und Ausdrudsweife zu gelangen, während auf 
dem Lande die Bauerfchaften, durch die von den Emigranten 
heftig geforderte und, wie es hieß, bevorftehende Nichtigfeits- 
erflärung der Nationalgüterfäufe, fowie durch die drohende 
Wiederherſtellung junferlicher und pfäffiicher Feudalrechte im 
höchſten Grade beunruhigt, Jedem zuzufallen bereit waren, wel- 
er fie von der „ bourbonifchen Angſt“ erlöf’te und von welchem 
fie die Aufrechthaltung derjenigen Schöpfungen der Revolution 
erwarten fonnten, die das bäuerifche Intereſſe allein erregten 
und befriedigten,. Die Bauern hatten fürwahr feine Urfache, 
fih nad dem Nupoleonismus zurüdzufehnen; aber doch ver: 
ſchwand Alles, was diefer mit feiner Konffription und feinen 
„vereinigten Gefällen“ an ihnen gefündigt hatte, vor dem, wo— 
mit der Bourbonismus fie bedrohte oder zu bedrohen fchten, fo 
febr, daß das Halleluja und Hofianna, womit die Mehrzahl der 
Dörfler den Flüchtling von Elba begrüßte, feineswegs wunders 
bar, fondern fehr begreiflich erfcheinen muß. 

Bürgerthum und Bauerfchaft würden freilich ihren Arg— 
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wohn, ihre Abneigung und ihren Groll noch lange in fich ver: 
fchloffen haben, ohne demfelben thatfächlichen Ausdrud zu geben, 
und e8 hätten alfo die Bourbons von diefen beiden Seiten her 
zunächſt Wenig zu befürchten gehabt. Der palfive Widerftund, 
die Kriegsweiſe der Unbehülflichkeit und Feigheit, hat noch fein 
Regiment geftürzt. Aber von einer dritten Seite her drohte 
der Regierung Ludwigs des Achtzehnten ein aktiver, ein fehr 
aftiver, — von Seiten der Armee, für welche, da fie napoleo- 
nifchsprätortanifch durch und durch, das bloße Dafein des 
Bourbonismus ein tödtliher Schimpf und ein rubelofer Rache: 
ftachel war. In Folge des parifer Friedens waren Maffen von 
franzöfifchen Kriegern aus feftländifcher und britifcher Gefangen: 
Schaft heimgefehrt und befand fih nahezu eine halbe Million 
napoleonifcher Soldaten in Frankreich, das Idol ihres „petit 
caporal“ im Herzen und daneben den glühenden Haß gegen die 
„Fremden,“ von welchen fie und ihr vergötterter Empereur — 
jo log ihnen die Nationaleitelfeit vor — nur durch „DBerrath * 
befiegt worden. Ein Produft diefes Verraths — der Mythus 
davon fand einige Befräftigung durch die verächtliche Weile, 
womit einige Marfchälle des Empire, vorab Soult, fi) dem 
Bourbonismus anzufleben fuchten — ein Produft diefes Ver— 
raths war die bourbonifche Reftauration, welche anzufeinden und 
zu ftürzen Die Pflicht eines Jeden fei, welcher unter den glor— 
reihen Adlern Napoleon’s gedient hatte, Aber die napoleoni- 
Shen Soldaten fühlten nicht nur den Drang, ihr und ihres 
Feldherrn Mißgeſchick an den fremden Siegern und den heimi- 
Ihen „WVerräthern “ zu rächen, fondern empfanden auch Das ge: 
bieterifche Bedürfniß, den Napoleonismus wieder herzuftellen 
und in ihrer Weife fortzufegen. Dieſe Kriegsfnechte, dem bür: 
gerlichen Leben und feinen Anforderungen feit lange entwöhnt, 
fannten und wollten feine andere Dafeinsmweife als den Krieg. 
War es doch gar zu ſchön gewefen, als Sieger in alle Haupt: 
ftädte Europa’s einzuziehen, allen Völkern das Joch der „grande 
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nation‘ aufzulegen, alle Länder auszupfündern und Die Frauen 
derfelben zu entehren. Alle dieſe Herrlichfeiten würden mit 
dem Empereur wiederfehren, wer fönnte daran zweifeln? In 
den Reihen der Offiziere Fleidete ſich dieſer Prätorianergeiſt nur 
in etwas feinere Formen. Hier war derNapoleonismus gleich- 
bedeutend mit Generalsepauletten und Marfchallsftäben , weldye 
vhantasmagorifcheverführerifeh vor den Augen von Lieutenants 
und Gapitains flimmerten. Der Bourbonismus fchien es recht 
eigentlich darauf angelegt zu baben, diefe napoleoniiheStimmung 
der Armee möglichft zu fteigern. Legitimiſtiſcher Blödfinn hatte 
ihr die geliebten Symbole nationaler „Gloire,“ die Adler und 
die Trifofore, genommen und ihr dafür die weiße Fahne und 
Kofarde aufgezwungen, in ihren Augen Symbole des Verratbs 
und der Schmach, was zur Folge hatte, daß die Soldaten ihre 
Regimentsadler in die Trommeln und ihre dreifarbigen Kofar- 
den in die Tſchackos verftecften, mit dem feften Entichluffe, dieſe 
und jene bei der erften Gelegenheit wieder hervorzuziehen. Die 
Auflöfung und Reorganifation der Armee hatte fich der Reſtau— 
ration als eine politifhe und finanzielle Nothwendigfeit aufge: 
drungen, allein mit ihrer und ohne ihre Schuld fchlug Diele 
Maßregel zum Nachtheil der Regierung aus. Wenn fie, wie fie 
that, zwei Drittel des Heeres entließ, To verbreiteten die ent— 
laffenen Kriegsknechte ihren fanatifhen Napoleonismus 
ſchimpfend und fluchend in alle Provinzen, um überall nament- 
lich der bäuerifchen Unzufriedenheit einen fefteren Halt und eine 
beftimmtere Richtung zu geben. Wenn fie, wie fie that, eine 
Menge von napoleonifchen Offizieren mit Halbfold des Dienftes 
entband, um bourboniftifche Sunfer, welche entweder niemals 
oder ſchmachvoller Weife nur in der „Armee Condé's“ gedient 
hatten, an die Stellen von Jenen zu ſetzen, fo fammelten fich 
die Halbfold-Dffiziere zu Tauſenden in der Hauptitadt an, alle 
Straßen, Pläße und öffentlichen Orte mit ihren Klagen und 
Berwünfchungen gegen die Bourbons, mit ihren imperialifti« 
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hen Wünfchen und Hoffnungen erfüllend und jedem etwaigen 
Komplottirer willigftes Material darbietend. Summa: es ge 
lang der Reftauration nicht, die napoleoniihe Armee zu befet- 
tigen oder umzuformen, fondern nur, fie zu beleidigen und zu 
reizen. Und ganz Ddiefelbe Unbehülflichkeit fennzeichnete auch 
die Eivilverwaltung. Der bafelirende Graf von Artois und 
feine junferlichen Heißfporne wollten, wie fte fafelten, eine 
„durchaus royaliftifche Regierung“ einführen, die Gentralifa- 
tion, als „eines der großen Hülfsmittel der Revolution,“ zer: 
ftören, die Provinzen und ihre „Freiheiten “ wieder heritellen, 
die Eigenthumsverhältniffe, Lebensrechte und Privilegien des 
Ancien Regime zurüdführen. Aber im Grunde blieb es auf 
Seiten der Ultras bet aufreizendem Gefchrei, welches das Bür- 
gerthum und die Bauerfchaft erbitterte, ohne Adel und Klerifei 
zufrieden zu ftellen. Die Unfähigfeit des Bourbonismus war 
fo flagrant, Daß die Reftauration in haltlofer Impotenz aus der 
Hand in den Mund leben mußte und obne die Gefahr, eine 
vollitindige Anarchie heraufzubefchwören, gar nicht wagen durfte, 
Die Regierungsmafchine, wie die Revolution und das Empire 
fie geichaffen, zu befeitigen oder auch nur im Perfonal erfled- 
lich zu ändern. Kläglicher Widerfpruh! Die Reftanration fri- 
jtete ihr Dafein geradezu von dem, was fie für Koth anfah 
und als ſolchen verwünfchte und befpie. 

Bei fo bewandten Umftänden bie das ungeheuerliche 
Komplott, welches, wie die legitimiftiiche Legende will, den 
forfiihen Wetterftral noch einmal märchenhaft glanzvoll in 
Frankreich aufzucken ließ, in Wahrheit nicht anders als Bour- 
bonismus. Denn die große Verſchwörung, angezettelt, um 
den Empereur zurüdzuführen, it nur eine Zabel, welche man 
endlich ein fir allemal in’s Legendarium verwiefen fein laffen 
follte, Denn wenn bei Leuten wie Gambaceres, Maret, La— 
vallette, Suvary und Hortenfe Beauharnais — (die Erfönigin 
von Holland febte, von Ludwig dem Achtzehnten mit dem Titel 
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einer Ducheffe de St. Leu begnaßiat, in Paris und führte einen 
Sfandalprojch mit ibrem Gemahl bei den föniglichen Gerichten) 
— die Bonapartiften zahlreich aus- und eingingen, um ihre 
Wahrnehmungen und Wünſche auszutaufchen, fo it doch nicht 
der Schatten eines Beweifes dafür vorhanden, daß in Dielen 
Kreifen der Napoleonismus auch nur unbeftimmt die Geitalt 
einer Verſchwörung angenommen habe. Man war unzufrieden, 
man winfchte die Wiederaufrichtung des Empire, aber man 
that Nichts dafür und ftand nicht einmal mit Elba in Brief: 
wechfel 3). Allerdings gab es ein wirfliches Komplott von ſcheinbar 
bonapartiftifcher Färbung, und zwar in den Reihen der Armee, 
aber aud) dieſes zielte feineswegs auf die Zurüdführung Napo— 
leon’s ab. Etliche junge, feurige Generale des Empire von 
großem Ruf, zwei Brüder Lallemand, LZefebvre-Desnvettes und 
Drouet D’Erlon, hatten, gereizt Durch die plumpsfervil-bourbo: 
niftifchen Machenfchaften des Kriegsminifters Marſchall Soult, 
eine widerbourbonifche Verbindung eingegangen und hofften, 
da fie mittelft der von ihnen befleideten Befehlshaberftellen über 
eine Truppenmadt von 15 bis 20,000 Mann verfügten, Die 
beftehende Regierung unfchwer ftürzen zu fönnen. Was der: 
felben folgen follte, machten fie fih gar nicht Elar und die ganze 
Zettelung blieb, da fowohl Maret als Davout, Beide um Bei— 
tritt angegangen, fich äußerſt zurüdhaltend verhielten, loder, 
(ofe und unbeftimmt, bis der allwitternde Fouche davon Wind 
befam und mehr Zuſammenhang und beftimmte Tendenz in das 
Ding brachte. Der Brauenlofe wollte jedoch von einer Zurück— 
führung des Empereur entichieden Nichts wiffen und hören und 
bedeutete den militärifchen Verſchwörern, daß nach Befeitigung 
der Bourbons nur der Herzog von Orleans möglich fei oder der 
König von Rom, und da Jener fih von der bourboniſchen 
Dynaſtie fehwerlich würde trennen wollen, fo bliebe nur Napo— 
leon der Zweite mit der Regentichaft von Marie Luife 4). Fouché 
wußte ficherlich fo qut wie Irgendeiner, daß dies nur ein Phans 
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tafma; aber er gaufelte es ganz ernithaft den verjchworenen 
Seneralen vor. Warum, ift eigentlich ganz gleichgültig ; denn 
das Komplott, vorzeitig und wirfungslos explodirend, hat 
weder zur Wegfegung der Bourbons noch zur Zurüdführung 
Napoleon’s irgendwie beigetragen und ftand zur letzteren in gar 
feiner Beziehung, obzwar fih der Brauenlofe dem zurüdge- 
fehrten Empereur gegenüber ein Verdienft daraus gemacht hat, 
während er Dabei in Wahrheit nur feiner Lieblingsunterhaltung, 
dem Ränkeſpinnen, nachgegangen war und feiner Diabolifchen 
Luft, „die Karten zu verwirren,“ gefröhnt hatte 5). Nicht ver: 
Ihwörungsfüchtig wie der Duc D’Dtranto, aber ein Bonapartift 
jeder Zoll, war inzwifchen der Duc de Baffano zur Ueberzeu— 
gung gefommen, die Sachlage fei jo, Daß fie den Empereur zur 
MWiederergreifung des Szepters einlade und daß man fich beeilen 
müffe, ihn dies wiffen zu faffen, damit nicht ein Anderer, d. h. 
der Sohn Egalite’s, ihm zuvorfime. Mit diefer Botichaft be— 
traute nun Maret einen unternehmenden jungen Beamten des 
Empire, Monfieur Fleury de Ehaboulon, welcher feine Ddyifee 
breirfelbitgefällig bejchrieben und in feinen Memoiren ziemlich 
unverholen die Miene angenommen bat, der Beranlaffer der 
Hidſchra aus Elba fei eigentlich er, Monfteur Fleury de Cha— 
boulon. Als jedoc) diefe gute eitle Fliege, welche das Rad der 
MWeltgefchichte bewegt zu haben fpäter fich einbildete, im Der: 
laufe des Februars von 1815 glücklich nach Porto Ferrajo ge: 
langte und dem Empereur meldete: „Sire, der Duc de Baffano 
läßt Ihnen fügen: fo und fo fieht es in Frankreich aus“ — war 
Napoleon’s Abfiht und Plan, das beifpiellofe Abenteuer zu 
wagen, bereits gefaßt und feftgeftellt. 

Man muß es dem Entthronten wohl glauben, und ſogar 
mit einem Anflug menfchlicher Rührung, wenn er fagte, er habe 
auf Elba bejtindig „das Gefühl des Erftidens“ gehabt, er, 
welchem früher das ganze Europa zum Erftiden enge vorge: 
fommen war („quil etouffait en Europe‘). Bom Herrn der 
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Welt zum Sovrano von Elba degradirt zu fein, war damit 
nicht fein eigen Wort: „Bom Erhabenen zum Lächerlichen ift 
nur ein Schritt * — tragiich in Erfüllung gegangen? O, wer 
mich die noch unerfundene Kunſt, vergeffen zu lernen, lehren 
fönnte! Mein ganzes injularifches Miniatur-Regno für einen 
Becher voll Lethewaſſer! Mutter Lätitia fam, den Sohn zu 
tröften, und die jchöne flatterhafte Paulette, Exrvenusmodell 
Canova's, brachte zärtlichen Schweitertroft. Es geht auf der 
Infel auch eine Legende um, daß der Imperadore in den Armen 
einer Schönen Anfeltochter, in den Armen der Zitella Vantini 
Vergeſſenheit gefucht und befagte Zitella laut ſich gerühmt habe, 
von dem abgejegten Jupiter einen Sohn empfangen zu haben ®). 
Aber das Alles vermochte faum für Augenblide, gefchweige für 
immer das Gefühl des Erſtickens zu bannen, und fo ftand in 
feiner Seele feft, Daß er nicht als ein Quaſi-Sancho-Panſa auf 
Barataria-Elba fterben wollte Und man wollte ihn ja nicht 
einmal dafelbit in Ruhe leben und fterben laſſen. Die Bourbons 
zahlten ihm den vertragsmäßig ftipulirten Ruhegehalt nicht aus 
und von Wien her verlautete Drobendes von einer Verſetzung nad) 
St. Helena, wohin die „Gottesgeißel“ zu Schaffen Landsmann 
Pozzo gerathen, unter eifriger Zuftimmung von Zalleyrand und 
Wellington. Fort alfo trieb es ihn, aber wohin? Denn es 
jcheint Grund zu der Vermuthung vorhanden, daß der Empereur 
eine Weile unentjchteden geweſen, ob er nach dem nahen Italien 
oder nach dem entfernteren Frankreich die abenteuerliche Fahrt 
lenfen follte. Eine Sage, deren Kern hiftorifch-ficher zu greifen 
bislang nicht gelungen ift, will uns überreden, der nah Elba 
gebannte Schlachtenmeifter ſei von den italifchen Patrioten, 
welche in den „Hütten“ der Carbonari den Gedanken der Ein: 
heit Italiens großgezogen hatten, auserjehen geweſen, Das 
Oberhaupt eines zu Schaffenden Eonftitutionellen italifhen Kai— 
jerreichs zu werden und als Emenerer des Regno Romano 
an der Stelle des zu vertreibenden Papſtes in der ewigen Roma 
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ſeinen Wohnſitz zu nehmen. Seiltänzerkönig Murat, auf ſeinem 
wackeligen Thron von Neapel mühſam ſich im Gleichgewichte 
haltend, ſollte in Krieg mit Frankreich verwickelt werden, und 
ſobald die italiſchen und franzöſiſchen Heere im Begriffe wären, 
in den lombardifchen Ebenen auf einander zu ftoßen, follte 
Napoleon jo recht wie ein Deus ex machina erfceinen, beide 
Armeen für fich gewinnen und über dem geeinten Italien feinen 
römischen Imperatorthron aufrichten. Ein biendendes Phan— 
tafieftüd und fo, wie die Dinge auf der apenninifchen Halbinfel 
lagen, gar nicht der Möglichkeit einer Verwirklichung er: 
mangelnd, Wenn aber Napoleon, was fraglid, von diefen 
Plänen der armen, zu Opfern einer beftialifh wüthenden 
Reaktion beftimmten italifhen Patrioten wußte, wenn er eine 
Meile mit der Borftellung fi trug, von Stalien aus die Wie- 
derheritellung des Napoleonismus zu verfuchen, fo brachten ibn 
doch zweierlei Motive ganz davon ab. Erftlich kannte er die 
Stalifer und verachtete fie befanntlich noch mehr als die Fran- 
ofen, was doch fehr Biel jagen wollte; und zweitens mußte 
ihm Alles, was er aus Frankreich erfuhr, Die Ueberzeugung 
geben, daß ihn die Unzufriedenheit und Veränderungsluft der 
arogen Mehrheit der Nation dafelbit eine mit bourbonifcher 
Dummbeit gepflafterte Straße baue, auf welcher er, falls er erft 
glücklich gelandet, ohne große Geführde bis Paris marfchiren 
fönnte. Daß aber Paris für ihm ein lockenderes Ziel fein 
mußte als Rom, liegt auf der Hand. „Ich bin entichloffen — 
fagte er zu Marets Boten — ich) werde abreifen. Das Unter— 
nehmen ift groß, fchwierig, gefährlich; aber es ift nicht über- 
wältigend für mid) (mais elle n’est point au-dessus de moi). 
Das Glück hat mich bei großen Gelegenheiten noch nie im 
Stiche gelaffen. Ich gehe“7). Und er ging, nachdem er an 
Schwager Murat mit der Botfchaft von feiner Abreife den Rath 
gefandt, derfelbe möge feine Truppen in den römischen Marken 
zuſammenziehen, Die Feindfeligfeiten gegen die Deftreicher aber 
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ja nicht eröffnen, bevor er von ihm, Napoleon, aus Paris 
Weiteres höre, — welchen Rath die maffaronifche Majeftät zu 
mißachten gerubte, auf der Ehimäre, König von Gefammt: 
Stalien zu werden, fopflos ins Berderben galoppirend. Am 
26. Februar fchiffte fih der Empereur mit feiner Handvoll 
franzöſiſcher, Eorfifcher und polnischer Soldaten ein und am 
1. März landete er im Golf von Juan zwiſchen Antibes und 
Gannes. Und nun bob das wunderfamfte Abenteuer der 
modernen, vielleicht der ganzen Weltgefchichte an, ein thatſäch— 
lies Stück Epopde, wie Mufe Kalliope feins erfinnen fönnte, 
ein voll in die Wirklichkeit getretener, im hellen Tageslicht fich 
abjpielender Mythus, deffen Motive zwar fonnenklar vor allen 
jehenden Augen liegen, deffen vom ganzen Zauber des Wunder: 
baren und Unerhörten ftralende Wirkung aber trogdem eine 
märchenhaftserftaunende ift und bleibt, — das Abenteuer der 
Eroberung eines großen Reiches durch einen einzigen Dann, 
der zwanzigtägige Adlerflug von Cannes nad) Paris, weldyer 
ein ftolz-prophetifches Wort, das der wiederfehrende Cäſar nach 
feiner Landung der franzöfifchen Armee zurief, zur beifpiellofen 
Wahrheit machte. „Der Adler mit den nationalen Karben wird 
von Kirchthurm zu Kirchthurm fliegen bis auf die Thürme von 
Notre-Dame” (Yaigle avec les couleurs nationales volera de 
clocher en clocher jusquw’aux tours de Notre-Dame). Am 
1. März eine Proflamationsphrafe, war dies am 2U, eine welt: 
geſchichtliche Thatſache. Sa, mehr als 20 Millionen „vernunft: 
begabter“ Weſen unterwarfen ſich freiwillig abermalen diejem 
Forfifchen Abenteurer, dieſem verförperten Egoismus und fleifch- 
gewordenen Dejpotismus, diefem „rude et dur guerrier“, wel: 
cher Europa mit Blut und Frankreich mit Thränen überftrömt 
hatte. Denn das Verbrechen braucht immer und überall nur mit 
der gehörigen Unverfchämtheit und mit dem gehörigen Apparat 
und Erfolg aufzutreten, um die Augen der urtheilslofen Menge 
zu blenden und die Feigheit der „gebildeten Stände * zu verblüffen. 
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Am 5. März brachte der Telegraph die erſte Meldung von 
Napoleon's Landung nah Baris und ſofort ging daſelbſt eine 
etliche 20 Zage mwährende Komödie in Szene, die für einen 
Idealgläubigen voll Zragif, für einen Welt: und Menfchenfenner 
Dagegen voll infernalifher Hochkomik ift. Denn fo glanzvoll 
wie in diefem Vorſpiel zu dem großen Speftafelftüd der „Hun— 
dert Tage“ dürfte menjchliche Erbärmlichfeit und Nichtswürdig- 
feit faum jemals wieder ſich zur Schau geftellt haben. Zur wür: 
digen Introduktion fchlug ein ftupider Bourbonismus vor Freude 
einen Purzelbaum. „Wenn die Nachricht nur auch wahr ift!“ 
ſchmunzelte der Graf von Artois, höchſt vergnügt dieHände reibend, 
„Wahrhaftig, Sire“, ſagte der Generalpolizeidireftor Dandré 
zu Ludwig dem Achtzehnten, — „wenn dieſer Schurke von Bo— 
naparte wirklich ſinnlos genug geweſen iſt, in Frankreich zu lan— 
den, fo muß man Gott dafür danken; man packt und erſchießt 
ihn und dann wird weiter nicht mehr von ihm die Rede fein, * 
Kaum vermochten Bitrolles und etliche andere weniger vernagelte 
Royaliſten e8 dDurchzufeßen, Daß wenigftend einige Maßregeln ges 
gen das, wie die Höflinge dem Grafen Artois nacplapperten, 
„ebenfo verrückte als willfonmene * Unternehmen des „aus einem 
Böfewicht zu einem Narren gewordenen “ Bonaparte angeordnet 
wirden, Man glaubte fo leicht mit dem „traitre et rebelle“ 
fertig zu werden, wie er in einer am 7. März im Moniteur erz 
Scheinenden föniglichen Ordonnanz hieß, mit dem „ledit Bona- 
parte,‘ welcher wie mit Adlerfchwingen vom Strand der Pro— 
vence Aber die Alpen des Daupbine nad) Grenoble und von 
Grenoble nad) Lyon flog, überall auf feinem Wege von Solda— 
ten und Bauern wie ein Zriumphator, wie ein Herrgott em: 
pfangen. Wie fönnte man übrigens mehr oder weniger ftrober: 
nen Bourboniften die Meinung verübeln, der Empereur würde 
vom nächften beiten Gensdarm beim Kragen genonmen und 
ohne Weiteres erfichoffen werden, wenn ein hochweiſer Dufe of 
Wellington dort drüben in Wien fo ziemlich derfelben Anficht 
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war? Am 12. März fchrieb er fteifnadigsrefolut nach London: 
„Ic bin der Meinung, daß Bonaparte auf trügerifche oder gar 
feine Information hin gehandelt hat und daß der König ihn un— 
Ichwer und rasch vernichten wird "8). Die arme alte Wutjchel: 
majeftät den Bunabarde Zildirim vernichten, „unfchwer “ und 
„raſch?“ Wenn du das ungeichrieben gelaffen hätteft, eiferner 
Herzog, wäre es für den Ruhm deiner „ftaatsmänntfchen Weis— 
beit“ nicht eben ein Schaden gewefen. Weifer und ſtaatsmän— 
nifcher fürwahr fab Dame Stael das Problem der Rückkehr des 
Empereur an, indem fie, nicht für qut findend, das Eintreffen 
ihres großen Feindes in Paris abzuwarten, fih nach Italien 
verzog und aus Piſa an die Gräfin von Albany ftuartifchstrans 
rigen Andenfens fchrieb: „Ih ſagte zu Paris, als die Nach— 
richt von Bonaparte's Landung eintraf: Siegt er, fo ift es in 
Franfreich ganz und gar um die freiheit, wird er befiegt, fo ift 
es ganz und gar um die Unabhängigkeit gejcheben” 9). Aber 
troß dieſer ſehr entjchiedenen Anficht vom wiedererjtandenen 
Napoleonismus fonnte es ein genialer Wirbelwind im Unter: 
rock dech nicht laffen, noch einmal den Berfuch zu machen, ob ſich 
vielleicht jeßo die früher fo barich zurüchgewiefene Egeriarolle 
beim Empereur fpielen ließe. Ihr „aimable protecteur‘‘, Jo— 
ſeph Bonaparte, mußte während der hundert Tage ihren Sohn 
in die Tuilerien führen und dieſer einen Brief feiner Mutter 
dem Kater zuftellen, worin die nachagerade etwas abgeftandene 
ftael’fche Genialität über die Zufagafte („Vacte additionnel“). 
orafelhaft alfo fih vernehmen ließ: „C'est aujourd’hui tout ce 
qu'il faut à la France, rien que ce qu/il faut, pas plus qu’il ne 
faut“ 10), Armer Revenant von Empereur und Rot, was haft du 
dir während jener drei Monate nicht Alles jagen und fchreiben 
laffen müſſen! 

Erſt nachdem der zur „Vernichtung * des „Räuberhaupts 
manns” Bonaparte nach Lyon geſandte Graf von Artois, wider 
willig begleitet vom Herzog von Orleans, ganz ſchmählich Fiasco 
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gemacht hatte und nach vor den eigenen Truppen genommenem 
Reißaus nach Paris zurückgerannt war, begann in den Tuilerien 
die Gewißheit der Gefahr aufzudämmern. Doc war man noch 
ſattſam ſtolz und zuverfichtlich, Tuchte auch die parifer Neugierde 
mit fühnften Neuigfeiten zu füttern. Kam da durd) das Ge- 
dränge der Neugierigen auf dem Zuilerienhof eines der zahl— 
reichen Urbilder des „Marquis de Carabas“ geichritten, der Herr 
Graf de Barruel-Beauvert, und gab auf die Frage: „Wie ftebt 
es im Süden ?* großartig zur Antwort: „Herrlih! Se. Ffal. 
Hoheit Monfeigneur der Graf von Artois hat mit eigener Hand 
das Ungeheuer in einem Treffen bei Marais-Bourgoin getödtet. * 
(Zur felben Stunde zog „le monstre“ triumpbirend in Lyon 
ein.) „Wirklich?“ „Was Sie nicht Alles wiſſen!“ „Ei, ja 
wohl!” hieß es zweifelnd und ſpöttiſch in der Menge und etliche 
Napoleoniften fingen zu lachen und zu pfeifen an, trieben auch 
die refpeftwidrige Kecfheit jo weit, zu rufen: „Vive l’empe- 
reur!“ Aber Frauen und Mädchen, in deren Ohren das „Es 
lebe der Kaiſer!“ lautete: „Man wird uns wieder unfere 
Söhne, unfere Brüder, unfere Liebhaber nehmen und zur 
Schlachtbanf führen * — erfticften die napoleonifche Demonftra= 
tion, indem fie mit Parapluies und Parafols energifch auf die 
Lacher, Pfeifer und Rufer losichlugen!!), Die Regierung durfte 
freilich wähnen, noch über ganz andere Stügen verfügen zu kön— 
nen als die Sonnen» und Negenfchirme der parifer Schönen 
waren. Drunten in Bourdeaur, wo der „einzige Mann in der 
bourbonifchen Familie,“ die Ducheffe D’Angouleme, die Auf: 
rechthaltung der weißen Fahne über fich genommen, dann in 
Zouloufe, in Marfeille und überall dort herum fehien der Bour— 
bonismus reichlichites Oberwaffer zu haben und wenigftens tft er 
in jenen Gegenden dem Napoleonismus viel weniger ſchmählich 
unterlegen als anderwärts. Und geben nicht die höchften Spißen 
der Armee wahrhaft vulfanifch = beige Loyalitätsverficherungss 


eruptionen von ſich? Da ift der Kriegsminifter Soult, welcher 
29* 
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in einer Proflamation vom 8, März feinen ehemaligen Gebieter 
einen „Verräther“, „ Abenteurer“, „ Wahnfinnigen“ und „Ufurs 
pator“ fchilt und zu deffen „Bertilgung * auffordert. (reis 
[ich wird das den Herrn Minifter und Marfchall nicht hindern, 
etlihe Wochen darauf von dem Abenteurer und Wahnfinnigen 
zum Generalftabschef fih ernennen zu laffen.) Da ift auch der 
„Bravfte der Braven“, Michel Ney, welder vor zwei Jahren — 
wir hörten es mit an — ſich rühmte, Nichts zu fein als ein ges 
ladenes Gewehr in der Hand feines Herrn und Meifters Napo— 
(con, und jeßo, zur Bekämpfung deffelben eiligft von feinem 
Landgute herbeigerufen, zur alten armen Watfchelmajeftät fagt: 
„Sire, indem fih Bonaparte in ein folches Unternehmen einge: 
laſſen, bat er verdient, in einen eifernen Käfig gefperrt zu wer: 
den“ (en se jetant dans une telle entreprise, avait merite 
d’etre enferme dans une cage de fer1?), Spricht's und führt 
das ihm anvertraute Armeeforps nad Lons » le» Saulnier, um 
daffelbe und fich felber dem Napoleon zu überliefern, 

Aber laßt immerhin die gemeinen Kriegsfnechte ihre in 
den Trommeln verborgenen napoleonifchen Adler und ihre in 
den Tſchackos verftedten dreifarbigen Kofarden jauchzend ber: 
vorziehen uud laßt die vornehmen mit Lippen, die noch dam— 
pfen von dem Eifer, womit fie eben den Bourbons Treue zuges 
ihworen, ihren wiedergefehrten Imperator begrüßen, laßt die 
Bauern unter dem Gefchrei: „Nieder mit den Zunfern und den 
Pfaffen!“ zu Sunderttaufenden an dem Triumphweg des Adler: 
flügelmächtigen huldigend Spalter bilden, Das erleuchtete, bes 
figende und liberale Bürgertbum, ein bourbonifches Lilienſzepter 
unbedenklich dem napoleonifchen Säbel vorziehend, wird Dennoch 
fih um den königlichen Thron ſcharen und, fo man von der 
Höhe deffelben etliche wie Zugeftändniffe ausfebende, konſtitu— 
tionell ſchmeckende Redensarten allergnädigit berniederwirft, 
freudig Gut und Blut für des legitimen Königtbums gerechte 
Sache darbringen. Ohne Zweifel — grinſ't Diogenes aus 
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feiner Zonne hervor — in Worten und Adreffen nämlich; aber 
was die Thaten angeht, bab, das Geld Schlägt ſich nicht, maßen 
e8 dazu von Natur viel zu flug und feige tft. Unbeftreitbar wahr! 
Aber was hat das Geld, welches wohl weiß, daß alle menſch— 
lihen Dinge und fo ziemlich auch alle Menfchen unbedingt ihm 
gehören, arinfenden Diogeneffen in Zonnen oder Dachſtuben 
nachzufragen? . . . In Wahrheit, e8 hatte ganz den Anfchein, 
daß mit einem Royalismus, deffen tapfere Söhne wie lauter 
Horribilifribrifage und Daradiridatumdartdeffe in Paris herums 
fafelten und mit der Glut ihres widernapoleonifchen Muthes 
die ganze Atmofphäre in Brand zu ſtecken drohten, ein intelligenter 
und reicher Liberalismus zum unbezweifelbaren Berderben des 
„Ungeheuers“ unlösbar fi) verbinden wirde Die Führer 
der verfchiedenen Fraktionen der liberalen Bourgeoiſie, Die 
Lainé, Broglie, Durbach, Flauguergues, Royer-Collard, Jordan, 
Pasquier, Guizot, Conftant, waren in diefem Sinne thätig. 
Auch der alte Lafayette, Das ewige Kind mit dem fonftitutionellen 
Lutfchbeutel im Munde, half mit. Gr, „le veteran de la 
liberté,“ wie er fich emphatiſch nannte, und mit ihm die vorge— 
Ichritteneren Liberalen würden freilich in dieſer Krifis am lieb- 
ften in aller Gefchwindigfeit ein Revolutiöuchen im reinlichiten 
Bourgeois-Styl veranftaltet haben, um den Herzog von Orleans 
an die Stelle Ludwigs des Achtzehnten zu bringen, und fie 
begegneten fich in diefem Wunfche mit der Anficht des brauen— 
[ofen Fouché, welche dahin ging, man folle fofort den Sohn 
Egalite’s zum Generalitatthalter des Königreichs ausrufen und 
in deffen Hand alle Widerftandsmittel gegen Napoleon verei- 
nigen. Allein die Mehrheit der Partei wollte von einem ſolchen 
Erperiment in folcher Lage Nichts wiffen und verlangte nach 
einer aufrichtigen Ausſöhnung mit und nad einem feften Anz 
Ihluß an denBourbonismus, falls derfelbe verfpräche, fünfttg ein 
„bon enfant “ zu fein und fonftitutionellsliberal zu regieren, d. 
h. Meffieurs les Bourgeois ein Bißchen mitregieren zu laſſen 13). 
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Man wußte das bei Hofe ſo nachdruckſam geltend zu machen, 
daß ſogar der Graf von Artois, dem überdies der Schrecken 
des zu Lyon Erlebten noch in den Gliedern lag, zur Einſicht 
kam, man müſſe dem Liberalismus Zugeſtändniſſe machen oder 
wenigitens fo thbun, als wollte man ihm folche machen. Das 
Nefultat dieſer zwifchen den Tuilerien und den liberalen Sa— 
ons zumwegegebrachten Berftändigung — mit ftarfer Beihülfe 
von Damenbänden, veritebt fih — war die große Staatspofle 
vom 16. März, wo die arme alte Watſchelmajeſtät genöthigt 
war, mit dem ganzen Pomp des Königthums, das zur Stunde 
nur noch ein Phantom, in die Deputirtenfammer fich zu fchleppen, 
um gemeinfam mit den Prünzen vom Haufe Bourbon, mit Marz 
ihällen, Admirälen und Generalen, mit den Bairs und Depus 
tirten von ranfreich eine große Schan- und Rührſzene aufzu: 
rühren, deren Pointe gewefen ift, daß man fich gegenfeitig auf's 
Feterlichite anlog. Der Köniq, der Graf von Artois und Die 
übrigen anmejenden Prinzen ſchwuren begeiftert, „für die Er- 
haltung der fonjtitutionellen Charte, welche das Glück der 
Franzoſen fichert, zu leben und zu ſterben,“ und die Pairs und 
Deputirten ihrerfeits ſchwuren nicht minder begeiftert, „für den 
fonftitutionellen König zu leben und zu ſterben.“ Es war ein 
allgemeines, ein ſchauerlich-ſchönes GSefterbe in Worten. Nicht 
ein einziger von allen den zahlreichen TZodesfandidaten, welche 
hier und anderwärts für den König zu fterben fchwuren, bat e8 
dazu gebracht, einen Degenftoß gegen das „Ungeheuer von 
Bonaparte“ zu thun oder ein Gewehr auf den „Räuberhaupt- 
mann” loszubrennen. Dagegen geſchah wirklich ein höchſt 
tapferer Federftoß gegen den „ Tyrannen * und deffen „agression 
criminelle ,“ geführt vom charafterfeften Benjamin Gonftant, von 
weldem das Journal des Debats am 19, März einen Streits 
artifel brachte, der den Empereur — derfelbe befand fich zur 
Stunde bereits in Sens — mit dem ganzen Haß und Zorn des 
Liberalismus überſchüttete und zwar in den fchmähendften Aus: 
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drüden. Das Empire wurde darin „un gouvernement de 
Mamelucks “ und Bonaparte ein Depot genannt, fchlechter 
und fchredlicher als Attila und Dichengisfhan, „parce que les 
ressources de la civilisation sont A son usage.“ Zum Be: 
chluffe feiner Anklagen, Beichimpfungen und VBerwünfchungen 
fulminirte der hochherzige Publizift: „Er ericheint wieder, 
diefer Menſch, bedeckt mit unferem Blut und verfolgt von einem 
einmüthigen Fluch. Welches Volk wäre würdiger der Verach— 
tung als wir, wenn wir ihm die Hand böten? Wir müßten 
das Gelächter Europa’s werden, nachdem wir deffen Schreden 
gewejen. Unſere Sklaverei hätte feine Entfchuldigung, unfere 
Niedertracht feine Gränzen!“ Gut gebrüllt, Löwe, und nod 
Dazu ganz wahr, Aber feht, etliche wenige, fehr wenige Tage 
fpäter wird unfer brüllender Conſtant-Leu zum wieder intbronis 
firten Empereur, der „Ichlechter und fchredflicher als Attila und 
Dſchengiskhan,“ in die Tuilerien befchieden und der „charafterfefte 
und bochherzige” Liberale Publiziſt läßt ſich — ſchon am 
21. März — unweigerlih in die Livree eines Faiferlichen 
Stantsrarhs ſtecken, entwirft mit „gefinnungsvoller* Feder die 
„Zufagafte“ zu den Konftitutionen des Kaiferreichs und findet 
und preif’t im wiedererftandenen Napoleonismus Die „beite 
Bürgfchaft für die Errungenschaften von 1789.* Denn unter 
günftigen Umftänden fennt folcher literarifchen Windbeutel „Nies 
dertracht feine Gränzen.“ Mit folcher Affenichande läßt fich 
nur etwa das Gebaren jener Geiftlichen zufanmenftellen, Die 
bei Napoleon’s Rückkehr ein Tedeum fangen, Freilich, wo 
wäre jemals ein weltgefchichtliches Verbrechen gelungen, ohne 
daß zu deffen Preiſe Pfaffen ihr TZedeum zum „Gott der Gerech— 
tigkeit“ hätten emporfteigen laffen ? 

Das Komddienfpiel von allen den Fleinen Pulcinellen und 
Skaramuzzen in Paris konnte felbftverftändlich das des großen 
Heldenfpielers in feinem Fortgang nicht ftören und bald ftand 
es mit dem bourbonifchen Ding fo verzweifelt, daß in den 
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Tuilerien Rathfchläge laut wurden, die felbft für ein Narren- 
haus zu närrifch waren. So rieth der Marfchall Marnıont, der 
König Sollte fih in feinem Refidenzichloffe, aus welchem raſch 
eine Feſtung zu improvifiren wäre, einfchließen und einer Bes 
fagerung durch Bonaparte Troß bieten. Sr. Watjchelmajeftät 
erſte Wartefrau, Monfeigneur le Duc de Blacas, nahm ihrer: 
jeits ihr ganzes Genie zufammen und gab die märchenhafte 
Weisheit von fih: „Ich vertraue nicht auf die Kraft von milt- 
tärifchen Mitteln, fondern nur auf die von moralifchen, wie fein 
legitimes Recht und feine Tugenden fie dem Könige verleihen, 
und rathe daher, daß, falls Bonaparte wirklich in die Nähe von 
Paris fommen follte, Se. Majeftät der König, begleitet von 
allen Mitgliedern der Pairs: und Deputirtenfammer, in offener 
Kalefhe hinausfahren und, umgeben von diefem Gefolge, die 
Ankunft des Ufurpators und feiner Truppen abwarten foll. Der 
Anblif des legitimen Monarchen in folcher Umgebung muß 
felbit dem Krediten Halt gebieten. Wer könnte ed wagen, 
weiter vorzudringen 1%)%* Und der Mann, aus deffen Mund 
diefer himmelfchreiende Blödfinn kam, galt noch für einen der 
verftändigeren Bourboniften! Man fchuldet dem armen Poda- 
grafönig die Gerechtigkeit, nicht zu verfchweigen, daß er unter 
all dem unfinnigen Gerede und Gezappel des ratb- und that- 
fofen Schranzenthums feine Nuhe und Würde bewahrte. Als 
ibm am 17. März der ſtupide Tiuc de Feltre (Clarke), feit 
etliben Tagen Soult’s Nachfolger im Kriegsminifterium, den 
Abfall Ney's meldete, fagte der König wirklich Föniglih: „Es 
ſchmerzt mich der Armee wegen, die jebt fein Recht mehr hat, 
einem Dumouriez und Pichegru Verrätherei vorzumwerfen. Und 
es fchmerzt mich Franfreihs wegen. Diefer Menſch (Ney) 
überliefert e8 der Ausfaugung und Demüthigung durch Die 
Fremden. O, Baris, du wirft zum zweiten Mal die Kofafen 
erblicken !5),* Aber, ah, vom Erhabenen zum Lächerlichen ift 
nur ein Schritt! Was der alte König erhabenz=tragifch im 
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März prophezeite, fahen und fagten „ces demoiselles “ des 
PBalaisRoyal im Mai fomifch-Lüftern voraus, falls nämlich der 
große Ehanfonnier Glauben verdient!6), An den Sälen und 
Borzimmern der Zutlerien muß es in jenen Märztagen zus und 
hergegangen fein wie in einer Judenſchule oder wie in einem 
polnischen Parlament. Hofherren und Hofdamen, Deputirte 
und Gardeoffiziere, Pairs und Lakaien, Gardes-du-Korps und 
Nationalgardiften, all diefer Menfchenkehricht fchnatterte, faſelte, 
bramarbafirte und winfelte da kraus und bunt durcheinander. 
Während in diefer Ede irgendein foffiler fpindelbeiniger Mar: 
quis de Carabas mit feinem Galanteriedegen heroiſch handirte, 
Ihwörend, dem Ungeheuer von Eorfiihem Räuberhauptmann 
unfehlbar das Herz zu durchbohren, verbandelten in einer an— 
dern etliche mit Schminfe befruftete Marquifinnen freifchend Die 
neuejte Neuigfeit, daß nämlich mehrbefagtes Ungeheuer elf Ne: 
ger, nicht mehr und nicht weniger als elf, nad) Paris gefandt 
habe, um den König zu ermorden, und wehflagten in einer 
dritten verfchiedene alte Ducheffen feufzend und händeringend: 
„Wir haben Fehler begangen; man muß das Volk wieder zu 
gewinnen fuchen “ 17), Sa, in folchen Nöthen da gedenfen dieGötter 
dDiefer Erde des „Bolfes.* Und das Volk? Oh, es iſt in feiner 
Knechtſchaffenheit befanntlich ftets bereit, den Empfang eines jeden 
ihm von obenher gelegentlich allergnädigft zugeworfenen Huldblif- 
fes mit unterthänigſt-dankbarem Jubel zubefcheinigen. Denn „der 
Menſch ift nicht geboren, frei zu fein * — hat Wolfgang der Große 
defretirt. 

Das Borfpiel zu den „Cent Jours,“ mit welchem verglichen 
fämmtliche Komödien des Ariftophanes oder Moliere nur weis 
nerliche Grimaffen find, endigte, wie Jedermann weiß, Damit, 
daß die arme alte Watſchelmajeſtät, dem in Kontainebleau ein- 
getroffenen „Monftre” gegenüber ganz hülflos, in der Nacht 
vom 19. auf den 20. März aus dem Königsichloß und aus 
Paris entfloh, erft nach Lille, dann von da nad) Gent, und daß 
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am Abend des 20. der wiedergefehrte Cäſar — von der Be- 
völferung der Hauptjtadt übrigens nur ſehr Fühl begrüßt — 
in die Tuilerien einzog, von Hunderten vor Entzüden raſender 
Halbjold - Dffiziere die Treppen emporgetragen.... Der 
Adlerflug war alfo vollbracht, eine in der Weltgeſchichte ganz 
einzig daſtehende Revolution vollzogen. In dem Maaße, in 
weldem das unerhörte Abenteuer an Erfolg zugenommen, hatte 
ſich jelbjtverftändlich der Ausdrud der öffentlihen Meinung, 
welche — ſagt Doftor Sauerampfer — in 99 Fällen von 100 
mit einer öffentlichen Dirne die bedenflichite Aehnlichfeit hat, 
von den Zönen der Beichimpfung und Verwünfchung zu denen 
der Bewunderung und Befchmeichelung umgeftimmt. Der ge‘ 
nannte Doftor oder fonft ein Surfaftifer bat fih der Mühe 
unterzogen, die Redewendungen zufammenzuftellen, womit im 
März von 1815 die parifer Zeitungspreffe den Beginn und 
Verlauf des napoleonifchen Adlerfluges verfündigte, und er hat 
folgende hübſche Barometerffala der befagten öffentlichen Dirne, 
will fagen Meinung, bergeftellt: — „Das Ungeheuer hat 
die Inſel Elba verlaffen. Der Räuber landete in der Bucht 
von Gannes. Der Ufurpator tft in Grenoble eingezogen. 
Der Korfe har zu Lyon die Behörden empfangen. Bona— 
parte’s Armee wurde durch die des Marfchalls Ney verftärfkt. 
Der furhtbare Rival der Bourbons befindet ſich zu Fon- 
taineblenu wieder in demfelben Gemach, in welchem er feine 
Abdanfung unterzeichnete. Se. faiferlihe Majeftät wird 
noch heute Abend in den Tuilerien fein 18), Eine charafteri- 
ftiiche Burallele zu dieſer aufiteigenden Sfala bildet die abwärts: 
gehende in Napoleon’s Proflamationen und Defreten, wenn er, 
wie er that, bei feiner Landung die Franzofen Bürger beti- 
telte, auf halbem Wege in Lyon nur noch Franzoſen ſchlecht— 
weg und nach feiner Ankunft in Paris Unterthbanen!?), 
Aber man gab ihm das Recht zu folcher Sprache und er hätte 
fogar geradezu von Sklaven jprechen dürfen, wenigſtens in. 
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Betreff der offiziellen Welt Franfreichs, von deren Niederträch- 
tigfeit die Nummern des Monitenr vom 10. bis 31. März an— 
efelndes Zeugniß ablegen. Die Spalten des amtlichen Blattes 
waren vom 10. bis zum 20. angefülft mit Adreffen von Gene: 
ralen und Stabsoffizieren, Verwaltungsbeamten, Richtern und 
ſtädtiſchen Magiſtraten, welche fich beeiferten, den Napoleon zu 
befhimpfen und zu verwünfchen und den Bourbons ewige Liebe 
und Treue zu geloben. Vom 20, bis zum 31. Dagegen waren 
in den Spalten defjelben Journals Adreffen zu lefen, von den— 
jelben Behörden eingefandt, von denselben Menſchen uns 
terzeichnet, Adreffen, worin die Bourbons verfludht und Napo— 
leon als Franfreihs Schußgott gepriefen wurde. Noch mehr: 
der Adlerflug Napoleon’s war fo rafch gewefen, Daß eine große 
Anzahl von an Ludwig den Achtzehnten gerichteten Adreffen 
erft nach deffen Abreife in Paris anlangte und dem wiederge- 
febrten Empereur zugleich mit dem Haufen an ihn gerichteter 
Adreffen übergeben wurde. Als er dieſe Zufchriften von diame— 
tral entgegengefegtem Inhalt — in den einen wurde die „Ber: 
nichtung * des „Korſen,“ des „Ufurpators“ und „Tyrannen“ 
von Himmel und vom König erfleht, in den andern der „Kai: 
jer“ feiner „wunderbaren Rückkehr“ wegen beglückwünſcht und 
als „Held,“ als „Befreter“ und als „rechtmäßiger Souvernin * 
gefeiert — ja, als er dieſe von Denfelben Leuten und Behörden 
innerhalb weniger Zage ausgefertigten Urfunden menschlicher Er— 
bärmlichfeit in Händen hielt, mochte in feiner Seele ein Meer 
von Ekel Wogen ſchlagen. Als aber Fleury de Chaboulon, 
welchen er zu feinem Kabinettsjefretär gemacht hatte, über dieſe 
Zingerfertigfeit im Face der Adreffenmacherei die Hände über 
dem Kopfe zufammenfchlug, fagte der Empereur mit einem Lä— 
cheln der Verachtung nur: „So find die Menſchen!“ (Voilà les 
hommes 20), 
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Gewiß, die Menſchen waren, als ſie ihn wiederkommen 
ließen, noch dieſelben, welche fie geweſen, als fie ihn hatten ge— 
ben laffen. („Was ift der Menih? Ein bobler Darm, mit 
Furcht und Hoffnung angefüllt — daß Gott erbarm'!“ lautet 
die furzgefaßte Anthropologie, zu welcher Göthe ſich bekannte.) 
Im Ganzen und Großen diefelben, wohlverftanden, und ganz 
insbefondere Die „offiziellen.“ Uber das furze Aufathmen 
Frankreichs vom Napoleonismus hatte Doch lange genug ger 
währt, um die Nation, mit Ausnahme der Armee und der fieben= 
fach potenzirten Napoleoniften, eine Wiederkehr der imperiali— 
ftifhen Deipotie verabfcheuen zu laffen. Das fagten dem zus 
rüfgefommenen Gäfar fogar Solche, welche, wie 3. B. der Oberft 
Labedoyere, zu feiner Rüdfehr wefentlich beigetragen hatten und 
beitimmt waren, Märtyrer desNapoleonismus zu werden. Man 
wollte feine ewigen Konffriptionen mehr, man verlangte nach 
Erleichterung der Steuerlaft und verabfcheute die Kontinental- 
fperre, welche die Häfen Frankreichs verödet und feinen Handel 
zu Grunde gerichtet hatte. Man wollte, immer mit Ausnahme 
der nach Rache, nad) Beute und Avancement hungernden und 
dDürftenden Kriegsfnechte, den Frieden, um endlid) die Gefchäfte 
deffelben wieder aufnehmen und feiner Segnungen fich erfreuen 
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zu können. Und man wollte auch die Freiheit, welche — wun— 
derbar zu ſagen! — den Wagen, worin der reſtaurirte bourbo— 
niſche Watſchelkönig in Paris eingezogen war, zu ihrem Vehikel 
zu machen gewußt hatte. Ja, es iſt eine der größten Ironieen 
der Weltgeſchichte, aber zugleich eine unbezweifelbare Thatſache, 
daß ein Bourbon den Franzoſen die Freiheit zurückbringen 
mußte. Die vom achtzehnten Ludwig. verliebene „Eharte,“ fo 
royaliſtiſch ihr Zufchnitt war, fie hatte doch in die öde Düfterniß 
der Knechtſchaft, welche durch Das Empire über Frankreich gebracht 
worden war, zuerſt wieder die volle Helle der großen Ideen von 
1789 hineinftrafen laſſen. Ste hatteaber auch den gebildeten Theil 
der Nation, das intelligente und befigende Bürgerthum, ohne 
deffen Zuftimmung, obzwar das Geld fich nicht jchlägt, fein mo— 
dernes Regiment dauern fann, mit der Fiktion des Konftitu- 
tionalismus fo durchdrungen, daß dieſe Fiktion befeitigen wollen 
der Bourgeoifie einen Krieg auf Leben und Tod anfagen bieß. 

Das Alles hatte das fcharfe Auge Napoleon’s auf Elba 
aus den franzöfiichen Zeitungen richtig berausgelefen und er 
hatte erfannt, daß, wenn er auch mit Hülfe der Armee allein 
fich wieder auf den Katferthron zurüdzufchwingen vermöge, er 
doch nur auf demfelben fich behaupten fönne, falls diefer Thron 
ein fonftitutioneller, d. h. mit Hülfe der liberalen Partei, der 
Bourgevifie. Darum log er, der Komödianten größter, jo 
gewandt in die Lüge des Konftitutionalismus fich hinein, daß 
er, wie befannt, während feines Adlerfluges von Cannes bis 
Paris überall den Friedfertigen und den Konftitutionellen 
jpielte, ja, zur Erbauung der Liberalen förmliche fonftitutionelle 
Deflamatorien zum Beten gab. Es muß ihn, deffen innerfter 
Lebensnerv der Defpotismus war, eine furchtbare Selbftüber- 
windung gefoftet haben ; aber er jpielte qut. Und war es denn 
jo ganz nur ein bloßes Spiel? Mit nichten. Wer Andere be- 
harrlich belügt, kommt unmerflich dazu, fich felber anzulügen. 
Man kann daher unfchwer fich vorftellen, Daß es die unerfättliche 


462 Bud XII. Kap. 2. 


Phantafie des Mannes reizen mußte, ſich in einer neuen Rolle 
zu verfuchen, und er hat dann diefe, die Rolle des Eonftitu- 
tionellen Empereur, obzwar mitunter ganz entieglich plump, fo 
recht napoleoniich = explofivisch daraus fallend, im Ganzen mit 
leidlichem Anftand durchgeführt, bis fie mit der Verkündigung 
der „ Zufaßafte* zur Berfaffung des Empire — im Grunde nur 
ein Plagiat der Eharte» Ludwigs des Achtzehnten — auf dem 
am 1. Juni abgehaltenen „Maifeld “ (champ de Mai) — ein 
wunderficher Bhantafielprung in merovingifch-fränfifche Nebel- 
zeiten — ihren echtfranzöfischen, nämlich hinlänglich theatraliich- 
fnalleffeftreihen Abſchluß fand. 

Der Wiedergefehrte hätte neben dem gewählten Wege zwei 
andere einfchlagen fönnen. Der eine war, da wieder anzu— 
fangen, wo er im April von 1814 aufgehört hatte, d. h. zu 
verfuchen, im alten Napoleonityl Franfreich wieder fouverain 
und unerbittlich zu deipotifiren, — ein aus den angegebenen 
Gründen freilih von vornherein verzweifelter Berfuh. Der 
zweite Weg war, aufrichtig und vollftändigq den Gedanfen der 
franzöfifchen Revolution wieder aufzunehmen, die Scheintodte 
vom 18, Brumaire aus ihrem Grabe zu erweden, die Trümmer 
der republifanifchen Partei um fich zu verfammeln, fie mit der 
ganzen Energie des napoleonifchen Dämons zu erfüllen und, ge 
ftüßt auf Die Volksmaſſen, als revolutionärer Diktator die roya— 
liſtiſchen und Eonftitutionellen Faktionen im Innern zu erdrüden 
und als Bannerherr der Demokratie dem Angriff des abſolu— 
tiftifchen Europa’s die Idee der Fteiheit, getragen von einer 
Million franzöfiicher Bajonnette, entgegenzuwerfen, Das zu 
verfuchen war möglich; aber e8 faq nicht im Weſen Napoleon’s, 
der ein glühender Haffer des von ihm ein für alle Mal mit dem 
„Safobinismus“ identifizirten Demofratifchen Gedankens geblie- 
ben war, während er fich den Anfchein gab, mit dem lügneri« 
chen Schein der Freiheit, mit dem Konftitutionalismus fich vers 
jöhnt zu haben. Und hieraus entfprang, daß der zurückgekehrte 
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Empereur als eine ſo unerſprießliche und unerquickliche Halbheit 
ſich darſtellte. Ein konſtitutioneller Napoleon? Hölzernes Eiſen! 
Man hat geſagt, das Tragifche der Stellung des Mannes wäh— 
rend der hundert Zage fei geweien, daß er vom Konjtitutiona= 
lismus umftriet und eingefchnürt war, wie ein Löwe von einem 
Stahlnetz. Allein das Tragiiche oder beffer Tragifomifche ift 
vielmehr dieſes geweſen, daß ein Fonftitutioneller oder konſtitu— 
tionell fih anftellender Napoleon ein Löwe in einem Käftg von 
Pappendeckel war, deifen Wände er fir ftäblerne anfab oder fie 
dafür anzufehen heuchelte. 

Denn fein Hintergedanfe war ganz unzweifelhaft, durch die 
augenbliclich für zweddienlich gehaltene Poſſe des Konftitutio- 
nalismus hindurch zum Ernft des wirklichen Napoleonismus 
zurüdzufehren, und das fühlten die Konftitutionellen gar wohl. 
Deßhalb war ihre, übrigens ſehr zurüchaltende und argwöh— 
nische Zuftimmung zur Wiedererrichtung des Empire fammt 
„Zulaßafte* eine pure Heuchelet und fie dachten und wiünfchten 
im Grunde ganz daffelbe, was „ces demoiselles“ des Palais 
Royal dachten und winfchten, weil fie recht wohl wußten, der 
Triumph des Empereur über die auswärtigen Feinde würde 
aleichbedeutend fein mit der Wiederheritellung der napoleoni— 
ihen Tyrannet im Innern. So belog und betrog man fich ge: 
genfeitig und in Wahrheit find die ganzen „Cent Jours“ nur 
eine große Lüge geweien. Wie fläglich wand und wälzte fich 
der wiedererftandene Gäfar in dieſem Lügenſumpf herum! Er 
hatte auf dem Wege nad) Baris gelogen, er bandle im Einver- 
ſtändniß mit Deftreih. Er log, feine kaiſerliche Gemahlin 
Marie Luiſe jet mit feinem Sohne bereits auf dem Wege nad) 
Frankreich, Diefelbe Marie Luiſe, welche dazumal bereits bis 
über die Ohren in ihren einäugigen Kammerherrn, den Ges 
neral Neipperg, verſchoſſen war und mit unendlich viel mehr 
Antheil, als ihr die Nachricht von Napoleon’s Landung in 
Frankreich erregte, Die empfing, daß die Frau des genannten 
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Generals daheim im Schwabenland geſtorben ſei. Es gewährt 
einen traurigen Anblick, den Löwen im Käfig von Pappendeckel 
inmitten von kleinlichen Lügen und Heucheleien, Ränken und 
Schwänken ſich abzappeln zu ſehen. Zu ſehen, wie er ſich herbeiläßt, 
einen anrüchigen Abenteurer, den Monſieur de Montrond, als 
ſeinen Quaſi-Geſandten nach Wien zu ſchmuggeln, damit derſelbe, 
wo möglich, einen ſchwefelfarbenen Talleyrand zum Napoleonis— 
mus zurücbefehre und, wo möglich, Marie Luife und den König 
von Rom nad Franfreich entführe 2). Zu hören, wie er fi 
abmüht, den windfahnigen PBhrafenfabrifanten Benjamin Con— 
ſtant und das alte Kind Lafayette für fich zu gewinnen oder, in 
einer Anrede an den Staatsrath Friedrich den Großen parodi- 
rend, fih für einen bürgerlichen Napoleon auszugeben 
(„Les princes sont les premiers citoyens de l’etat“). Zu 
jeben, wie er neben den reinen Napoleoniften Sambaceres, 
Maret, Caulaincourt, Gaudin, Mollien und Davout nicht nur, 
um den wirklichen Freibeitsfreunden ein Unterpfand zu geben, 
den redlihen Garnot, fondern au, weil er ihn fürchtet, den 
Erzränkler Fouché in fein Minifterium beruft, den Brauen— 
ofen, der Jedem, welcher es hören will, mit kyniſcher Offen 
heit jagt, Napoleon ſei weiter Nichts als ein Nothbehelf für 
den Augenblif. Zu hören, wie er fich heifer fchreit, um Frank 
reich von feinem neugebadenen Konftitutionalismus und Die 
europätfchen Kabinette von feiner Friedfertigfeit zu überzeugen, 
von feiner „aufrichtigen Entichloffenbeit,“ die Beftimmungen 
des parifer Friedens feinerfeits aufrecht zu halten. 

Meder Frankreich, d. b. die franzöfifche Bourgeoifie, noch 
Europa wollten fich überzeugen laffen. Napoleon fonnte das 
recht wohl vorausfehen und ſah es auch ohne Zweifel wirklich 
voraus. Er mußte wiffen, daß fein zweites Imperium in noch 
weit höherem Grade als das erjte nur auf dem Schwerte beruhe. 
Es war daher fo ganz unter dem früberen Größemaaß des Mans 
nes, wenn er fchaufpielte, aus dem Schwertführer ein Palmen: 
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träger geworden zu ſein. Was half es auch? Dieſes ſich ſelbſt 
und Andere Belügenwollen, daß ein Friede zwiſchen Europa 
und Napoleon denkbar und möglich, vermehrte nur die Zwei— 
deutigkeit und Halbheit ſeiner Stellung und wirkte ohne Frage 
auch auf fein Feldherrnwalten höchſt ungünſtig zurück. Er war 
in den viertägigen Feldaug von 1815 — denn in diefe Zeit: 
ſpanne follte fich diesmal die Entfheidung des Schickſals der 
Welt zufammendrängen — nicht mehr der fouverainzentichloffene 
Scylachtendonnerer von Jena, Aufterlig und Wagram, lange 
nicht mehr! Sein Spiel auf dem Heerinftrument, welches doch 
i. 3. 1815 ganz unvergleichbar beffer und reicher Eonftruirt war 
als es i. J. 1814 gewejen, erwies fih wohl noch in Einzeln- 
heiten, nicht aber mehr im Ganzen als das altgewohnte napos 
leonifch-virtuofifche 22). Und doc wäre ihm gerade jegt die 
Bollfraft feines Kriegsgenies und die jugendfrifchefte Energie 
vonnöthen gewefen. Denn daß er es mit dem ganzen, gegen 
die Wiederaufrichtung des Napoleonismus mit Macht aufitehen- 
den Europa zu thun haben werde, war bald eine unverrüdbare 
Thatfache, von deren erdrücdender Wucht der Umstand einen 
Vorſchmack gab, daß der hirnlofe Murat, mit Mißachtung 
der Rathſchläge feines Schwagers in Italien vorzeitig gegen die 
Deftreicher losgebrochen, von dieſen vernichtet wurde, bevor 
noch diefjeits der Alpen der Krieg begonnen hatte. Schon am 
20. Mai waren die Deftreicher in Neapel, war der Seiltänzer: 
fönig auf der Flucht nad) Frankreich und damit die bourbonifche 
Reaktion am Fuße des Veſuvs gemacht. Oder wäre vielleicht Das 
„vorzeitige“ Losbrechen Murats auch nur ein Stück napoleoni- 
ſcher Mythograpbie geweſen, nachträglich auf St. Helena zurecht: 
geichneidert? Wenigftens hat Murat, bevor er aus Frankreich 
nach Korfifa flob, um von dort aus feine abenteuerliche Todes- 
fahrt nad) Pizzo zu unternehmen, behauptet, nur den beftimmten 
Anweilungen feines Schwagers gemäß gehandelt zu haben 23). 


Im Uebrigen war das Bemühen, dem unglüdlichen Seil 
Scderr, Blüder. I. 30 
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tänzerfönig eine Hauptichuld an dem Berderben des Empire 
der Hundert Tage aufzubalfen, gerade fo fomödiantifch-lächerlich 
und biftrionifch-gehäfftg, wie noch fo viele andere Kapitel der 
auf Sankt Helena zufammengedichteten Napoleon: Mythologie 
es geweſen find. Murat's Losbruch fann auf den Gang der 
Greigniffe nicht eingewirft haben; denn diefer Losbruch erfolgte 
erft nad) der Achtserflärung vom 13. März, welche die wiener 
Kongreßmäcte gegen Napoleon fchleuderten. Die Entichlüffe 
der Lenker Europa’s waren alfo jchon mit Entichiedenheit ge— 
faßt und nachdruckſam fundgegeben, noch bevor der Entwichene 
von Elba feinen Adlerflug von Cannes nah Paris beendigt 
hatte. Dieſe Aechtung des „Friedensbrechers, mit welchem es 
weder Frieden noch Waffenftillftand gebe und welcher durch) 
feinen Einbruch in Franfreih den Schutz der Gefeße verwirft 
habe“ 24), war die Antwort der acht Mächte, die den parifer 
Frieden unterzeichnet hatten, auf das großpralerifhe: „Der 
Kongreß ift aufgelöf’t!* womit Napoleon in der Bucht von 
Juan an's Land geftiegen. Die Achtserflärung war ein Keulen- 
ichlag, welcher alle die napoleonifchen Lügen und Spiegel: 
fechtereien von Einverftändniffen mit diefem oder jenem aus: 
wärtigen Kabinett, von der Erhaltung des Friedens u. dgl. m. 
zertrümmerte, Vergeblich verfuchte der Geächtete den furiht- 
baren Schlag zu pariren oder wenigftens deffen Wirkungen 
abzuſchwächen. Alle Bemühungen, feine Gegner zu trennen 
und mit dem einen oder andern ein friedliches Abkommen zu 
treffen, mißlangen, Man wollte Nichts mit ihm zu thun haben, 
man verfagte fogar feinen Boten den Zugang. Er glaubte einen 
Keil gefunden zu haben, ganz geeignet, Das neugefittete Bündniß 
feiner Feinde zu fpalten, als ihm eine Abjchrift des öftreichtich- 
englifch-franzöftihen, gegen Rußland und Preußen gerichteten 
Vertrags vom 3. Januar gebracht wurde, welche die fliehende 
bourbonifche Watfchelmajeftät in den Zuilerien hatte liegen 
laffen. Er eilte, diefes Dofument durch Maret dem ruffifchen 
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Botſchaftsrath Budjakin zuſtellen zu laſſen, welcher noch in 
Paris zurückgeblieben, während nach Napoleon's Ankunft da— 
ſelbſt das geſammte diplomatiſche Korps davongeſtoben war. 
Budjakin, von Maret dringend dazu aufgefordert, eilte mit dem 
inhaltsſchweren Ding von talleyrand-metternichiger Machen— 
ſchaft nach Wien, wo er am 8. April anlangte. Der Czar ward 
nach Einſichtsnahme der Urkunde „heftig aufgereizt, roth und 
unwillig.“ Am folgenden Morgen ließ er den Freiherrn vom 
Stein rufen, zeigte ihm das Dokument und ſagte: „Ich habe 
den Metternich zu mir entbieten laſſen und wünſche, daß Sie 
bei der bevorſtehenden Unterredung als Zeuge zugegen ſeien.“ 
Der Fürſt kam. Alexander wies ihm den Vertrag mit der Frage: 
„Kennen Sie das da?" Der Meiiter der Kormen verzog feine 
Miene und ſchwieg eine Weile, um eine aus Diefer fatalen 
Klemme binauslootjende Redewendung zu fuchen. Als er eine 
gefunden zu haben glaubte und zu reden anheben wollte, ſchnitt 
ihm der Ezar das Wort ab, nachdruckſam fagend: „Metternich, 
jo lange wir leben, foll über dieſen Gegenitand zwifchen uns 
niemals wieder die Nede jein! Denn wir haben jegt Anderes 
zu thun. Napoleon ift wieder da und unfere Allianz muß daber 
fefter fein als je.“ Sprad’s und warf das Dofument in das 
flackernde Kaminfeuer 5), Der Keil war alſo wirfungslos ab- 
geglitten. . 

Die vier Großmächte zeigten unverweilt, wie jehr fie ge- 
willt, der Achtserflärung vom 13. März gegen den wiederge— 
fehrten Empereur Nachdrud zu geben, indem fie am 25, ihren 
Alltanzvertrag von Chaumont erneuerten. Demzufolge ver: 
fprachen Deftreich, Rußland, England und Preußen jedes ein 
Heer von 150,000 Mann zum Kampfe gegen den Napoleonis- 
mus zu ſtellen, und follte der alsbaldige Ausmarfch der öſtrei— 
hifchsrufjisch preußischen Streitkräfte ermöglicht werden dur) 
eine Subfidienzablung von 5 Millionen Pfund von Seiten 


Englands, Sümmtliche deutfche und europäifche Staaten wurs 
30* 
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den eingeladen, dem erneuerten widernapoleonifchen Bunde bei- 
zutreten, und fänmtliche erklärten ſich Dazu bereit, mit Aus— 
nahme von Schweden und Portugal, welches leßtere aus Obn- 
macht nicht mitthun £onnte, während erfteres, d. bh. ein Er- 
piaffirer Bernadotte, aus Aerger nicht wollte, Auch Ludwig der 
Actzehnte, dermalen König von Franfreich in partibus, ward 
zum Beitritt geladen und biemit war ſchon deutlich genug aus 
gezeigt, daß die Verbündeten den unfähigen und verbhaßten 
Bonrbonismus abermals nach Frankreich zurüdführen wollten, 
obzwar man für gut fand, wiederum ausdrüclich zu betonen, 
daß man der franzöftichen Nation feine Regierungsform aufzu— 
zwingen gedenfe 26), In der That, war wenigitens der Czar 
gegen den Bourbonismus höchlich erfültet und die toryiſtiſchen 
Oligarchen, weldhe England regierten, mußten, um mißliebig- 
whiggiitifches GSeichrei in und außerhalb des Parlaments zu 
erftiden, fo thun, als feien auch fie feineswegs mehr in den 
Bourbonismus verliebt. Daß fie es aber dennoch waren, daß 
fie mit aller Macht auf die abermalige Reftauration der Bourbons 
hinwirkten, bezeugt nachdrücklich jener Brief Wellington’s (aus 
Brüffel vom 20, Mai) an Metternich, worin er den öſtreichi— 
chen Minijter zu überzeugen fucht, Diele abermalige Reftauration 
jei das einzige Mögliche und Räthliche 27). Ohne Frage war Czar 
Alexander auch Diesmal wieder die Seele der energijchen wider: 
napoleonifchen Betreibungen und es iſt wohl alaublich, daß er 
einen geheimen Sendling der Hortenfe Beaubarnais, welcer 
fib Eingang bet ibm zu verfchaffen gewußt und den Verſuch 
gemacht hatte, eine Ausſöhnung des Nuffenkaifers mit dem 
Empereur anzubahnen, beftig babe abfahren laſſen mit den 
Worten: „Keinen Frieden mit Diefem Menſchen, fag’ ich Ihnen! 
Er hat fein Wort gebrochen und dadurch mich deffen entbunden, 
was ich ihm zugefagt. Zwifchen uns kann nur noch Krieg auf 
Leben und Tod fein und Europa bedarf eines Beifpiels“ 28), 
Man muß ihm auch bezeugen, daß er dem einen großen Zwed 
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Manches, was ihm perſönlich am Herzen lag, unterzuordnen 
und dadurch auf die übrigen Mächte einen zuſammenhaltenden 
Einfluß auszuüben verftand, was im Intereſſe des Wider: 
napoleonismus jehr vonnötben. Denn waren auch, wie wir 
ſahen, die Hauptitreitpunfte unter den Kongreßmächten ſchon 
vor Navoleon’s Rückkehr gefchlichtet, fo war doch noch hin- 
linglid viel Zank- und Stanfftoff vorhanden, fo hinlänglic 
viel, daß, wer aus einer Quelle, die freilich mehr den Namen 
einer Pfütze verdient, fchöpfen wollte, beifpielsweife fagen fönnte, 
die Spannung zwifchen den mwidernapoleonifchen Mächten zu 
Wien fei im März von 1815 fo heftig gewefen, daß preußischen 
Politifern und Kriegern, unter welchen Wilhelm von Humboldt 
und fogar Gneifenau genannt werden, der Gedanfe habe bei- 
fommen fönnen, das auf dem Kongreffe verfürzte und hintan— 
gelegte Preußen follte mit dem zurückgekehrten Napoleon gegen 
Deftreich iind England fi verbinden 29). 

Inmitten der friegerifchen Rüftungen, die im größten Maß: 
ftabe betrieben wurden, fuchte der Kongreß möglichſt rafch feine 
noch rückſtändigen politifchen Geſchäfte abzuwickeln. Am 18, Mai 
kam Die Zerreißung Sachſens zum Abfchluß und am 22, ging 
die größere Hälfte des willkürlich zerriffenen Landes in den Ber 
fig Preußens über 3%), Der 22. Mat von 1815 tft aber durch 
einen andern Staatsaft noch denfwürdiger geworden. An diefem 
Tag erließ nämlich Friedrih Wilhelm der Dritte von Preußen 
feine „Verordnung über die zu bildende Repräfentation des 
Volkes,“ worin er feinem Lande, deſſen Gut und Blut er ja aber: 
mals zur Bekämpfung des Napoleon höchftnöthtg hatte, eine kon— 
ftitutionelle Berfaffung feierlich verfprac 3). Nachdem dann der 
gute Mohr von preußischen Volk feine Dienjte abermalen ge: 
than hatte, ift diefes Verfprechen zum Vergeſſen geworden, aus 
Gründen „höherer Staatsweisheit* natürlih und unbefchadet 
der „fledenlofen Redlichfeit “des „ Heldenfönigs.* Die großen 
Herren, Angefihts der wiederum von Seiten des Schladhten- 
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meifters ihrem Befiß und Behagen drohenden Gefahren, waren 
überhaupt nicht unbereitwillig, den Völkern zur Erhöhung ihrer 
guten Laune, ſich aufs Neue als „Futter für Pulver * verbrau— 
ben zu laffen, wenn auch feine Brote, fo doch Steine darzurei- 
hen, wie denn ein folher Stein, genannt „Deutfche Bundes 
afte,“ am 8. Juni den geduldigen Söhnen Germania’s aller: 
gnädigſt dargereicht wurde, Kein Wunder daher, daß Angefidhts 
der Art und Weiſe, wie die hohen Kongreßherren für die Erfül- 
lung der Bedürfniffe und Forderungen der Völker geforgt hatten, 
die Stimmung der leßteren eine ziemlich fühle war, als jeßo, 
im März und April von 1815, eine neue Auflage des Völfer: 
früblings von 1813 von Amtswegen veranftaltet und in Umlauf 
gefegt wurde. Man kannte ja die Auslegung, welche der Text 
„Freiheit und Vaterland“ in Wien gefunden hatte. In Wahr: 
beit, wenn wir Preußen ausnehmem, wurde von Seiten der 
Bölfer der Aufruf zum abermaligen „Befreiungsfrieg“ nur mit 
dumpfer Verdrofjenheit aufgenommen und befolgt. In Preußen 
allerdings da loderte das Haß- und Kampffeuer des Widerna- 
poleonismus wieder gewaltig auf und es wurde ebenfo fehr ge: 
jhürt dur die Erbitterung über erfahrene Enttäufchungen wie 
durch die fchmeichelnde Hoffnung, daß ein nochmaliges und end» 
gültiges Niederwerfen des „Erzfeindes “ den gerechten Anſprü— 
chen Preußens und Deutichlands nothwendig zum Siege verhelfen 
müßte. Aber wenn es Thatjache, daß, was die alten preußifchen 
Provinzen angeht, der Wiederauffhwung von 1815 dem von 
1813 Wenig oder Nichts nachgegeben hat, fo ift dagegen ebenfo 
unbeftreitbar, daß anderwärts, wo die fchwarzweißen Fahnen 
wehten, die Sache ein ganz anderes Geficht hatte. Hier iſt, deß 
zum Beweife, ein Brief, welchen ein feuriger Patriot im März 
aus Köln an Sulpiz Boifferee gefchrieben hat, ein Brief, welcher 
mit allerdings unfanfter Hand manche woblgemeinte fromme 
Züge aus dem Legendenbuch von »1815 hinwegfegt. Der pa— 
triotifche Doktor, deffen Name nicht etwa Sanerampfer, fonderu 
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Schmitz, hatte vor Jahresfrift, als die Einnahme von Paris ge- 
meldet worden, als der Erfte die Domglode zum Freudengeläute 
gezogen. Jetzt fehrieb er: — „Ih mag mic) irren, allein ich 
halte dafür, wir haben nur mit Bänfen gewechfelt und find auf 
der nämlichen Galeere angejchmiedet geblieben. Nun foll noch 
dabei das Reich Plutons wieder anheben, da diefer Teufelsferl 
in Franfreich hereingebrodhen. Das wird wieder eine fchöne 
Paffionsgefchichte werden ; dafür hat er und fein Anhang gewiß 
ihon hinlänglich geforgt. Man mußte monarchiſch dumm fein, 
um einem folchen Lügenvater auf's Wort zu glauben. Du fannft 
feiht errathen, welche Senſation die Nachricht hier erregte; ich 
weiß, wo man das Bildnig Napoleon’s aufgeftellt und Lichter 
angezündet hat, wie vor dem Venerabile. Man zog mit Drebs 
orgelm durch die Stadt, fingend: Es lebe Napoleon! Den franz 
zöſiſch Gefinnten fehlägt das Herz bis in den Hals. Die hier 
anmwefende ſächſiſche Garnifon ftimmt in den Chorus mit ein, 
Wo diefe wohnen, ift meiſt mit den Wirthen eine fordiale Anti: 
pathie gegen Preußen und leider hat diefes einen Grund. Die 
Regierung thut Nichts, was auch nur den Willen, Gutes für Die 
Zufunft zu wirken, errathen ließe. Keine Güte, feine Schärfe, 
fein Gewicht, lauter Bettel und MWortfram “ 32), 

Wohl langen in Preußen, d. h. in Altpreußen, die Sturm: 
fieder von Arndt und Körner wieder laut, wohl fielen von Kan— 
zen und Kathedern abermals die Stichworte des Jahres 1813, 
wohl ſcharte fich eine von Zllufionen lebende Jugend wiederum 
zu freiwilligen Jägerharſten; aber deffenungeachtet war Der 
Krieg von 1815 nur ein ordinärer Kabinettsfrieg, und obzwar 
in demfelben deutfche Generale und Soldaten abermals das Meiite 
und Befte thaten, Deutfchland hatte wiederum feinen Gewinn da— 
von. Denn es tft von jeher die Beftimmung der Deutichen ge— 
weſen, die großen Schlachten des Geiftes und des Schwertes zu 
ſchlagen, Damit andere Nationen die Früchte des Steges pflüden 
und einheimfen könnten . . Vom Standpunft einer Kabinetts- 
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friegführung aus wurde aber mit thunlichter Rafchheit Alles 
vorbereitet, um die über Napoleon ausgeſprochene Acht zur Voll— 
ftrefung zu bringen, Noch ftanden von 1814 her die Heere 
Europa’s auf dem Kriegsfuß und fchleunig wurden fie jegt ver— 
mehrt und gegen Frankreich in Bewegung aefegt. Es jollte, 
wollten die Verbündeten, ein Heerzug werden, wie die Welt noch 
feinen gefehen hatte, Denn nur mit einer erdriücenden Ueber— 
macht glaubten fie des wiedererftandenen Napoleonismus Meifter 
werden zu fünnen, welcher, wähnten fie, zu einem beifpiels 
loſen WVerzweiflungsfampf entichloffen und bereit fein würde, 
MWähnten fie; denn, in Wahrheit, der zurüdgefehrte Em— 
pereur hatte faum die Tuilerien betreten, als jehenden Augen 
ſchon klar wurde, daß ernurnoch ein halber Napoleon, Er war 
fihtbar und vorzeitig gealtert und wie hätte das auch anders fein 
fönnen? Die ungeheure Wucht einer achtzebnjährigen Eroberers- 
und Dejpotenarbeit, wie er fie gethan, mußte felbft ein Nerven- 
ſyſtem von Stahl erfchlaffen machen, Er glaubte nicht mehr 
recht an feinen „Stern“, vertraute nicht mehr unbedingt der 
eigenen Kraft und, felber eine Halbheit — ein fonftitutioneller 
oder wenigitens Fonftitutionell fcheinen wollender Napoleon — 
brachte er es nur noch zu halben Maßregeln, welche dann Durch 
die Lüffigfeit der ausführenden Werfzeuge nody mehr abge— 
Ihwächt wurden. Daß eine Rettung für ihn nur möglich, wenn 
er fich entfchloß, das, was vordem der Konvent unter unendlich 
viel jchwierigeren Umftänden mit unerbittlicher Kraft und glän— 
zenden Erfolg gethan, dem feindfeligen Europa gegenüber ganz 
Frankreich in ein waffentofendes Heerlager zu verwandeln, aber— 
mals zu verfuchen, das fonnten und mußten ihm die Krieger: 
maffen zeigen, welche von den Niederlanden, von Deutjchland 
und Italien aus gegen ihn ſich heranzuwälzen drohten. 

Deun in der That, es tft nicht bülletinifch, Sondern that: 
fächlich, daß diefe Maffen mehr als 1 Million Streiter betrugen, 
welche allerdings, wie ſelbſtverſtändlich, nicht zumal ſchon ſammt 
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und fonders in der Schladhtlinie ftanden, doch aber in der 
Stärfe von 715,000 Mann mit wenigftens 1610 Gefchüßen 
jofort gerüftet und bereit waren, in dieſe Linie einzurücken, 
während fih in ihrem Rücken Nachfchübe und Referven von 
niindeftens 300,000 Mann organifirten ??), Was die Zuſam— 
menfegung diefer ungeheuren Streitmacht betrifft, jo ſchwanken 
die Berechnungen und Angaben über den Mannfcaftsbejtand 
im Einzelnen nicht unbedeutend, fommen jedoch in der Haupt: 
juche überein 39), In Oberitalien — von der nad Unteritalien 
zum Umfturze von Murat’s Thron vorgegangenen öftreichifchen 
Armee abgejehen — ftanden, befehligt vom General Frimont, 
48,000 Deftreicher und 12,000 Sardinier. In Deutjchland 
jeßte fi) gegen den Mittelrhein zu eine ruffiiche Armee unter 
Feldmarſchall Barklay in der Stürfe von 167,950 Mann in 
Bewegung und gegen den Oberrhein unter Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg eine andere, zufanmengefegt aus 130,531 Mann 
öftreichifcher und 122,021 Mann deutfchbündifcher Truppen, 
In den Niederlanden ftanden zwei verbündete Heere zum Han: 
dein bereit: — ein englifchsdeutiches, deffen Kommando zu 
übernehmen der Herzog von Wellington aus Wien nad Brüffel 
eilte, wofelbft er fhon am 5, April eintraf, und ein preußtiches, 
befehligt vom Feldmarſchall Blücher. Diefen beiden Heeren war 
es beftimmt, die große, aber glorreiche Kriegsarbeit des Jahres 
1815 zu vollbringen und den Napoleonismus endgültig abzus 
thun. Das englifch-deutiche zählte 123 Bataillone Infanterie, 114 
Schwadronen Kavallerie und führte 186 (oder 2202) Gefchüße 
in 31 Batterieen. Die Gefammtftärfe betrug 94—99,000 oder 
den höchiten, aber wohl zu hoc gegriffenen Anfägen zufolge 
gar 105 bis 106,000 Mann. Genau nachweisbar tft, Daß 
Wellington 32,700 Engländer, 25,000 Niederländer, 15,800 
Hannoveraner, 7900 deutfche Legionäre, 6700 Braunfchweiger 
und 7300 Naffauer hatte und daß folglich mehr Deutfche als 
Engländer bei Waterloo gefochten haben. Unter Wellington 
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befehligten der Prinz von Dranien das erfte, der General Hill 
das zweite, Die Generale Picton, Cole und der Herzog Wilhelm 
von Braunfchweig das dritte Korps; oberfter Reiterführer war 
General Urbridge. Diefe Armee war feineswegs durchgehende 
von. gleicher Güte. Den eigentlihen Kern bildeten englifche 
umd deutiche Veteranen, um welchen Kern her aber insbefondere 
das belgische Kontingent fo loder und loſe jich anlegte, daß der 
eiferne Herzog Anfangs in den härteften Ausdrücken über Die 
Beichaffenheit feiner Streitmacht fih ausließ 3). Er war aber 
ganz der Mann dazu, um diefen buntichedfigen Heerförper mit 
der zufammenjchweißenden Kraft und Nachdrudfamfeit einer 
joliden Führung zu binden, alswie mit eifernen Reifen und 
Klammern, Die preußifhe Armee am Niederrhein zählte 
99,715 AZußfoldaten, 11,879 Reiter und 5303 Kanoniere. 
Sie war 136 Bataillone, 135 Schwadronen, zufammen 116,897 
Mann ftarf und führte in 39 Batterieen 304 Gefchüge. Sie 
war, durchaus nur aus Preußen beftehend, aus 4 Heerhaufen 
zufammengefeßt. Den erften (30,831 Mann) befehligte der 
General Zietben, den zweiten (31,758 Mann) zuerft der 
General ‚Borftell, dann der "General Pirch I., den dritten 
(23,980 Mann) der General Thielmann, den vierten (30,328 
Mann) der General Bülow von Dennewig. Außerdem war 
noch das jogenannte „norddeutfche* Armeekorps, aus deutjc- 
bündifhen Truppen zufammengefeßt, 26,000 Mann jtarf und 
fontmandirt vom preußifchen General Kleift von Nollendorf, 
im Juni zum Ginrüden in Frankreich bereit und dem Oberbefebl 
Blüchers unterftellt, deffen Generalftabschef wiederum der Gnei— 
ſenau.. . . Diefen £oloffalen Gefammtmitteln feiner Gegner 
vermochte Napoleon, aus den angegebenen Gründen oder viels 
mehr aus dem einen Hauptarund, d. b. feinem Haß und Arg— 
wohn gegen die Demofratie, bei Weitem feine verhältniß- 
mäßigen entgegenzuftellen. Es ift überdies nachweisbar und 
nachgewiefen, daß all dag Gerede und Gerühme, welches der 
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Empereur über die Vielſeitigkeit und die Reſultate feiner 
Rüftungsthätigfeit nachmals ausgehen ließ und die napoleoni- 
hen Mythologen nachgeplappert haben, echtbülletinifcher Natur 
geweien ift. Denn zur Stunde, als Ludwig der Achtzehnte 
aus den Zutlerten floh, war der Beitand der franzöfiichen Ar: 
mee 223,000 Mann, wovon 155,000 marfchfertig. Nun bat 
zwar der große „Lügenvater“ auf Sankt Helena Ddiftirt, die 
aktive Armee habe am 1. Juni nicht weniger ald 363,500 
Mann betragen; allein hiebei rechnete er die 77,500 Mann 
mit, weldhe die Konffription von 1815 liefern follte, von wel- 
ben jedoch zur Zeit noch fein Mann einberufen war. In 
Wahrheit und Wirklichkeit zählte am angegebenen Tage die 
Armee 276,982 Mann, wovon 198,130 marfchfertig. Ver— 
gleicht man diefen Beftand mit dem zur Zeit der Flucht des 
Königs, fo ergibt fi, daß der Empereur während der Monate 
April und Mai die Armee im Ganzen um 53,000 Mann und 
den marichfertigen Theil derjelben um faum 43,000 vermehrt 
hatte, Ein Ergebniß, das Zweierlei darthut: — erftens, daß, 
wie Schon gejagt worden, der wiedergefommene Napoleon nur 
noch ein halber war; und zweitens, daß, nachdem der März— 
rauſch verflogen, Die franzöfifche Nation, mit Ausnahme der 
Kriegsfnehhte bei den Fubnen, nicht entfernt willig und bereit 
war, Das Neußerfte zu opfern und zu wagen für einen Mann, 
von dem fie fich zwar hatte überrafchen laffen, hinter Ddeffen 
dünnen liberalen Phrafenfchleier fie aber die alten Tyrannen— 
züge fofort wieder erfannte. Es ift, als wäre am 20, März 
Napoleon's Genius erlabmt, fein Glück entwichen und der 
Zauberbann feines Namens verichwunden. Die Hundert Tage 
waren tn jeder Beziehung nur noch eine Parodie des Napo— 
leonismus. 

Der Kriegsplan der Verbündeten nahm zu feinem Haupt: 
ziel wiederum Paris und zur Erreichung deffelben follte die 
Einhaltung der ftrategifchen Grundfäße verhelfen, welche in den 
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Feldzügen von 1813 und 1814 maßgebend und erfolgreich ge— 
weſen waren. Deßhalb follte jede „Vereinzelung“ vermieden 
werden, d. h. man wollte dem Feinde fihlechterdings Feine Ge— 
legenheit bieten, mitteljt örtlicher Bortheile oder übermächtiger 
Zahl der Streitkräfte über eines der verbündeten Heere Vortheile 
zu erlangen. Eine Zufammenbäufung der legteren zu einem 
ungefiigen Koloß ward jchon der Berpflegung wegen vermieden. 
Schwarzenberg follte in zwei großen Heerfüulen den Rhein 
zwifhen Mannheim und Rheinfelden überfchreiten — Die 
„Neutralität“ der Eidgenoffenichaft, zu deren Schuß Ddiefelbe 
35,000 Milizen aufbot, war demnach auch nur eine Diplomatifche 
Fiktion — und auf Saint-Dizier und Chalons jur Marne bin- 
drücfen, während Blücher und Wellington von den Niederlanden 
her diejelbe Richtung einſchlügen, die über den Mittelrhein ge- 
hende ruffische Armee aber das verbindende Mittelglied zwifchen 
der Ichwarzenbergifchen und der blücher = wellington’fchen aus: 
machte und das öjtreichtich-fardinifche Heer aus Oberitalien über 
die Alpenpäffe nach Genf und von dort gen Lyon rüdte. Der 
ungeheure Heerbogen, deffen eines Ende auf Genf, deſſen ans 
deres auf Antwerpen fich jtüßte, ſollte fich demzufolge mälig 
verengern und jchließlich zur erdrüdenden Umflammerung des 
Feindes um Paris zufammenfchließen. Die verbündeten Mo- 
narchen mit ihren Miniftern wollten zu Heidelberg ihren Stand 
nehmen und von da aus den Verlauf des riefenbaften Unter: 
nehmens beobachten. Am 24. Juni follte Schwarzenberg, am 
4. Zuli Barklay auf frauzöfiichem Boden ftehen, am 27. Juni 
Frimont in Genf fein und an demfelben Tage follten Blücher 
und Wellington die Feindjeligkeiten anheben 36), Wie würde 
fih aber diefem Plane gegenüber, den er leicht errathen Fonnte, 
Napoleon verhalten? Man war und blieb darüber im Unflaren 
und wurde dann auch richtig von dem Emperenr überrafcht. 
Derjelbe jchwanfte, ganz gegen feine frühere Art, lange, welchen 
Entſchluß in Betreff der Kriegsführung er falfen und ausführen 
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ſollte. Allerdings war am 21. März flüchtig der Gedanke in 
ihm aufgetaucht, mit Allem, was er an Streitkräften zuſammen— 
raffen könnte, ſich ungeſäumt auf ſeine Feinde zu ſtürzen und 
zwar zunächſt belgienwärts; allein dieſer Gedanke war als 
zu abenteuerlich ſofort wieder aufgegeben worden. Später war 
die Frage dieſe: Angriffs- oder Vertheidigungskrieg? Carnot 
war lebhaft für letzteren und wollte, daß man die Feinde vor 
dem inzwiichen ftarf zu befeitigenden Paris erwarte, um ihnen 
da mit gefammter, unterdeffen a la Konvent gefammelter Nas 
tionalfraft die Entjcheidungsichlacht zu liefern. Aber der Em: 
pereur entjchied fich zulegt für eine Angriffsbewegung und zwar 
zunächit gegen Blücher und Wellington, welche er zu überrafchen 
und vereinzelt zu Schlagen boffte, To zu Schlagen, Daß er fich, 
bevor fie fih von ihren Niederlagen erholen könnten, auf Die 
Deftreicher und Ruſſen werfen fönnte, um denſelben daſſelbe 
Schickſal zu bereiten. Und welche Kräfte ftanden zur Führung 
von allen diefen beabfichtigten Schlägen dem Manne zuvörderit 
su Gebote? Die fünf Armeeforps unter Drouet d'Erlon, Reille, 
Bandamme, Gerard, Lobau, ferner die reorganijirte Katjergarde 
und die Nejervefavallerie (fommandirt vom Marſchall Grouchy), 
alfo 89,415 Mann Infanterie, 22,302 M. Reiterei und 
12,371 M. Artillerie mit 344 Gefhügen, zufammen 128,088 
Streiter, die er am 10. Juni zwifchen Paris und der Sambre 
marſch- und fchlagfertig hatte, während andere 52,820 Dunn 
als „Vorhänge“ zerftreut gegen den Rhein, den Jura, den Bar, 
die Pyrenäen hin jtanden oder zur Niederhaltung der Vendee 
verwendet waren 37). Man fieht, der Entſchluß, angriffsweife 
vorzugehen, tft ein verzweifelter gewelen, Aber der Napoleon 
der Hundert Tage war ja überhaupt nur noch ein verzweifelter 
Spieler. Zudem duldete es ihn nicht mehr in Paris, wo ihn 
der Boden unter den Füßen brannte. Sein Konftitutionalismus 
hatte ganz entichieden Fiasko gemacht und Die Fomödiantiiche 
Inauguration des liberalen Napoleonismus, das „Maifeld, * 
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war nur mit Noth dem Schickſal des Ausgepfiffenwerdens ent— 
gangen. Als er nicht umhin konnte, die den Beſtimmungen der 
„Zuſatzakte“ gemäß zuſammengeſetzten Kammern der Pairs und 
der Deputirten zu verſammeln, leiſteten zwar ſämmtliche Mit— 
glieder (auch Lafayette) dem Kaiſer den Treueid („je jure 
obeissance aux constitutions de l’empire et fidelité à !’em- 
pereur‘‘) — denn wozu wären Meineide in der Welt als zum 
Sefchworenwerden? — aber fofort verriethb insbefondere die 
Deputirtenfammer einen ftarf widernapoleonifchen Geiſt. Man 
belog und betrog ſich gegenfeitig, man ſchauſpielte einander 
Stwas vor, Der Empereur hatte, während er die „Safobiner, * 
d. h. Die aufrichtigen Konftituttonellen, verabſcheute, die foloffale 
Frechheit, am 7. Juni in feiner Thronrede zu fagen: „Heute 
geht der heißefte Wunſch meines Herzens in Erfüllung, denn 
ih kann die fonftitutionelle Monarchie eröffnen“ (aujourd’hui 
s’accomplit le desir le plus pressant de mon coeur: je viens 
commencer la monarchie constitutionnelle) — und die liberale 
Bourgeoifie, deren Ausdrud die Kammermehrheit war, fchielte, 
während fie die Hand zum Schwur für den Empereur erhob, 
über Napoleon hinweg nach dem Herzog von Orleans, Der 
Löwe im Käfig von Pappendedel erfannte wohl, daß er in Bel: 
gien fiegen müßte oder aber verloren jet. Am 12. Juni fuhr er zur 
Armee ab. Mit welchen Gefühlen, zeigen zwei Abichiedsworte. 
Das eine zu Madame Bertrand gefprochene: „Man muß hoffen, 
daß wir nicht bald Beranlaffung haben werden, uns nachElba zurück— 
zuſehnen“ — und das andere dem Belial-Fouché zugeſchleuderte: 
„Geh' ich zu Grunde, ſo fallen die Patrioten mit mir und ſie 
würden alſo ihre Partie ſchlecht ſpielen, wenn ſie mich verriethen. 
Nach mir ſeid ihr Männer der Revolution alle verloren; ich bin 
euer letzter Diktator.“ Der Brauenloſe verzog feine Miene, 
aber, als Miniſter Napoleon's bereits wieder in Verbindung 
mit Ludwig dem Achtzehnten, dachte und ſagte er: „Bah, dieſer 
Menſch da iſt vielleicht im Stande, eine oder auch zwei Schlachten 
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zu gewinnen, aber die dritte wird ihm unfehlbar das Genid 
brechen “ 38), 

Früher als der franzöfiihe Machthaber war der Gebbart 
Lebrecht, jet ein Dreiundfiebziger, ins Feldlager abgegangen. 
Seine Wiederernennung zum preußifchen Oberfeldherrn fcheint 
wenige Tage nad) dem Bekanntwerden der Landung Napoleon’s 
erfolgt zu fein. Denn fchon am 6. April erließ er einen feurigen 
Aufruf an das Heer, worauf die berliner Bejagung ihm am 
Abend des 9. mittelft Darbringung eines feierlichen Fadelzugs 
antwortete, und am 10, reif’te er von Berlin über Magdeburg 
an den Rhein ab 39%), Es find jedoch Merkzeichen vorhanden, 
daß es bei der abermaligen Betrauung Blüchers mit dem oberften 
Heerbefehl nicht fo glatt hergegangen, wie es den Anjchein hat, 
fondern daß vielmehr gegen ihn ſowohl als gegen Gneiſenau 
alle die alten Stänfereien von 1813 bei diefer Gelegenheit 
wieder aufgerührt worden ſeien. Das ging jo weit, daß die 
Gegner Blüchers in gewilfen militäriſch-höfiſchen Kreifen unge— 
heut jagten, der Alte „verftehe von der Kriegsführung gar 
Nichts.“ Und folche Zettelungen waren nicht etwa nur gegen 
die Perfon Blüchers gerichtet, ſondern gegen das ganze volfs: 
mäßige und deuffchpatriotiiche, durch ihn, Gneiſenau, Boyen 
und Grolman vertretene und geförderte Element in der preußiz- 
schen Armee. Diefes Element war dem altpreußiichen Junker— 
thum und aftfrigigen Offiziersgetit ein Pfahl im Fleiſche und 
dDiefe Partei arbeitete daher mit Macht darauf bin, den Blücher 
bei Seite zu jchieben und dem York den Oberbefebl im bevor: 
ftehenden Kriege zuguwenden. Friedrich Wilhelm, obzwar von 
Sitten und Lebensführung ganz bürgerlich, war und blieb in 
innerfter Seele dem Abfolutismus mit junfertbümlicher Ver— 
quickung zugeneigt und blidte auf Anichauungen und Grund» 
jäße, wie Gneifenau und feine Freunde fie vertraten, mit ſchlecht— 
verhehlter Abgunſt 40), Dies wußten und benüßten die Gegner 
Blüchers und feines Generalitabschefs und fie ſchienen ihren 
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Zwed zu erreichen. Selbſt nach des Alten Ernennung zum 
Oberfeldherrn noch. Denn es wird erzählt und, widerfprechenden 
Erklärungen zum Troß, von Wiffenden ald wohlbegründet auf: 
recht erhalten, Daß man damit umgegangen, York an Blüchers 
Stelle zu feßen, Der General von dem Kneſebeck ſei von 
Wien nach Berlin geſchickt worden, um den Gebbart Lebrecht 
mit guter Manier zur Niederlegung des Oberbefehls zu bewegen. 
„Excellenz, mein lieber alter Zreund, Sie ftehen an einem ver: 
hängnißvollen Wendepunkt Ihrer glorreichen Laufbahn. Sie 
haben fo viel Ruhm erworben, daß Sie denfelben durch neue 
Siege faum mehren, wohl aber — was Gott verhüte! — durch) 
Mißlingen mindern könnten.“ „Aha -— Dachte der fchlaue 
Alte bei Anhörung dieſes Präludiums — Freund Hämorrhot- 
Darius, fommit du mir fo?“ Er fagte abernur: „ Donnermetter, 
was das für Dummes Zeug ift!“ drehte ſich auf dem Abjag 
herum und ließ den General ftehen 41), Diefe echtblücher’fche 
Abfertigung machte die ganze Intrife zunichte. Blücher blieb 
Dbergeneral, Gneifenau Generalitabschef und Grolman General: 
quartiermeifter, wie das Boyen, dazumal Kriegsminifter, beim 
König beantragt und durchgefegt hatte. 

Am 17. Aprilwarder Feldmarſchall in Köln — allwo wäh 
rend feiner Anwesenheit die Napoleonverebrer vermutblich feine 
Lichter vor dem Bild ihres Abgotts angezündet haben werden 
— am 19. in Lüttich, wo er ſich alsbald an die Organifation 
der Armee machte, was befonders bei dem drückend-herrſchenden 
Geldmangel fein Eleines Geſchäft gewefen tft. Auch ergab fich 
Doch ſchon aus den eriten Berührungen mit Mylord Wellington, 
daß der bufariich offene und derbe deutiche und der artitofra- 
tiſch zugefnöpfte und jteifnadige englifche Feldherr nicht jebr 
zufammenpaßten. Dem Gebbart Lebrecht war diefer Krieg die 
Sauce des Herzens und der Leidenschaft. Sein Napoleonhaß 
war, wo möglich, jegt noch glübender als früber und nicht mebr 
auf die Perſon des großen Friedensbrechers befchränft, jondern 
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auf das ganze Franzoſenthum ausgedehnt, welchem er am 
liebſten einen Vertilgungskrieg gemacht hätte, weil er, was 
Talleyrand, Metternich und Caſtlereagh zu Ungunſten Preußens 
und Deutſchlands in Paris und Wien mitſammen geränkelt 
hatten, hauptſächlich den Franzoſen auf Rechnung ſchrieb. 
Wellington Dagegen faßte und führte dieſen Krieg vom Stand- 
punfte vornehm-kühler Politik, als ein Glied der britifchen 
Dligarchie, welche ihrem General die Aufgabe geftellt hatte, in 
möglichft glimpflicher und geräufchlofer Weife dem napoleoni— 
ſchen Zwifchenreih ein Ende zu machen und Ludwig den Achte 
zehnten wiederherzuftellen, weil die englifche Selbftfucht rechnete, 
ein Frankreich, welches den Bourbonismus zu verdanen hätte, 
würde für lange außer Standes fein, Englands Abfihten, Wün— 
Ihe und Unternehmungen zu durchkreuzen. Der britifche General 
arbeitete demnach von vornherein auf einen beftimmten Zweck los 
und gab ihm Schon das einen Borfprung vor dem preußifchen, 
welcher über das allerdings unwanfbar feft im Auge behaltene, 
aber doc) bloß negative Ziel: „Herunter muß der Bonaparte!“ 
hinaus fein anderes kannte, als unbeftimmte Rachegedanfen ihm 
eingeben mochten. Rechnet man dazu noch, daß Wellington in 
eben dem Grade ftaatsmännisch begabt und erfahren war, wie 
Blücher es nicht gewefen ift, jo wird es als eine nothwendige 
Schlußfolgerung diefer Prämiſſen erfcheinen, daß beider zweiten 
Reftauration der britifche General noch ein weit größeres Ge— 
wicht in die Wagfchale der Entjcheidung legen fonnte, als er 
ſchon bei der erften gethan hatte, und daß der preußifche nach 
der zweiten Einnahme von Paris ebenfo vollftändig von der 
Bühne der großen Entjcheidungen verfchwand, als er nad) der 
ersten von derfelben verfchwunden war... . . In Lüttich war 
es auch, wo dem Alten eines der fchlimmften Begegniffe feiner 
Feldherrnlaufbahn zuſtieß, vielleicht das allerwiderwärtigite 
ſogar: — die Meuterei der drei fächfifchen Bataillone, welche 
die Befagung der Stadt bildeten. Blücher hatte vom König 
Scherr, Blücher. IN. 31 
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Friedrih Wilhelm von Wien her den Befehl erhalten, die 
fämmtlichen bei der niederrheinifchen Armee ftehenden fächfiichen 
Truppen „abzutheilen,” d. b. die Kongreßbeichlüffe hinfichtlid) 
der Zerreißung Sachſens militärifch zur Ausführung zu bringen 
und die zu Zwangs-Preußen geftempelten . fächftichen Solda— 
ten dem preußifchen Heere einzuverleiben. Diejer Befehl 
war unbefonnener und unfchielicher Weife erlaffen worden, 
bevor der gefangene König Friedrich Auguſt in die Kongreßbe- 
jchlüffe gewilligt und die in Rede ftehenden füchfiichen Truppen 
ihres Fahneneides entbunden hatte. Auf Grund diefes ehren: 
baft-foldatifchen Sfrupels und weil fich, namentlich in dem „ges 
meinen * Manı, wenn auch nur inftinftiv, ein Scham- und Zorn 
gefühl regen mochte, daß fie, Die i. 3. 1813 Deutiche zu werden 
gehofft hatten, jeßo nur Preußen werden follten, wollten ſich 
die ſächſiſchen Truppen nicht im Handumdrehen preußifch machen 
faffen. Blücher hatte, um ihnen Vertrauen zu zeigen, fein 
Hauptquartier zu Lüttich nur mit fächfifchen Batatllonen ums 
geben ; es waren gar feine Preußen in der Stadt. Allein das 
fruchtete Nichts. Am 2, Mat zogen an 1500 füchfifche Soldaten 
rottirend vor die Quartiere Blücher’3 und Gneifenau’s und 
brachten ihrem König ein lärmendes Vivat. Vergebens fuchten 
ihre eigenen Offiziere die Leute zu befhwichtigen. Das taftlofe 
Gebaren eines Generals aus der Umgebung Blücher’s fteigerte 
die Demonftration zur offenen Meuterei. Mit gezogenem Säbel 
ftürzte fich der Taktloſe — fein Name wird in den Berichten 
nicht genannt — in die Mitte der Tumultuirenden, mit ,„ſächſi— 
ſchen Hundsföttern * und ähnlichen Schimpfworten um fich wer- 
fend. Die Antwort war ein gegen die Feniter der Wohnung 
des Feldmarichalls gefchleuderter Steinhagel. Der Alte, in 
feinen Berferferzorn ausbrechend, wollte ſich nun mit gefträubtem 
Schnauzbart und blanfem Degen den Zobenden perfönlich ent— 
gegenwerfen und ließ ſich nur mit äußerfter Mühe von diefem 
Vorhaben abhalten, welches, wie die Sachen lagen, leicht einen 
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tragiſchen Ausgang hätte finden köhnen. Am folgenden Tage 
wiederholte ſich der Soldatentumult und weigerten zwei der 
ſächſiſchen Bataillone den Befehlen des preußiſchen Feldherrn 
förmlich den Gehorſam. Jetzt blieb Nichts übrig, als mit 
äußerftem Ernſt gegen die Meuterer zu verführen. Sämmtliche 
drei Bataillone wurden von preußiichen Truppen umftellt und 
zur Wuffenftrefung gezwungen. Blücher, Gneifenau und Grol— 
man waren dafür, Daß zu nachdruckſamem Beifpiel je der zehnte 
Mann der entwaffneten und gefangenen Sachen erfchoffen wer- 
den follte, und fie wurden zu Diefer Strenge unzweifelhaft durch 
den naheliegenden Argwohn veranlaßt, daß die Meuterei mit 
den jehr fpürbaren napoleonifchen Sympathieen und Requngen, 
die fib am Rhein und in Belgien fundgaben, im Zuſammen— 
bange ſtehen müßte. Diefer Argwohn war auch feineswegs ein 
ganz grundlofer, aber trogdem begnügte ſich Blücher, auf 
Müfflings (2) Vorſchlag, ſieben Rädelsführer der Meuterer er: 
ſchießen, die Fahne der Truppe verbrennen und die Mannfchaft 
gefangen nach Deutichland abführen zu laffen #2), Diefe lüt- 
tiher Schmach- und Blutizene vom Mat 1815, wie traurig ver: 
gegenwärtigte fie, was aus den deutſchen Maiblüthen von 
Sabre 1813 geworden war . . . . Der Feldmarfchall verlegte 
fein Hauptquartier von Lüttich nah Namur und fam von dort 
am 28, Mai zu einer Befprechung mit Wellington nach Brüffel. 
Es handelte fi) darum, Die gegenfeitigen Maßregeln im Fall 
eines ftattfindenden napoleonifchen Angriffs zu verabreden. 
Meder Blücher noch Gneifenau fchienen aber von der Zufam: 
menfunft mit Mylord ſehr erbaut zu fein. Gneiſenau fagte 
zum General Müffling, welcher befehligt war, fid in das 
Hauptquartier des Herzogs zu begeben, um deffen Verbindung 
mit Blücher zu vermitteln: „Seien Sie mit Wellington ſehr 
auf Ihrer Hut. Denn diefer ausgezeichnete General iſt durch 
feinen Aufenthalt in Indien und durch feine Verhandlungen 
mit den eingeborenen Fürſten fo fehr an die Fulichheit gewöhnt 
31* 
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worden und hat es darin zuletzt zu einer ſolchen Meiſterſchaft 
gebracht, daß ſelbſt die Nabobs von ihm überliſtet worden 
find 43), * 

Derweil rüdte der Ausbruch des Krieges näher und näher 
und unglüclicher Weife erwarteten die Feldherrn der Verbün- 
deten in den Niederlanden den Angriff des Feindes weder fo 
bald, wie er ftattfand, noch hatten fie ſich in die gehörige Ver: 
faſſung gelegt, diefem Angriff mit vereinten Kräften begegnen 
zu können“). Die Kantonnirungen der Armee Wellington’s 
erftreeften fich weitgedehnt über die Landſchaft, welche von den 
Straßenziigen von Brüffel nach Eharleroy und von Gent nad 
Brüffel eingeichloffen wird, Das Hauptquartier des Herzogs 
befand fi in der Hauptitadt Belgiens. Den Tadel, welcher 
ihn der Weitläufigfeit, um nicht zu Jagen der Verzettelung feiner 
Aufitellung wegen getroffen, hat er, aber erfolglos, abzuwehren 
verfucht Durch die Behauptung, er babe auf alle drei Fülle des 
napoleonifchen Angriffs, welche möglich geweſen — auf einen 
zwifchen der Lys und Schelde oder auf einen zwifchen Scelde 
und Sambre oder endlich auf einen gleichzeitig in beiden 
Richtungen geführten — gefaßt und gerüftet fein müſſen 45). 
Aber wie wäre es möglich geweſen, in einem Notbfalle Truppen, 
die „auf eine Front und eine Tiefe“ von 20 Stunden zerftreut 
waren, rafch zufammenzuzieben? Derfelbe Tadel und ganz mit 
demſelben Recht traf auch Die Aufitellung des blücher’jchen 
Heeres. Der Feldherr hatte fein Hauptquartier in Namur, alfo 
etwa 16 Stunden von dem wellington’schen entfernt. Ziethen 
jtand mit feinem Harft in und um Charleroy, Pirch in und hinter 
Namur, Thielmann in und vor Ciney, Billow endlich gar noch 
in und bei Lüttich. Hieraus ergibt ſich, daß Blücher, falls fein 
finfer oder fein rechter Flügel angegriffen wurde, anderthalb 
Tage brauchte, um feine erften drei Korps auf dem angegriffenen 
Flügel zu vereinigen, und fogar zwei volle Tage, um alle feine 
Streitkräfte dahin zu bringen, Beide Zeldherrn aber mußten 
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fih jagen, daß es rafche, entfcheidende und zermalmende Siege 
wären, deren Napoleon bedürfte, und daß er demzufolge Alles 
aufbieten würde, zur Führung zerfchmetternder Schlüge mit 
möglichft großer Uebermaht auf den einen oder andern von _ 
ihnen zu fallen, um fie vereinzelt zu vernichten. Dieſen Plan 
fonnten Die Beiden vereiteln, indem fie eine rafche und fichere 
Bereinigung, d. h. Zufammenwirfung ihrer Heere vorbereiteten, 
wozu ihnen binlängliche Zeit gegeben war, Weil fie es nicht 
gethan, trifft der Borwurf der Sorglofigfeit und Läſſigkeit alle 
Beide, wennſchon den deutichen General lange nicht mit der: 
jelben Schwere wie den enalifhen. Denn nur britifcher Johns 
Bullismus fönnte, nad) gewiffenhafter Prüfung der Akten, noch 
anftehen,, zu jagen, daß Blücher das Verſäumte und Verfehlte 
qutzumachen ganz anders fi) angeftrengt bat als Wellington, 
welcher noch am Abend des 15. Juni, allen gegentheiligen Flaren 
und dringenden Meldungen von Seiten Blücher's zum Troß, 
jteifnadig auf der falfchen Borftellung beharrte, der Angriff 
Napoleon’s müßte über Mons und nicht über Charleroy ber 
geſchehen, deßhalb erft um Mitternacht feine Befehle gab, die 
Truppen in Bewegung zu fegen, und demnach viel zu ſpät daran 
war, um dem bei Ligny von Napoleon am 16. angegriffenen 
Blücher rechtzeitig und ausgiebig zu Hülfe zu fommen 46). Hätte 
der Gebhart Lebrecht am 17., ftatt, wie er that, um der großen 
Sache willen großfinnig über britiſche Bockſteifigkeiten wegzu— 
feben, ebenfo ſaumſelig gehandelt, wie der Engländer 36 Stun 
den zuvor, was wäre bei Waterloo aus Wellington geworden ? 
Ein gefchlagener Mann ! 

Bei grauendem Morgen fchlugen am 15. Juni in den 
franzöfifchen Bivouafs hinter der Sambre die Trommeln und 
bliefen die Trompeten zum Aufbruch und Angriffsvormarſch. Die 
Soldaten, voll Muth und Feuer, beantworteten das Signal mit 
einem fo fanatifch»jubelnden „ Vive l’empereur!“ wie es nur 
jemals zuvor in den Blüthentagen des Empire erfchollen war. 
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Aber dieſe freudige Zuverficht erhielt einen Dämpfer, als das 
(Heraune von einer fchändlichen, im Angefichte des Feindes voll: 
führten Defertion durdy die marfchirenden Kolonnen lief. In 
der That war beim Aufbruch der Armee der Avantgardefübrer 
des rechten Flügels, General Bourmont, mit feinem ganzen 
Stabe deſertirt und zu den preußiichen Borpoften entfloben, In 
Wuth ausbrechend lich die von dem Verräther verlaffene Divi— 
fion das Wort „Verrath“ verlauten, welches fih wie ein Lauf 
feuer durch das ganze vierte Korps verbreitete. Wie oft und 
raſch in Zahresfrift hatte der franzöfiihe Soldat feine Marz 
ichälle und Generale Heberzeugungen und Fahnen wechieln ge: 
ſehen! Es war fein Wunder, Daß jebt die Schufterei Bour: 
mont's ihn mit galligem Mißtrauen auf alle die goldgeſtickten 
Kragen und dien Epaulettes bliden machte. Indeſſen wurde 
das fchlimme Omen aufgewogen durch ein qutes: auf dem Bor: 
marfche gegen den Feind langte der eiligſt aus Paris berufene 
„Bravfte der Braven“ — welder freilih unlängft gemeint 
hatte, man follte den Napoleon in eine „cage de fer‘ ſperren — 
bei der Armee an und wurde von Napoleon fofort mit einem 
großen Kommando betraut... Die linfe Marfchfolonne der 
Franzoſen, das Korps Neille an der Spige, ftieß, um 3 Uhr 
Morgens aufgebrochen, jenfeits der Sambre fofort auf Die preu— 
ßiſchen VBorpoften und griff um A Ubr ein Zundwehrbataillon 
an, welches Thuin befegt hielt. Der Feldzug war damit eröff- 
net und der Empereur in Folge der dargelegten Umſtände 
richtig in den Stand gefegt, mit überlegenen Streitfräften auf 
jeine vereinzelten Gegner zu fallen. Zunächſt auf Blücer, von 
deffen Harften der von Ziethen befehligte am weiteften ſüdwärts 
gegen die Sambre vorgejhoben war. Diefen traf daher der 
erfte Stoß. 

Der Alte hatte am 14. Juni Nachmittags eine erjte, noch 
ſehr unbeitimmt lautende Nachricht erhalten, daß fich die Frans 
zofen maffenbaft an die Sumbre heranzögen. Sofort ging er 
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daran, ſeinen Theil des mit Wellington zu Brüſſel vereinbarten 
Planes in Ausführung zu bringen, d. h. ſein Heer möglichſt 
raſch bei Sombref zuſammenzuziehen. Aus ihren bis dahin 
innegehabten Stellungen ihre Heerhaufen nach dem bezeichneten 
Sammelplage zu führen erhielten Pirch, Thielmann und Bülow 
Befehl, welcher legtere General aber leider zu entfernt ftand, 
um zu der Zeit eintreffen zu fünnen, die man im Hauptquar— 
tier berechnete?7). Ziethen dagegen wurde angewiefen, lang- 
ſam und fechtend vor übermächtigen feindlichen Streitfräften zu 
weichen, Das Vorfchreiten derjelben möglichit zu verlangfamen 
und feine Truppen fchließlich hinter Aleurus zu fammeln, — 
eine jchwierige Aufgabe, dem großen Kriegsmeifter gegenüber, 
aber vom waderen Ziethen ganz vortrefflich gelöf't. Um 4 Ubr 
Nachmittags befand fich der Feldmarfchall bereits in Sombref, 
nicht mehr zweifelnd, daß der Anfall Napoleon's im vollen 
Zuge fei und ihm gelte, aber im Vertrauen, daß Wellington 
ebenfo rafch handeln werde wie er felbft, entichloffen, dem feind- 
lihen Angriff zu Stehen. Die alberne Fabel, von Napoleon 
auf Sankt Helena ausgeheckt, daß Blücher durch den Ddefertirten 
Bourmont von den Plünen des Empereur in Kenntniß gefeßt 
worden fei, verdient faum Erwähnung). Wohl aber muß 
erwähnt werden, wie der Gebhart Lebrecht den Leberläufer ab- 
fahren ließ. Ziethen fandte diefen nad) Sombref, wo er fid) 
dem FZeldmarfchall vorftellte. Blücher würdigte den Deferteur, 
welcher nahmals um feines am 15. Juni begangenen Scurfen- 
jtreiches willen bei den Bourbons natürlich hob in Gnaden 
ftand, feines Blifes und feines Wortes, fondern brummelte nur 
fehr hörbar jo Etwas von „Schubiafen“ und „Lumpenhunden“ 
in den Bart. Ein böflicher Adjurant fand ſich bemüffigt, den 
Brummenden aufmerkffam zu machen,daß der Ueberläufer Die weiße 
Kofarde aufgeſteckt habe; aber da brach der alte Rede, gänzlich 
unbefümmert, ob der Gegenftand feiner Verachtung deutſch ver: 
jtehe oder nicht, wetternd los: „inerlei, was fo ein Kerl für 
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ein Zeichen aufftedt. Hundsfott bleibt Hundsfott, Gott ftraf’ 
mir49)!* 

Die Refultate des 15. Juni waren für Napoleon feines- 
wegs vollftändig fo, wie er fie gewollt und erwartet hatte. Die 
einzelnen Theile feiner Heermafchine hatten nicht ficher und rafch 
genug in einander gegriffen, Er war nicht dazu gekommen, an 
dDiefem Tage Fleurus zu befeßen und bis Quatrebras vorzudrins 
gen, was nöthig gewefen wäre, um die Verbindung zwifchen 
Blücher und Wellington zu durchſchneiden. Es ift eine jchwere 
Berihuldung des englifchen Feldherrn gewefen, daß er für Die 
Sicherung des höchſt wichtigen Verbindungspunftes Quatrebras 
nicht rechtzeitig und nachdrüdlich forgte, wie er mußte und 
fonnte. Schon um 9 Uhr Morgens traf am 15. ein erfter und 
dann um 3 Uhr Nachmittags ein zweiter Eilbote Ziethens in 
Brüffel ein, um dem Herzog zu melden, daß der napoleonifche 
Angriff von Thuin ber auf Charleroy ginge. Der Dufe aber 
hielt fteifnacig die Idee feft, Napoleon müßte über Mons her— 
vorbredhen. Abends famen ganz beftimnte Meldungen von 
Blücher, welche Ziethens Botfchaft beftätigten und befagten, daß 
er, Blücher, fein Heer zwifchen Sombref, Bry, Ligny und St. 
Amand zufammenziehe, um dem Anfall des Feindes zu begeg— 
nen. Wellington rührte fich noch nicht. Erft gegen Mitternacht 
trat er bei Müffling ein und fagte: „Ich habe jegt aus Mons 
die Nachricht, daß Napoleon mit allen feinen Kräften ſich gegen 
Charleroy gewendet hat, und deghalb find meine Befehle, daß 
fih meine Armee bei Nivelles und Quatrebras ſammle, bereits 
ertheilt. Die hier befindlichen zahlreichen Freunde Napoleon’s 
machen lange Hälfe, die Gutgefinnten müffen beruhigt werden, 
laffen Sie uns daher noch auf den Ball zur Herzogin von Rich— 
mond gehen, von wo wir dann um 5 Uhr Morgens nad) Quas 
trebras aufbrechen 30), So geſchah es. Wenn aber der Her: 
zog erit am Morgen des 16. Juni von Brüffel nad Quntrebras 
aufbrach, fo lag es auf der Hand, daß er dem Blücher, welcher 
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an dieſem Tage bei Ligny gegen den napoleoniſchen Gewalt— 
haufen ſchlug, feine Hülfe bringen fonnte. Aber man muß ſo— 
fort hinzufügen, Daß Wellington wenigitens das wichtige Qua— 
trebras — welches zu nehmen Napoleon den Marichall Ney 
mit den Korps Reille und d’Erlon fammt der Reiterei Keller: 
manns am 15. linfshin auf der brüffeler Straße entlandte, 
während er felbft rechtshin die Richtung auf Fleurus einbielt — 
mit einer Beharrlichkeit fefthielt, welche dem Marfchall viel 
mehr zu thun gab, als Napoleon geglaubt hatte, jo daß diefer 
in feiner Höffuung, von den 45 — 50,000 Mann Ney’s einen 
guten Theil zur Erdrückung Blücher's wieder heranziehen zu 
fönnen, getüufcht wurde. 

Am Morgen des 16. befand fich der Empereur Angefichts 
der preußifchen Stellungen bei den Dörfern Bey, Ligny und 
St. Amand, welche Stellungen aber nur erſt vom Heerbaufen 
Ziethens eingenommen waren, während Bird und Thielmann 
im Laufe des Vormittags beranfamen, Bülow aber an dieſem 
Zage gar nicht. Man hat es an Napoleon bitter getadelt, daß 
er die anfängliche Schwäche der Preußen nicht benützt und den 
Angriff nicht in der Morgenfrühe gethan hat. Generale und 
Soldaten follen gemurrt haben, daß er bis um 8 Uhr zögerte. 
Indeſſen kann ihn der Umftand entichuldigen, daß er feinen 
Truppen, welche den ganzen vorigen Tag und theilweife auch 
noch die halbe Nacht hindurch murfchirt waren, einige Ruhe 
gönnen wollte und mußtedt). Außerdem waren ihm die Ab- 
fihten, Beranftaltungen und Stellungen feiner Gegner feines- 
wegs Flar. Sa, er täufchte fich hierüber fo fehr, daß er zwiſchen 
Fleurus und Brüffel nirgends einen nachhaltigeren Widerjtand 
erwartete, als er gejtern zwifchen der Sambre und Fleurus ge- 
funden hatte, und daß er binnen 24 Stunden in der Hauptftudt 
Belgiens zu fein wähnte. Zwiſchen 8 und 9 Uhr feßte er die 
60 bis 65,000 Mann, die er bei der Hand hatte (die Garden, 
die Korps von Gerard und Bandamme, eine Divifion NReille’s 
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und den größeren Theil der Refervefavallerie), langſam in Be- 
wegung, während das Korps von Lobau einige Stunden weit 
zurüc in Referve ftand, Der preußifche Feldherr feinerfeits war 
entichloffen, die gebotene Schlacht anzunehmen, um fo mehr, da 
ihm Wellington das Verfprechen gab, in dem bevorjtehenden 
Kampfe mitzumirfen. Es war nad 11 Uhr — gerade zur felben 
Zeit, wo Napoleon auf der Hochebene von Fleurus aus dem 
Wagen ftieg, um ſich zu Pferde zu fegen und die Schlachtlenfung 
zu übernehmen — als der von Sombref gefommene Feld- 
marfchall und der von Quatrebras anlangende Dufe bei der 
Windmühle von Buffy zwifchen Bry und Ligny fich trafen, — der 
Blücher in feinem abgetragenen Kriegsrod, den alten Hufaren- 
ſäbel umgeichnallt, eine Landwehrmüge aufdemKopfe, Wellington 
gentlemanfife in weißen Hofen, weißer Halsbinde und blauem 
Leibrock, einen Paradedegen an der Seite, einen Fleinen Drei- 
mafter auf der zierlichen Friſur. Der Engländer überblidte die 
Stellungen, welche inzwifchen die Harfte von Ziethen, Birch und 
Thielmann eingenommen hatten, mit dem Centrum in Ligny, 
gab feine Beiftimmung zu erfennen und fragte, während man 
die Spigen der feindlichen Kolonnen gegen St. Amand vor— 
brechen Jah, den Keldmarfchall und Gneifenau: „Que voulez- 
vous que je fasse?“ Da er fohon zuvor erklärt hatte, feine 
Armee fammle fi bei Quatrebras und er werde bald ftarf 
genug fein, um Alles, was fid) dort vom Feinde zeige, aufzu— 
halten und hierher, nach Ligny, eine wirffame Verftärfung zu 
bringen, jo gab Gneifenau zur Antwort, der Herzog möge mit 
feinen bei Quatrebras gefammelten Heere linfs auf der Straße 
nah Namur zu abmarfchiren, um fih hinter dem preußtichen bei 
Bry als Rückhalt aufzuftellen. Der Herzog ſah auf feine Karte 
und fagte nach einer Weile: „Je culbuterai ce qu'il y a devant 
moi à Frasnes, me dirigeant sur Gosselies.“ Wogegen 
Gneifenan: „Diefe Bewegung wäre zu weitliufig und unficher, 
der Marfch von Quatrebras gegen Bry aber ſicher und entfchei- 
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dend.“ Von da an gehen jedoch die Berichte über die Zuſam— 
menkunft der beiden Feldherren ſehr auseinander. Wie der eine 
will, ſei Wellington weggeritten mit den Worten: „Wohlan, 
ich werde kommen, ſofern ich nicht ſelbſt angegriffen werde“52). 
Den anderen — glaubwürdigeren! — zufolge äußerte der Dufe: 
„Sch bin überzeugt, um 2 Uhr find fo viele meiner Truppen 
beifammen, daß ich fofort die Dffenfive ergreifen fann“ — und 
gab, nachdem Gneifenau bemerkt hatte, falls dieſes angriffs- 
weife Eintreffen Wellington’s bei Ligny um 4 Uhr Abends ftatt- 
fände, wäre ed noch zeitig genug, das Verſprechen, Verſtärkung 
zu bringen; allerdings in der auch von Blücher getheilten Bor: 
ausfeßung, Daß man es hier bei Ligny mit der ganzen Macht 
Napoleon’s zu tbun habe, aber beftimmt und bedingungslos, 
beim Wegreiten von der Windmühlenhöhe dem preußiichen Feld» 
herrn zurufend: „A quatre heures je serai icı!“ Erſt darauf 
bin ftand Blücher's Entichluß feft, die Schlacht zu liefern, welche 
er ganz qut hätte vermeiden fönnen 53). 

Parallel mit der franzöfiichen lief die preußiſche Schlacht: 
finie in der Richtung von Sombref gegen Goffelies. Sie wurde 
durch die drei Dörfer marfirt: Sombref zur Linken, in einer 
Bodenfalte in der Mitte Ligny, zur Rechten St. Amand. Der 
rechte Flügel ftand in Folge dieſer Aufitellung allerdings „in 
der Luft“, aber nur deßhalb, weil das VBerfprechen Wellington’g, 
jene Seite durch Hülfebringung von Quatrebras ber zu ftüßen, 
nicht gehalten wurde. Um 21/, Uhr ließ der Empereur endlich 
mittelft drei bei Fleurus losgebrannten Kanonenſchüſſen das 
Angriffsfignal geben und unter lautem Sang und Klang, wo- 
bei fib die Töne der Murfeillaife wunderlic mit dem Vive— 
"Empereur:Gefchrei mifchten, gingen die Franzofen gegen die 
Preußen vor, welche hinter den Hecken, Bäumen und Geböften 
ihrer Stellungen kaltblütig und fchweigend den Feind erwar- 
teten, um ihr Feuer erft abzugeben, nachdem derjelbe bis auf 
Schußweite herangefommen war. Die Divifion Lefol von 
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Dandamme’s Korps eröffnet, auf St. Amand gerichtet, den An: 
griff und jtößt dort auf die preußiiche Brigade Steinmeg. Bald 
entipinnt fih auf der ganzen Linie der Kampf, ein fo mör— 
dDerifches Ringen, wie es nur felten ftattgefunden. Um den Befig 
von St. Amand und Ligny drebt es ſich. In die Terrainfalte, 
in welcher die beiden Dörfer liegen, ftrömen von hüben und 
drüben mälig die Negimenter, die Brigaden, die Divifionen 
binab, wie „zwei Ströme von Eifen *, wechfelnd in Angriff und 
Bertheidigung, alühend von gegenfeitigem Haß, wetteifernd in 
fanattiher Mordwuth, Quartier weder verlangend noch gebend, 
Bajonnett und Gewehrfolben in bfutigfte Thätigfeit feßend. 
Den Blücher trifft mit Grund ein dreifacher Tadel: — erſtens, 
daß er feine Streitfräfte zu raſch verbrauchte, denn binnen 
weniger Stunden warf er an fünfzig feiner Bataillone in’s 
Feuer, während der Gegner zu einem legten Stoß Flüglich eine 
ausreichende Reſerve aufiparte; zweitens, daß er feine Reiterei 
maſſenhaft auf dem rechten Flügel anhäufte und dadurch allzu 
deutlich feine Abficht verrieth, den linfen der Franzoſen zu um— 
faffen und gegen die Sambre zu werfen; drittens, daß er fich 
durch eine Scheinbewegung Napoleon's gegen Sombref zu dem 
Irrthum verleiten ließ, der Feind fuche dort die Entfcheidung, 
weßhalb der preußiiche Feldherr den Harft Thielmann’s in jener 
Richtung ftehen ließ, während er defjelben im Gentrum bet 
Ligny, wo Napoleon wirklich durchbrechen wollte, höchlich be— 
nöthigt gewejen wäre. Es kam ein Augenblid, wo die Ber: 
nichtung ob dem preußiichen Heere hing, der Augenblick näm- 
ih, wo der Empereur nach vierftündigem Kampfe 16 Buatatllone 
feiner Garde und feine fchwere Reiterei im Sturmlaufe gegen 
Das arg gefchwächte preußische Centrum vorgehen laſſen wollte, 
als ihm gemeldet wurde, eine feindliche Kolonne jei im Ans 
marſch auf feinen linfen Flügel, Dem war freilich nicht fo, 
denn die anmarfchirende Kolonne war vielmehr das Korps 
d’Erlon’s, welches von Ney gegen Ligny gelenft worden, aber, 
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bevor es in den dortigen Kampf eintreten fonnte, durch einen 
dringenden Gegenbefehl des bei Quatrebras inzwifchen bart bes 
drängten Marichalls zur fchleunigen Umfehr dorthin bewogen 
wurde. In Folge der hiedurch entitandenen Verzögerung fam 
Napoleon erft Abends um 8 Uhr dazu, den Hauptftoß auf Ligny 
zu führen, der allerdings gelang, indem das Gentrum der 
Preußen nach furchtbarer Gegenwehr durchbrochen ward, allein, 
wie die ganze Schlacht, Fein entfcheidendes Reſultat brachte, 
weil die preußifche Armee nicht in ihrem Rückzug geftört und 
folglich nicht außer Kampf aefegt werden fonnte, Wie an 
dieſem Nachmittage des 16. Juni geitritten worden, ergibt fich 
am eindringlichften Daraus, Daß die Franzofen mehr als 11,000, 
die Preußen 372 Offiziere und 11,706 Mann an Zodten und 
Berwundeten verloren 54). 

Der Feldinarfchall war den ganzen Kampf über auf feinem 
prächtigen Schimmel, den ihm der Prinzregent von England 
zum Geichenfe gemacht, nach feiner Gewohnheit überall geweien, 
wo e8 am beißeften herging, mit feinem unbezäbnbaren Mutl 
und dem Beifviel feiner TZodesverachtung die Herzen feiner Krie- 
ger immer wieder aufs Neue entflammend. Bedächtiger das 
Nothwendige vorbedenfend, hatte Gneifenau, vor Sonnenunter: 
gang die Sachlage prüfend, den Entfhluß und die Richtung des 
Rückzuges angegeben, indem er fagte: „Wir müffen mit den 
Engländern in Verbindung bleiben und deghalb nicht rheinwärts, 
jondern über Zilly gegen Wavre zurüdgehen.“ Der eines fol- 
chen Generaljtabschefs würdige Generalquartiermeifter Grolman 
traf dann, während der Kampf in die Sommernacht hinein fort— 
wüthete, im Einzelnen die Anftalten zur Zeitung und Sicherung 
des Rückzuges. Aber wo war denn der Alte? a, der Alte 
wäre um's Haar auf dem Schlachtfeld liegen geblieben, Er 
hatte fich auf feinen Außerjten rechten Flügel begeben, um dem 
Dort irriger Weiſe erwarteten Gewaltitoß Napoleon's zu begegnen. 
Erfennend, daß er fich getäufcht und daß vielmehr fein Centrum in 
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Gefahr, eilt er im Galopp mit etlichen Reiterregimentern von 
den Höhen bei St. Amand auf die hinter Ligny zurüd, wo er 
in dem Augenblick anlangt, da die franzöfifchen Garden ſich 
durch Ligny Durchgerungen haben und die feindlichen Küraß— 
reiter die Anhöben hinter dem Dorfe heraufſtürmen. Ohne Zau— 
dern wirft ihnen der Feldmarfchall ein Regiment Ulanen ent— 
gegen. Es wird geworfen. Gr rafft zufammen, was von 
Schwadronen noch bei der Hand, jegt ſich an ihre Spiße und 
mit Hurrab 108 auf den Feind. Da Schlägt eine Kugel feinem 
Pferd in den Leib, es trägt den heldiſchen Greis noch etliche 
Schritte weit und ftürzt Dann todt über feinen Reiter hin. „No= 
fig, ich bin verloren!” ruft er im Fallen feinem Adjutanten zu. 
Der treue Mann fteigt ab und ftellt fich mit gezücktem Degen 
unbeweglich neben den gequetjcht und betäubt unter feinem 
Schimntel liegenden Feldherrn. Die franzöfifchen Küraffiere 
jaufen vorüber — zum Glüd läßt ihnen die finfende Nacht 
feine Ahnung beifommen, wen fie fangen fönnten — fie werden 
zurüdgejagt, kehren ihrerfeits wieder zum Angriff um, werden 
abermals zurüdgetrieben und fo brauf’t der eiferne Sturm zwei: 
mal über den wie durch ein Wunder erhaltenen Blücher hinweg. 
Während die franzöfifchen Reiter zum zweiten Mal zurüdgejagt 
werden, gelingt es dem treuen Noftig, mit Hülfe einiger Ulanen, 
die er angerufen, den Zeldmarfchall unter dem todten Schimmel 
bervorzufchaffen und auf ein Pferd eines Ulanen — Schneider 
bieß er — zu heben. Kaum ift diefes geſchehen, fo kehren Die 
feindlichen Panzerreiter zum dritten Mal mit Uebermacht zurüd 
und mit knappſter Noth kann ein gefchloffenes Bataillon FZußvolf 
den Geretteten in feine Miite nehmen, bevor der Kavalleriean- 
fturm erfolgt. 

Beim Tagesgrauen des 17. Juni treffen wir den greifen 
Helden, nachdem derfelbe im Dorfe Melioreur die erjte Er- 
quifung und Pflege gefunden hatte, „Sehr zerichlagen* und 
„tüchtig hinkend“ in einer Bauernftube des Dorfes Gentinnes 
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wieder, wie er Generalen, die im Vorüberziehen einſprechen, 
„aus einem Pferdeeimer“ Warmbier kredenzen läßt, und ſeinen 
Quetſchungen und auch dem Mißgeſchick des vorhergegangenen 
Tages zum Trotz ganz munter und unverzagt. Kaum hatte er 
fi) überzeugt, daß der Rüdzug in geordnetem Gange ſei — 
Ziethen und Pirch zogen über Tilly gen Wavre ab, Thiel: 
mann erſt ziemlich lange nach ihnen über Gemblour, wo er mit 
dem inzwifchen von Hannut her dort eingetroffenen Bülow in 
Verbindung trat, ebenfalls Wavre zu — ja, faum war der Alte 
des Rüdzugs fiher, als er auch fehon wieder auf Angriff und 
Borwärtsgehen jann. „Haben Schläge gekriegt — fügte er zum 
Sneifenau — müſſen die Scharte wieder ausweßen, Gott ver: 
Damm’ mir! Iſt ung ja jegt auch der Schwerenöther, der Bü— 
low, zur Hand. Wollen aber von wegen feiner Berfpätung nicht 
mit ihm rechten. Iſt feine Zeit dazu, Kann dem beften Kriegs: 
mann fo Was paffiren. Läßt fib Zeit und Raum nicht immer 
genau berechnen. Iſt das auch nicht meine ftarfe Seite, Gott 
straf’ mir!“ Der Blücher machte e8 demnach nicht wie der Na— 
poleon, der auc in dieſem Feldzuge wieder jedes Fehlfchlagen 
durchaus nur feinen Unterfeldberrn ſchuldgab. Seinen Truppen 
rief der heldiſche Greis noch an demſelben Zage zu Wavre, wohin er 
ihnen gefolgt, Das Zroftwort zu: „Sch werde euch wieder vor- 
wärts genen den Feind führen und wir werden ihn fchlagen, 
denn wir müffen * 35). Eine qutblücher’iche Anwendung von Kants 
fategorijchem Imperativ, ohne Frage! Aus Wavre und von 
demjelben 17. Juni datirt auch dieſer Driginalbericht über die 
GSreigniffe vom 15. und 16, in Form einer Depefche des Feld— 
marfchalls an den General Kleift- Ni Tendorf: — „Ew. Excel— 
lenz eile ich zu benachrichtigen, daß der Kaifer Napoleon vor— 
aeftern als dem 15. mit 5 Armeeforps und den Garden die 
Feindfeligfeiten gegen mich angefangen bat, indem er mit diefer 
bedeutenden Macht alle VBorpoiten am rechten Ufer der Sambre 
zurüddrängte und an diefem Tage noch über Eharleroy bis gegen 
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Fleurus vorrüdte. Der General Ziethen zog ſich bis Fleurus 
zurüd. Das 2. und 3. Korps verfammelte fih noch am näm— 
lichen Abend bei Sombref. Das A. Korps hatte Befehl erhalten, 
den 15. nad) Hannut und den 16. nach Gemblour zu rücken, ift 
aber nicht eher als heute früh bei leßterem Drte eingetrcffen. 
Geftern Nachmittag um 3 Uhr beganı der Angriff des Feindes 
gegen meine Stellung. Er entwidelte während des Gefechts be- 
deutende Streitfräfte, Die den meinigen weit überlegen waren. 
Dem ohnerachtet erhielt fih die Schladht bis 9 Uhr — (ſoll 
heißen bis 8Uhr) — Abends zu unferem VBortheile und nur erft 
als die legten Disponiblen Truppen zur Behauptung der Bofition 
verwandt waren, gelang es dem Feinde, mit feinen frifchen Re— 
ferven das Dorf Ligny, welches vor dem Centrum der Stellung 
faq, zu foreiren und mit einer zahlreichen Kavallerie Die meinige 
des Gentrums zu werfen. Dadurch entichied fih die Schlacht 
ſpät am Abend zum Vortheil des Feindes, Ic) zog die Truppen 
bis Zilly und heute bis Wavre zurüd, Der General Bülow 
bat den Befehl erhalten, ſich heute noch mit dem übrigen Theil 
der Armee bei Wavre zu vereinigen, Der Herzog von Welling- 
ton hat feine Armce heute in der Gegend von Braineslasleude 
concentrirt, Jo daß ich mit ihm in genauer Verbindung ftehe. 
Dies ift das Nefultat der Schlacht, die mit einem vollftindigen 
Siege geendigt haben würde, wenn das A, Korps oder die 
Armee Wellington’s an der Schlacht theilgenommen hätte, wie 
Solches in der Verabredung lag. Die Infanterie und die Artil- 
lerie hat fich tapfer gefchlagen und der Geift der Armee ift noch der: 
jelbe. Gefangene hat der Feind feine anderen als die auf dem 
Schylachtfelde liegengebliebenen Berwundeten, An Geſchützen feh— 
fen der Armee nur 8 Stüd — (foll heißen 16) — die bei dem 
Kavallerieangriff des Feindes verloren gegangen find. Blü— 
ber. "36) Diefes Dofument kann denfenden Menſchen zu denfen 
geben, und zwar, daß amtlichen Urkunden gar häufig eine nur 
ſehr beziehungsweiſe geſchichtliche Glaubwürdigkeit innewohne. 
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Würde fi aus diefer Depeſche irgendwie ein treues Bild von 
der Schlacht bei Ligny gewinnen laffen? Mit nichten! Des 
Alten kurzes Privatwort: „Wir haben Schläge gefriegt und 
müffen die Scharte wieder auswetzen“ — tft zehnmal inhalts— 
voller, wahrhaftiger und biftorifcher. 

Daß Napoleon am 16. Juni bei Ligny kaum nocd einen 
Schatten der umfichtigen und durchgreifenden Energie feiner 
MWetterftralszeit gezeigt, Daß auch er, gleich feinem Gegner, an 
diefem Tage grobe Fehler gemacht, tft unter Wiffenden aner- 
funnt 57). Aber wenn der greife Gebhart Lebrecht ungebeugten 
Muthes alsbald daranging, Die Scharte feiner Niederlage thats 
fräftig auszuwegen, fo unterließ es der Empereur feinerfeits in 
auffallender Weife, auf Vervollftändigung feines Sieges hinzu 
arbeiten. Zur Berhinderung des Rückzugs der Preußen waren 
durchaus feine ausreichenden Anftalten getroffen worden. Noch 
mehr, als der Empereur, nad gewonnener Schlacht in fein Haupt: 
quartier Fleurus zurüdgefehrt, den General Pajol mit leichter Ka— 
vallerie zur Verfolgung des Feindes befehligte, wurde fein obenhin 
gegebener Befehl fo läffig zur Ausführung gebracht, daß — es 
ift fait unglaublich und doch wahr — die Franzofen die Rich— 
tung des preußifchen Rückzugs ganz verloren, indem fie wähnten, 
das bfücheriche Heer habe die Straße nach Namur eingefchlagen 
und zwar in einem Zuftande vollitändiger Zerrüttung. Ein 
doppelter, von Napoleon auch am folgenden Tage nod) feitge- 
haltener und fir ihn verderblicher Wahn! Und während der 
Meifter am 16. Juni mit einem balben Siege fib begnügte, 
entging fein heldenmüthigiter Diener, Michel Ney, drüben bei 
Quatrebras nur mit fnapper Noth einer entichiedenen Nieder: 
lage. Der Marfchall hatte zwar durch das ihm befoblene Bor: 
geben auf Quatrebras die Abficht feines Herrn, den Wellington 
zu verhindern, dem Blücher Hülfe zu bringen, erfüllt, feinen 
ferneren Auftrag jedoch, von Quatrebras weiter auf der Straße 
von Brüffel vorzudringen, nicht zu vollziehen vermocdt. Den 
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Beginn und Fortgang des Treffens ſkizzirt der am Beiwachtfener 
gefchriebene Brief des mithandelnden Prinzen Bernhard von 
Weimar an feinen Vater Karl Auguft: — „Gegen Nachmittag 
am 16. Juni zeigte der Feind ftarfe Kolonnen und fing und zu 
fanoniren an. Wir hatten nur 5 Bataillone ihm gegemüberzus 
ftellen, von denen ich 3 befam, um die Liſière eines Wuldes 
zu vertheidigen. Der Herzog von Wellington war während des 
Anfangs vom Gefechte zugegen geweſen. Ic hielt mich lange 
gegen einen dreimal überlegenen Feind und hatte zu meiner 
Bertheidigung nur zwei belgiſche Kanonen, Der Feind nahm 
eine vor mir gelegene Waldfpige und genirte mid) in meiner 
linfen Flanke. Ich, nicht faul, nahm Freiwillige und zwei 
Kompagnieen holländiiche Landmiliz und nahm meine Wald» 
fpige mit dem Bajonnett wieder, Während ich dann mein Holz 
rechtichaffen vertheidigte, trieb der Feind unjern linfen Flügel 
bis an Quatrebras zurück. Bei dieſer Gelegenheit blieb der 
wadere Herzog von Braunfchweig durch einen Schuß in die 
Bruft 8).“ Der Prinz befehligte an diefem Tage eine Brigade 
der Divifion Berponcher, die Hauptitärfe der 7000 Niederlän- 
der, welche anfünglic die ganze Vertheidigungsmacht der hoch— 
wichtigen Stellung ausmachten, die zu bewältigen Ney gleich zu 
Anfang 22,000 Mann zur Hand hatte, Der fait unbegreif- 
lihen Verzögerung feines Anariffs und fpäter Daun dem durch 
allerhand Mißverftändniffe und Schwanfungen verurfachten 
zweclofen Hin- und Herfchiefen des Armeeforps von d’Erlon, 
welches die Streiterzahl des Marfchalls auf 50,000 Mann ges 
bracht hätte, zwifchen Quatrebras und Ligny verdanfte er fein 
Mißlingen. Denn als es im Laufe des Gefechts dem Welling- 
ton gelungen war, mitteljt im Laufichritt herbeteilender Ver: 
ftärfungen feine bei Quatrebras fchlagenden Truppen allmälig 
bis auf 30,000 Mann zu verftärken, mußte Ney fein Vorhaben, 
die feindliche Stellung zu nehmen, aufgeben und bei einbrechen= 
der Nacht auf Frasnes zurückgehen. Damit war die franzöfifche 
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Hauptabſicht beim Eingehen des blutigen Treffens, nämlich einen 
ausdauernden Keil zwiſchen die Heere Wellingtons und Blüchers 
hineinzutreiben, vereitelt. 

Der britiſche Feldherr, von dem, was bei Ligny geſchehen 
war und von dem Rückzug der Preußen nach Wavre in Kenntniß 
geſetzt, verharrte bis zum folgenden Tage in der behaupteten 
Stellung bei Quatrebras. Da er nun aber einen Angriff von 
Seiten Napoleon’s mit Beftimmtheit erwarten konnte, erfchien 
ibm zur Lieferung einer großen Bertheidiqgungsfclacht diefe 
Stellung nicht geeignet, Sondern er batte hiezu bereits vorforg- 
lich das von der nach Brüffel führenden Straße durchfchnittene, 
zwifchen Plancenoit, Ohain, Braineslasleude und Waterloo 
von Süden nah Norden fanft anfteigende Hügelgelände von 
Mont-St.-Jean gewählt. Dorthin wollte er feine ganze Armee 
führen. Indeſſen hatte er Doch einen Adjutanten in’s blücher’- 
ſche Hauptquartier gefchieft mit dem Anerbieten, beit Quatrebras 
den napoleonifchen Angriff abzuwarten, falls die Preußen fchon 
beute, am 17. Juni, wieder vorzurüden vermöchten. Der 
Herzog ſaß, mit Müffling frühſtückend, auf der Erde, als ein 
Drdonnanzoffizier aus dem preußiichen Lager die Antwort 
Blücber’s brachte: „Heute kann ich nicht kommen, aber morgen. * 
Worauf der Dufe: „Well! Ich kann aber in dieſem Fall nicht 
hier bleiben, fondern muß in meine Stellung von Mont-St. 
Jean zurück, wo id) morgen eine Defenfivfchlacht annehmen 
werde, falls mich der Feldmarfchall mit zwei oder im Nothfall 
auch nur mit einem feiner Armeeforps unterftügen will.“ Der 
Adjutant flog nach Wavre und wieder flog von dort einer nad 
dem Mont-St.-Jean, wohin Wellington inzwifchen aufgebrochen 
war, und brachte vom Gebhart Lebreht die Antwort: „Ich 
werde nicht mit einem, nicht mit zwei Korps, aber mit meiner 
ganzen Arınee kommen, jedoch nur unter Der Bedingung, Daß, 
falls uns der Bonaparte morgen am 18, Juni nicht angreifen 


follte, wir unfererfeits am 19, ihn angreifen.“  Diefelbe Ber: 
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fiherung gab er, um den Herzog ja in dem Schlachtgedanfen 
zu beftärfen, am Morgen des 18. auch noch fchriftlich, indem 
er an Müffling fchreiben ließ, dieſer folle dem englifchen Feld— 
herrn jagen, er, Blücher, werde fih, fo unwohl er auch fet, ſo— 
fort an die Spiße feiner Truppen ftellen, falls Napoleon Etwas 
gegen Wellington unternähme Erfolge aber von Seiten der 
Franzoſen heute fein Angriff, fo müßten der Herzog und er 
vereint morgen ihrerfeits den Angriff thbun. „Welche Zuver- 
fiht nach einer verlorenen Schlacht! Welche Energie in Dem 
dDreiundfiebzigjäbrigen Greife!“ hat ein Franzoſe bewundernd 
ausgerufen 59), 
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„Ut is det noch nich!” So fehrie ein preußifcher Soldat, 
ein tapferer Märker, mit drohend gefchüttelter Fauſt den Fran— 
zofen zu, als in der Schlacht von Ligny die Brigade Steinmeß 
im Dorfe St. Amand nad) einem erbitterten Handgemenge und 
furchtbarem Verluſt abgelöf’t werden follte und die Preußen 

on,fich mit den Feinden fo ganz verbiffen hatten,“ daß fie von 
ihren Offizieren „fuft nur mit Gewalt “ vermocht werden fonnten, 
vom Kampf abzulaffen 60%), „Ut is det noch nich!” fehrie der 
Brave, noch einmal, als fein Hauptmann ihn fortzug, fi) den 
Franzoſen zufehrend und ihnen feine derbe märfifche Bauern: 
fauft zeigend, ein Stück Blücher jo zu jagen im Landwehrkfamifol; 
denn auch der yanze Blücher dachte und fagte, zu Gentinnes mit 
„Warmbier“ ans einem „Pferdeeimer“ fich labend: — Aus ift 
Das noch niht! Mit dem Nichtausfeinlaffen fann man aber, 
richtig anfaffend, Etwas zuwegebringen in diefer Welt, Unter 
Anderem fann man Damit, nachdem man am 16. Juni eine 
Schlacht verloren hat, am 18, eine gewinnen, 

Der Empereur verlor in der dem Kampfe bei Ligny fol— 
genden Nacht und am Bormittag des 17. Juni eine unwider— 
bringlich foftbare Zeit, gerade Die Zeit, welche die blücher'ſche 
Armee benügte, um ihren Rüdzug gen Wavre zu bewerfitelligen 
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und fi zum Wiedervormarſch von dort gen Ohain und Mont- 
St. Zean in Berfaffung zu feßen. Er fchlief tief und lange zu 
Fleurus und feine Truppen ftanden am Morgen viele Stunden 
unthätig in ihren Bivouafs, fo daß der General Bandamme, 
über diefe unzeitige Ruhe aufgebracht, in feiner brutalen Manier 
nicht ohne Grund fagte: „Der Napoleon, den wir früher kann— 
ten, ift nicht mehr da! Unfer Sieg von geftern wird erfolglos 
jein.“ Allerdings war den Soldaten nad) den Strapazen der 
beiden legten Tage wohl einiges Aufathmen zu gönnen, aber 
hatten denn die Preußen nicht ebenfo viel geftritten und gelitten? 
Freilich, dieſe Preußen waren jegt befeitigt, in vollerAuflöfung 
über Namur rheinwärts fliebend, wähnte man, wähnte man fo 
jehr, daß „es gar Niemand einfiel“ (il ne vint dans l’esprit de 
personne), fie fönnten und würden nod irgend „Etwas von 
Belang” unternehmen (pussent &tre en mesure de faire une 
diversion serieuse 61), Erſt zwifchen 8 und 9 Uhr fuhr der 
augenfcheinlich müde und matte Empereur von Fleurus nad 
St. Amand, wo er zu Pferde ftieg und die Reihen der vor ihren 
Beiwachtftätten aufgeftellten Regimenter entlang ritt, häufig 
tillhaltend und mit Offizieren und Soldaten redend. Man 
möchte fait glauben, der gewaltige Geiit des Mannes habe ges 
rade in dieſen ſchickſalsvollen Stunden feine Spannkraft einge- 
büßt. Oder wenigſtens befchäftigte ihn ganz Anderes als ihn 
hätte ausfchließlich befchäftigen follen. Gr war mit feinen Ge: 
Danfen in Paris, wo ſich die Deputirtenfammer in für den Nas 
poleonismus — nämlich nicht für den fcheinfonftitutionellen, 


ſondern für den wirklihen — unliebfamen Debatten erging. 


Nachdem er zwifchenhinein befohlen, daß das Korps Lobau's 
nach Marbais, alfo in der Richtung aufQuatrebras, abmarfchire, 
ftieg er ab und unterhielt fich inmitten eines Kreifes von Gene: 
ralen lange mit dem Marfchall Grouhy und dem General 
Gerard. Nicht etwa über die friegerifche Situation, fondern 
über die parifer Kammerdebatten, wobei er e8 an heftigen Aus— 
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fällen und Drohungen gegen die „Jakobiner“ nicht fehlen ließ. 
Nachdem fo die Hälfte des Tages verloren war, gewanı er feiner 
Abjpannung endlich den Entſchluß ab, gegen dus Heer Welling- 
ton’s aufzubrechen, um zu verfuchen, Dafjelbe bei Quatrebras, 
wo e8 aber um dieſe Zeit fchon nicht mehr war, zu fchlagen. 
Er bejtimmte hiezu, mit Sinrechnung von Ney’s Truppen, Die 
er bei Frasnes an fid) ziehen wollte, 72,447 Mann mit 240 Ge- 
ſchützen, die größere Hälfte feiner Streitmadt. Die Fleinere, 
33,319 Mann mit 96 Gefchügen, übergab er dem Marfchall 
Grouchy mit den Worten: „Verfolgen Sie die Preußen, greifen 
Sie diefelben an, fobald Sie auf fie ftoßen, vervollftändigen 
Sie dadurch ihre Zerrüttung und verlieren Sie fie nicht aus den 
Augen!“ Grouchy, welcher, wie es fcheint, an die „Zerrüttung * 
des blücher’fchen Heeres nicht fo ganz glaubte und jedenfalls die 
ihm zugetheilte Aufgabe fehr ſchwierig fand, fuchte Diefelbe ab- 
zulehnen; aber ohne Erfolg. Der Empereur fügte nur no: 
„Es it Ihre Sache, die Richtung von Blüchers Rückzug zu ers 
mitteln * — und entließ den Marfchall, welcher, nachdem er mit 
feinen Truppen Abends 10 Uhr in Gembloug eingetroffen, dem 
Kaifer nur melden fonnte, daß er ihm über die Preußen Nichts 
melden könne. Der Gmpereur, als er fpiäter die Gefchichte 
jeiner Kriege auf Sanft Helena napoleonifirte, d. h. zurechtlog, 
hat die Entfendung Grouchy's vom Anfang bis zum Ende lüg— 
neriſch Dargeftellt, zu dem Zwede, Die Niederlage bei Waterloo 
dem Nichteintreffen des Marjchalls auf dem dortigen Schladh- 
feld beimeffen zu können. Uber Grouchy, fei das gleich 
bier gejagt, fonnte gar nicht dorthin fommen. Den beftimm- 
ten Befehlen feines Gebieters gemäß ging er am Morgen des 
18. Juni, nachdem endlich die Richtung des preußifchen Rück— 
zugs auf Wavre erfundet worden war, dorthin vor, Auf in 
Folge der heftigen Regengüſſe, welche die Nacht über gefallen, 
grundlofen Wegen langte der Marfchall erft gegen die 4. Abend: 
ftunde in der Nähe von Wavre au. Unterwegs hatte man aller- 
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dings vom Mont-St. Jean den Kanonendonner der dort ent— 
brannten Schlacht von links herüberhallen gehört und hatte 
einer der Generale Grouchy's, Gerard, gerathen, die Marſch— 
richtung zu ändern und nach jener Gegend hin zu eilen. Aber 
wenn auch dieſer Rath befolgt worden wäre, der Marſchall würde 
dennoch zu ſpät nach Waterloo gekommen ſein. Und er durfte 
den Rath Gerard’s nicht annehmen, weil die ihm gewordenen 
Befehle vorfehrieben, „den Preußen zu folgen, fie anzugreis 
fen, fie nicht aus den Augen zu verlieren.“ Als er Wavre 
zur angegebenen Zeit erreichte, hatte Blücher die Haupt- 
maffe feiner Armee, die Harfte Bülows, Pirchs und Zietheng, 
fhon von dort weg und über die Dyle dem Mont: 
St. Jean zugeführt; allein Grouchy vermochte dem preußifchen 
Gewalthaufen nicht zu folgen — vom Aufhalten dejjelben 
hätte ja ohnehin gar feine Rede fein fönnen — Denn 
das an dem Ufer der Dyle ſtehen gebliebene Korps Thiel 
manns wehrte den Franzofen mit zähefter Ausdauer den Ueber— 
gang und fo war der napoleonifhe Marſchall droben bei 
Bierges und Wavre in ein hartnädiges Gefecht verwidelt und 
feftgebalten zur felben Zeit, wo er auf den Flügeln der Phan— 
tafie feines Gebieters hätte nach Waterloo eilen oder geeilt fein 
follen 62). 

Der Abmarſch Vellington’s von Quatrebras in die Stellung 
von Mont=St. Jean begann um 10 Uhr Vormittags am 17. 
uni, während der Empereur feine Armee erſt nah Mittag von 
Ligny und St. Amand nad) dem erftgenannten Punft in Bes 
wegung feßte. Als er ihn erreicht hatte, Fand er dafelbft nur 
noch Gelegenheit zu unerfprießlichen Nachhutsgefechten und folgte 
dann dem rückziehenden Feinde, bis die Nacht einbrach. Beim 
Herabfinfen derfelben hatte der britifche Feldherr feine Stellungen 
auf Mont-St. Jean erreicht. Eine Stunde rückwärts davon ſchlug 
er im Dorfe Waterloo fein Hauptquartier auf, während Napo= 
leon das feinige im Pachthof Le Eaillou beim Weiler Maifon 
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du Roi nahm und das franzöfifche Heer zwifchen Plancenoit 
und Genappe beiwachtete. Der Tag war erftidend ſchwül ge: 
weien und die Dunftmaffen, die fi gegen Abend in der Atmo— 
ſphäre angefammelt hatten, entluden fih während der Nacht in 
Wolkenbruchgüffen. Die armen Soldaten der beiden einander 
gegenüber lagernden Armeen hatten in diefer Nacht Viel zu 
leiden und ebenfo drüben bei Wavre die Preußen, Ein Offizier 
vom 2, ponmer’fchen Regiment hat uns davon eine Vorftellung 
gegeben, indem er in fein Tagebuch fchrieb: „Meine Kompagnie 
hatte ihre Lagerſtelle auf einem frifchgepflügten Ader erhalten, 
von Stroh war nicht die Rede, ich legte mich daher in eine 
Zurche und bei der Ermüdung, die den vorangegangenen Anz 
ftrengungen folgen mußte, fchliefen wir auch ungewiegt ein. 
Aber weld Erwachen! Es hatte über Nacht ftarf geregnet, das 
Waſſer war in Strömen die Zurchen herab und auf ung ge: 
floffen. Bor Müdigkeit hatten wir davon Nichts empfunden, 
und als wir endlich erwachten, waren wir von dem Schmutz, der 
uns in den Kragen und im die Kleider gedrungen und num 
getrodnet war, wie in einen Harnifch feftgebannt und fonnten 
uns faum rühren. Wir fahen jcheußlicd aus, der ganze Leib 
war wie mit einer Krufte umgeben und der fette Boden aus den 
Kleidern nicht fortzufchaffen. Das Schlimmfte, was ung jedod) 
begegnete, war, daß die Waffen faft alle unbrauchbar geworden 
waren und fich nirgends ein Plaß fand, wo man fich feßen 
fonnte, um die Gewehre auseinanderzunehmen. Wir halfen 
uns endlich mit unferen Mänteln, breiteten fie aus und nahmen 
die Wäſche zu Hülfe, um die Gewehre nur nothdürftig in den 
Stand zu jeßen * 63), 

Die Wachtfeuerlinie, welche in der Nacht vom 17. auf den 
18. Juni vom Dorfe Braineslasleude bis zum Schloffe Friche— 
mont hinüberlief, bezeichnete die Aufitellung der engliſch-deutſch— 
niederländiichen Streitmacht, welche in der Stärfe von 67,600 
Mann, worunter 30,000 Deutiche und 24,000 Briten, die be: 
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vorftehende Schlacht ſchlug 69. Den Mittelpunkt der Poſition 
marfirt das Dorf Mont-St. Sean, wo fid) die beiden von Ge- 
nappe und Nivelles fommenden Straßenzüge vereinigen, um 
von da ab den großen Heerweg nad Brüffel zu bilden. Auf 
dem langgeftredten, fanft abfallenden Hügelgelände füdlih vom 
Dorfe ftand das erfte Treffen der wellington’schen Schlachtord— 
nung. Etwas weiter zurüd, gegen den Pachthof Mont-St. 
Sean zu, fällt der Boden etwas nordwärts ab, welche Terrainges 
jtaltung dem Dufe feine Reſerven fo aufzuftellen geftattete, daß 
fie dem Auge des Feindes entzogen blieben, Der äußerfte rechte 
Flügel ftüßte fib auf das Dorf Braine-la-leude, der äußerfte linke 
reichte bis zur St. Jakobskapelle am füdweftlihen Abhang des 
Hligelwaldes von Ohain. Die natürliche Stärfe diefer Ver: 
theidigungsftellung, welde in der Bodenbeichaffenheit lag, 
wurde noch erhöht durch das Borhandenfein fünftlicher Ver— 
theidigungsmittel, d. b. Durch eine Anzahl von Gebäuden, die 
vor der Fronte des wellington’ichen Heeres lagen. So vor dem 
linken Flügel die Meiereien Papelotte und La Haye, vor dem 
Gentrum der Bachthof La Haye Suinte und etwas mehr rechts 
und weiter vor, feitwärts von dem an der Straße nad) Genappe 
gelegenen Wirthshaus La Belle Alliance, das maſſige und 
maffive Schloß Goumont, welches, mit Deutfchen und Englän— 
dern befegt, ein Angelpunft der Schlacht wurde, ein mit tapfer: 
fter Zähigfeit gehaltener Fels, an welchen mande wüthende 
Woge des napoleonifhen Anfturms zerichellte. Abſicht, Plan 
und Zwed des bevorjtehenden Kampfes ergaben fib aus Der 
Sachlage. Napoleon mußte den Aufichritt zum Mont-St. Jean 
erzwingen, die wellington’fche Armee auseinanderfprengen, Die 
gefprengte in Diefelbe „Zerrüttung“ werfen, in welche er Die 
blücher’iche geworfen zu haben wähnte, und, binnen drei Tagen 
in zwei Feldichlachten Sieger, triumphirend in die Haupt: 
jtadt Belgiens einziehen, welche nur etliche Stunden hinter 
Waterloo liegt. Wellington Dagegen mußte feine Stellung 
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behaupten und im Beſtürmen Derjelben den Feind feine 
Kräfte erfchöpfen laffen, bis Blücher berbeifäme und es er- 
möglichte, von der Bertheidigung zum Angriff überzugeben, 
um gemeinfam den legten Stoß auf die ermüdeten Franzoſen 
zu führen. 

In der Morgenfrübe des 18. Juni waren bei mälig fich 
flärendem Himmel die beiden Feldherrn frühzeitig zu ‘Pferde 
und mit der Erkundung der eigenen und der feindlichen Stel: 
lungen befchäftigt. Der Empereur fehrte jedoch bald in fein 
Quartier zurück und feßte fich zum Frühſtück. Er war, nachdem 
er mit dem Fernglas gemuftert, was er von der wellington’fchen 
Schlachtordnung zu fehen vermochte, fehr zuverfichtlich und fagte 
zum Marfchall Ney: „Bon 100 Chancen des Sieges find 
90 für uns und nur 10 gegen uns.“ Kortwährend von dem 
Wahn befangen, er würde von Seiten Blücher's gar Nichts 
oder nichts Ernftliches zu befahren haben, beeilte er ſich durch— 
aus nicht, fein Heer in Schlachtordnung zu ftellen. Er hat fpäter 
den ihm gemachten Borwurf, eine unfchägbar Foftbare Zeit 
verpaßt zu haben, indem er die Schladht, wie er gekonnt, 
nicht Schon um 7 oder 8 Uhr Morgens begonnen, Dadurch zu 
entfräften gefucht, daß er fagte: „Der Regen war die ganze 
Nacht über in Strömen gefallen; man mußte daher warten, bis 
der Boden etwas aufgetrocnet war, damit die Artillerie und Die 
Kavallerie mandvriren könnten.“ Diefes Zuwarten foll ihm, 
aus dem angegebenen Grunde, aud) fein treuer Artilleriegeneral 
Dronot angerathen, ſich aber daraus nachmals heftige Gewiſſens— 
biffe gemacht haben, Um 8 Uhr beitieg der Empereur wieder 
fein Pferd, ritt nach der Höhe von Belle Alliance und ordnete 
von dort aus die Schlachtordnung feiner Armee. Sie rückte 
feinen Befehlen gemäß in 11 Kolonnen, von welchen A fir das 
erite, A für Das zweite Treffen und 3 für die Neferve bejtimmt 
waren, in Die ihr angewiefenen Stellungen. Ein Gefühl des Stol: 
zes, wie in feinen glüdlichiten Tagen, ein Hochbewußtfein feiner 
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Kriegsfunftmeifterfchaft Ichwellte feine Bruft, als er jeßo noch 
einmal feine Gefchwader mit fouverainem Willen wie an einem 
Faden lenkte. Er fcheint fih geradezu findlic an dem prächti— 
gen Aufmarfch der Armee ergößgt zu haben. Noch auf Sanft 
Helena bite er mit Freude darauf zurüd und fagte: „Die 
Erde ſchien ftolz, To viele Tapfere beifammen zu fehen. Es war 
ein prachtwolles Schaufpiel und der Feind, welcher es vollftändig 
überbliden fonnte, mußte davon einen mächtigen Eindrud em— 
pfangen. Die Trompeten fehmetterten, die Trommeln wirbelten, 
die Mufifbanden jpielten Melodieen, welche den Soldaten hun— 
dert Siege ind Gedächtniß zurückriefen“ — (es ift die Mar: 
feillatfe gemeint, welche der Mann des 18. Bruntaire zu nennen 
fih ſcheute) — „und die franzöfiiche Armee fchien Doppelt fo 
ſtark zu fein als fie wirflih war.“ Aber ein Wiffender hat 
über dieſes prunfvolle Schaufpiel alfo geurtheilt: „Steht man 
die unnüßge Anfftellung und Entwicklung feines Heeres, womit 
Napoleon ein paar Stunden Zeit verlor, fo möchte man faft 
auf den Gedanken fommen, er habe nicht die Schlacht, fondern 
den Rüdzug der Engländer gewollt und den leßteren mit diefer 
pomphaften Aufitellung veranlaffen wollen. Ein folcher Wunſch 
wire fo ganz gegen die Intereffen feiner Lage und gegen feine 
frühere Berfahrungsmweife, daß man ihn nur wie Die Folge einer 
inneren Lähmung und Hemmung feines Geiftesfluges betrachten 
fönnte.* Wellington feinerfeits hatte in der Morgenfrübe rafch, 
till und prunflos feine Anordnungen getroffen. Schon um 
8 Uhr war er Damit zu Rande. Der Prinz von Oranien follte 
im Gentrum, Lord Hill auf dem rechten, General Picton auf 
dem linfen Flügel den Oberbefehl führen. Der Dufe war voll 
ruhiger Zuverfiht. Er fohrieb in früber- Morgenftunde nad) 
Gent: „Ich hoffe und, was mehr ift, ich babe Grund zu glau— 
ben, daß der Tag gut gehen werde" — und nad) Brüffel: „Die 
Preußen werden fommen * 65), 

MWerden fie wirklih fommen? Ja, fie werden; denn der 
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alte Gebhart Lebrecht ift ein Mann von Wort. Zu Wavre auf 
feinem Schmerzenslager liegend — denn er hatte in Folge feines 
Sturzes bei Ligny heftig zu leiden — ordnete er in der Nacht 
vom 17. auf den 18. mit Gneifenau und Grolman den Hülfe- 
marfch nad) der von Wellington gewählten Walftatt bei Mont- 
St. Jean, Bülow, welcher mit feinem Harft bei Dion-le-Mont 
am rechten Ufer der Dyle lagerte, follte mit Tagesgrauen über 
Wavre auf St. Lambert rüden, Pirh fodann dem Bülow fol: 
gen, Ziethen, mit feinem Heerhaufen die rechte Flügelfolonne 
bildend, über Fromont gegen Ohain ziehen, Thielmann Die 
Stellung bei Wavre bewachen und feithalten, falls, was vorerft 
nur vermuthet werden fonnte, dort eine Diverfion von Seiten 
der Franzoſen erfolgen follte. Man fieht, diefe ganze Anordnung 
vereinigte Kühnheit mit VBorficht: während Blücher mit drei ſei— 
ner Harfte zur Unterftüßung Wellington’s vorbrach, dedte er ſich 
durch den vierten gegen allfällige Möglichfeiten den Rüden und 
wir haben fchon gehört, wie Thielmann den von feinem Gebie— 
ter bei Belle Alliance fo heftig erfehnten Grouchy wirklich an 
den Ufern der Dyle feftnagelte. Der Generalftabsmajor Lützow 
wurde mit einer Streifichar vorausgefendet, um die Gegend zwi: 
ihen Wavre und Ohain zu erfunden, — eine unliebfame, miß— 
liche Gegend, eine Schwerenothsgegend, blücherifch zu reden, 
ein Gemwirre von engen Thälern und waldigen Hügeln, von 
Sümpfen durchzogen, von tiefen Hohlwegen dDurchfchnitten, der: 
malen durch die gefallenen Wolfenbrücde in ein grundlofes 
Kothmeer verwandelt. Lützow drang über Ohain hinaus und 
bis an den gegen Frichemont abfallenden Saum des fogenann- 
ten partfer Holzes vor und fand dieſes hart am rechten Ende 
der franzöſiſchen Schlachtordnung gelegene Gehölz zu feiner 
Verwunderung gänzlich unbefegt, ja unbeobachtet. Er ließ eine 
Schwadron von feinen Hufaren als Beobachtungspoften an dem 
Waldfaum, eilte zurück und traf in St. Lambert den Feldmar— 
Ihall, welchem er melden konnte, daß die Gegend bis gegen 
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Frichemont von Feinden fauber fei... Unmittelbar von feinem 
Kranfenbette war der heldiſche Alte aufs Schlachtroß aeftiegen, 
als die Trompeten ihre Marfchfanfaren in die Dampfenden 
Morgennebel hineinichmetterten. Kam da beforgnißvoll der Ge— 
neralftabsarzt mit Opodeldof und Kampberfpiritus und Arnika— 
tinftur. „Erft noch einreiben, Excellenz, einreiben!” „Ach was, 
Doftor, wozu das Schmieren? Laßt's man gut fein! Ob ich 
heut’ balfamirt oder unbalfamirt in die andere Welt gehe, das 
fommt auf Eins ’raus, Gott ftraf mir!“ Alſo Todesgedanfen, 
alter Hefla? Ja, wenn Einem die alten gequetichten Knochen fo 
fteif find und fo wehthun, uff! Aber laßt mich nur erft im Sat: 
tel fein... fo, fo ...'8 wird wohl gehen, 's muß geben, 
müffen heute unfere Pflicht und Schuldigfettthun. Denn „der Bo- 
naparte muß herunter“, wißt ihr? — „Es fcheint, der verdammte 
Regen wolle auch heute fortmachen, Excellenz.“ — „Schad't 
nicht! Sit unfer guter alter Allüirter von der Katzbach, der Re— 
gen.“ — „Die Gewehre find in einem troftlofen Zuftand, wer: 
den gar nicht losgehen.” — „Thut auch Nichts, Schwerenotl) ! 
Gehen die Schiegprügel nicht los, Fehrt man fie um und fchlägt 
mit den Kolben zu, probatum est.“ — „Schredliche Wege, 
Excellenz.“ — „Quer das, ſackermentiſch quer! Aber müffen 
durch, und wenn's durch den Rachen des leibhaftigen Satans 
ginge — Vorwärts!“ Und vorwärts ging es, mit unſäglicher 
Anſtrengung durch das beſagte Kothmeer. Oft ſtockte der Heer— 
zug, buchſtäblich im zähen Grundſchmutz ſtecken bleibend, und 
mehr als einmal erſchien es als eine bare Unmöglichkeit, das 
Geſchütz noch weiter zu bringen. Am meiſten verzögerte die 
Hohlung von St. Lambert den Marſch. Hier war es, wo ſehr 
vielen dieſer braven preußiſchen Soldaten, welche ſeit 48 Stun— 
den fo ungeheure Mühſal durchgemacht hatten — viele noch da— 
zu mit hungerndem Magen — Kraft und Muth verfagen wollten 
und ein Gemurr aus den Reihen fam: „Es geht nicht mehr. 
Was nicht fein kann, kann nicht fein!“ Der greife Held ritt an 
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die Spige des Zuges, ftieg ab und neben der Kolonne dur 
den Koth ſich arbeitend warf er feine Feuerworte in die Regi— 
menter: — „Ich fag’, 's muß geben, Kinder, taufend Schock 
Donnerwetter! Hört ihr wohl, wie die Kanonen da drüben nad 
uns fchreien? Und jetzt, da wir den Millionenhund von Bona- 
parte fo hübfch in der Klemme haben, jegt, da wir ibm — Gott 
ftraf’ mir! — den Garaus machen fönnen, follen wir uns durch 
das Bißchen Dre da aufhalten laffen? Oder follen die Eng- 
länder fagen dürfen: Wir haben die Franzoſen befiegt, wir 
allein! Wäre das doch 'ne zu große Schmach für uns, wißt ihr? 
Müſſen au die Scharte von vorgeftern ausweßen, müſſen, 's 
geht nicht anders; muß ausgeweßgt werden, die Scharte — muß 
fie nicht? Und ich hab’ dem Wellington verfprochen , rechtzeitig 
zu fommen, Wollt ihr mich zu einem Hundsfott machen, zu 
einem Diplomatifer, he?“ — „Ne, det wullen wir nid! Vivat 
de old Blüchert!“ Und fie rafften ſich wieder auf, Diefe 
braven und in ihren „Harmifchen von Koth“ fo prächtigen 
Leute, und wiederum ging es vorwärts und um 3 Uhr 
Abends war endlih ein Theil des Heeres jenfeits des höl- 
lifchen Enapaffes von St. Lambert und im parifer Holz ange: 
langt 66). 

Derweil that und thut drüben bei Mont-St. Jean der 
Wellington feine Schuldigkeit auch nicht übel. Ein „ferreous 
duke“ heute ganz und gar! Als man ihn fpäter einmal fragte, 
wie es denn eigentlich mit der Schlacht bei Waterloo aewefen, 
gab er die Flaffiiche Antwort: „Es war eine richtige Dreſcherei. 
Wir dDrafchen auf fie und fie drafcben auf uns los, aber wir 
drafchen am derbiten (it was a regular bruising match. We 
pounded and they pounded, and we pounded hardest).“ In 
Wahrheit, e8 war eine richtige und tüchtige Drefcharbeit, welche 
an diefem 18, Juni von 1815 gethan wurde. Der Hauptgegen- 
ftand des Angriffs der Franzoſen mußte Wellington’s linfer 
Flügel fein, die fchwächfte Seite feiner Stellung, was Napoleon 
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wohl erfannt hatte, aber ohne zu wiffen, daß der britiiche Feld- 
herr wußte, gerade auf diefer feiner ſchwächſten Seite müßte er 
durch das Herbeifommen der Preußen bald jehr ftarf fein. Eine 
halbe Stunde vor Mittag hatte der Empereur bei der Meierei 
Roffomme hinter La Belle Alliance feinen Stand genommen, 
um das Niefenwürfelfpiel, bei welchem der Napoleonismus der 
Einfaß, zu leiten. Seine Armeeforps waren in ihre Stellungen 
in der Schlachtlinie eingerüct, im Links- und Rechtsabjchwenfen 
an der Höhe von Belle Alliance den Schluchtendonnerer mit ju— 
beindem Zuruf begrüßend. Noch einmal alfo: „Morituri, Cae- 
sar, te salutant““ — und feuriger, fanatifcher als auf dieſem legten 
napoleoniſchen Schlachtfeld ift der Gruß feiner dem Tode geweih— 
ten Soldaten faum jemals erflungen. Auf einer Anhöhe rüd: 
wärts vom Pachthof La Haye Sainte und vorwärts vom Vor— 
werf Mont-St. Jean hielt der eiferne Herzog zu Pferde unter 
einem Baum, um den Gang der Schlacht zu beobachten und zu 
lenfen. Auf dem linken Flügel bob das Angriffsgebrüll der 
franzöfifchen Kanonen an und verfchritt eine Kolonne vom Korps 
Reille's zum Anfturm auf das Schloß Goumont, tapfer genug 
vom wetland Morgen-Wieder-Lufchtif-Jeröme geführt, welcher 
heute bewies, daß doch auch ein Tropfen vom napoleonifchen 
Blut in ihm ſei. Während des heftigen und unentichiedenen 
Ringens um Goumont — ein Ringen, das nach der Abficht des 
Empereur eigentlich nur eine Demonitration fein follte, beftimmt, 
die Richtung des Hauptangriffs zu masfiren — wurde der große 
Stoß auf das Centrum und den linfen Flügel vorbereitet, wel: 
hen Stoß Michel Ney mit dem Korps D’Erlons und der Rei: 
terei Kellermanns, unterftügt, wo nöthig und möglich, Durch das 
Korps Lobau's und die Garde, führen foll, um mitteljt defjelben 
die Borwerfe La Have Sainte und Mont-St. Jean wegzuneb- 
men, die feindliche Mitte zu durchbrechen und den finfen Flügel 
aufzurollen. Als Einleitung dazu fchleudern 74 Geſchütze von 
Belle Alliance aus ihren Eiſenhagel auf Mont-St. Jean bin: 
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über. Eben will Ney die Spißen feiner Kolonnen in Bewegung 
jeßen, als von Roffomme die Weifung fommt, noch eine Weile zu 
warten. Denn auf feiner Anhöhe hat der Empereur mittelft fei- 
nes Fernrohrs Dort drüben bet den weißen Thurm von St. Lam— 
bert, welches Dorf in gerader Linie von Roffomme etwa 11/5 
Stunden entfernt liegt, „Etwas wie eine Wolfe“ bemerft — (ja 
wohl, eine verderbendrohende Metterwolfe, Sire!) — Etwas, 
was „er für Truppen hält.“ „Marfchall, was fehen Sie dort 
über St. Lambert?” fragt er feinen Generalftabscher Soult. 
„Sch glaube dort 5 bis 6000 Mann Truppen zu fehen, Sire, 
Es tft vielleicht ein Theil von Grouchy’s Korps." Aber einer 
der Adjutanten des Kaifers, der General Bernard, macht fi 
um Galopp zur Erkundung der unerwarteten Erſcheinung auf, 
jprengt dem Lasnebach entlang und hat gar nicht übermäßig 
weit zu reiten, um auf preußifche Vedetten zu ftoßen. Sporn— 
jtreichs umfehrend, jagt er dem Empereur leiſe: „Sire, es find 
Preußen!” Worauf Napoleon laut: „Meifieurs, Grouchy 
fommt!“ Möglich, wahrfcheinlich Jogar, daß er die wahrgenont- 
menen Preußen nur für eine Eleine Abtheilung bielt, und 
wähnte, Grouchy treibe diefelbe vor fi) ber, Er ließ jegt (um 
1 Uhr) durch Soult an den genannten Marfchall — von dem man 
übrigens zu diefer Stunde gar nicht wußte, wo und wie er fid) 
befand — fchreiben: „Der Kaifer befiehlt mir, Ihnen zu fagen, 
daß Sie immer in der Richtung nad) uns zu mandpriren fol: 
len“ — ein verjpäteter und vergeblicher Befehl. 

Um 1!/, Uhr ließ Napoleon den Marfchall Ney anweifen, 
feine Kolonnen durch die ſchmale Thalniederung, welche die 
Schlachtordnungen der beiden Heere trennte, zum Sturm auf 
die Höhen vorzuführen. Der große Stoß auf Wellington’s 
Gentrum und linken Flügel geſchah mit Kraft und machte ans 
fünglich die Franzofen Boden gewinnen; aber die Abwehr war 
nicht weniger fräftig und nach etwa anderthalbitündigem mörz 
derifchen Durcyeinander, welches unter TZaufenden von Tapfern 
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auch dem tapfern Picton das Leben koſtete, ftellte fih der Anz 
griff als geicheitert heraus und Schloß Goumont hielt ſich eben: 
falls fortwährend. Deutſche und englifche Truppen hatten an 
Tüchtigfeit gemetteifert; weniger waren Die belgischen zu loben, 
deren Herzen übrigens mebr für den Napoleon als für ihren 
neugebadenen holländifchen König Ichlugen. Als ein belgiſches 
Regiment vor dem heftigen Feuer der Franzoſen geradezu 
Reißaus nahm, brachte es Wellington wieder zum Stehen, in: 
dem er die Leute anſprach: „Ihr müßt ein Bißchen verfchnaufen, 
meine Zungen; ihr jeid ja ganz außer Athem. Dann wollen 
wir umfehren und ſehen, ob wir unfere Sache nicht etwas beffer 
machen können.“ Cine Reitermaife von AD Schwadronen oder 
etwa 5000 Pferden, nach und nach bis fait auf das Doppelte, 
auf 77 Schwadronen verftärft, foll nun den abgefchlagenen 
Angriff aufnehmen und zu einem alüclicheren Ende bringen. 
Diefes gewaltigen Reiterfturms eiferne Wogen fchlagen Die 
feuerfpeienden Anhöhen empor, aber fie brechen fihb an den 
unerfchütterlichen fchachbrettartig geordneten Vierecken der Eng— 
finder und Deutichen, und wo fie einen Durchbruch fich zu 
bahnen vermögen, brauf’t ihnen durch Die fchmalen Gaffen 
englische und deutſche Reiterei entgegen und wirft fie zurüd. 
Mehrmals wiederholt fich dieſes Anfluten und MWiderftrömen, 
alle die Abhänge von Mont-St. Jean mit Leichen überſäend, 
wie denn überhaupt, um das gleich bier zu jagen, der 18. Juni 
von 1815 einer der verheerendften Schlachttage gewefen ift, 
welche die MWeltgefchichte Fennt. Denn Ddiefer „Riefenfampf” 
— (notre bataille a été une de geans, fchrieb Welling- 
ton an Schwarzenberg) — foitete an Todten und Verwun— 
deten dem englifch-deuticheniederländifchen Heere an 20,000, 
dem preußifchen 6999, dem franzöfifchen aber nahezu 
33,000 Mann, 

Bald nad 3 Uhr hatte Wellington feine Lage bedenklich 
zu finden angefangen und fie wurde es in der That mehr und 


Belle Alliance. 915 


mehr, Denn mit furchtbarer Verſchwendung des eigenen Blutes 
und des der Feinde erneuerten Die Franzoſen immer wieder ihre 
Angriffe. Müffling ſandte aus der Umgebung des britifchen 
Generals Boten auf Boten den Preußen entgegen, um ihren 
Marich zu befchleunigen. Mit Eintritt des Abends, zwifchen 5 
und 6 Uhr war es den Franzofen endlich gelungen, des Boll 
werfs La Haye Suinte fich zu bemeiftern, und damit war ein 
großer Borfchritt gewonnen. Mit Beſorgniß überblidte Wel— 
lington feine ſchrecklich aelichteten Gefchwader und fehnfüchtig 
ichweiften feine Augen hinüber gen Ohain und das pariſer Hof. 
„Sch wollte, die Nacht käme oder der Blücher!“ Da, horch, 
brummen von dorther erit entfernt dDumpf, dann näher und 
lauter die preußischen Kanonen. Es waren Die Geſchütze Bülow's, 
welche von dem Waldfaum bet Frichemont zuerit gen Mont: 
St. Jean hinüberriefen: Wir fommen! Und fie famen und 
waren da, Ohne abzuwarten, bis der Schweif feiner Kolonnen 
aus der Hohlung von St. Lambert fich berausgewunden, jchritt 
der Alte zum Angriff, welcer böchit glücklich geordnet ward. 
Denn mit Recht ſah der heldiſche Greis die Entjcheidung nicht 
in einer unmittelbaren Unterftüßung von Wellington’s linfem 
Flügel, fondern in einer Bedrohung vom Rüden der feindlichen 
Schlachtordnung und in einem Anfall auf die rechte Flanke der: 
jelben. Darum gab der FKeldmarfchall dem Harfte Bülow's, 
welcher ihm zumächit zur Hand, die Angriffsrichtung auf die von 
Belle Alliance nad Quatrebras führende Straße, als auf die 
Rückzugslinie des Feindes. Das Ziel Bilow’s follte Plancenoit 
fein, Es wurde ihm heftig beftritten. Denn Napoleon, nach— 
dem er fih über das Dafein der Preußen auf der Walftatt nicht 
länger hatte täuſchen können, war ohne Zaudern Daran ger 
gangen, auch diefer furchtbaren Krifis zu begegnen, ſoweit eben 
jeine Mittel reichten. Er hatte dem bülow'ſchen Borfchritte zuerjt 
Die zwei leichten Kavalleriedivifionen Domont's entgegenges 
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zur Dedfung von Plancenoit abgefchidt, aber der tapfere Lobau 
vermochte den überlegenen Streitfräften Bülow's feinen nad 
haltigen Widerftand enigegenzufegen und bald fchlugen Die 
Bollfugeln der preußischen Zwölfpfünder bis nach) Belle Alliance 
hinüber. Der Empereur ſah fih gezwungen, zur Beihwörung 
diefer drohenden Gefahr feine forgfültig aufgeiparte Reſerve 
zu verwenden, indem er von den 24 Bataillonen feiner Fuß— 
garden 16 den gegen Plancenvit vordringenden Preußen ent: 
gegenſchickte. Gerade jegt, wo bier der Kampf wüthend ent— 
brannte, fam ein Eilbote zum Gebhart Lebrecht gefprengt, um 
ihm von Seiten Thielmann’s zu melden, daß diefer General bei 
Wavre von überlegenen feindlichen Streitkräften (Grouchy's) 
angegriffen ſei. „Thut Nichts. Hier und vor uns liegt Die 
Entjheidung, nicht rückwärts oder fonjt wo, Gott jtraf’ mir! 
Der Thielmann foll ſich feiner Haut wehren, jo qut er kann, 
und der Bülow immer brav vorwärts auf Plancenoit! Hier 
müffen wir Durch, und wenn alle Satanaffe, Die der Bonaparte 
im Leibe hat, gegen uns losgelaffen wären.“ 

Während der Kampf um den Befi von Plancenoit, an 
welchem Sieg oder Niederlage hing, mit wechjelnden Erfolge 
wüthete — Napoleon fandte noch weitere A Gardebataillone 
dahin und Blücher die fo eben um 7 Uhr eingetroffene erite 
Brigade vom Harfte Pirchs zur Unterftüßung Bilows — wäh— 
rend auch Das Korps Ziethens herankam, auf des Feldmarſchalls 
Weiſung an den Linken Flügel Wellington’s fih anichloß und 
in der Richtung auf La Haye und Papelotte in den Kampf ein: 
zugreifen begann, drang fi dem Empereur die unabweisbare 
Gewißheit auf, daß es jegt die höchfte Wette gälte. Oh, eines 
Shakſpeare's Auge, um zu fehen, was in des Mannes Seele 
durcheinanderwirbelte, als er fich fagen mußte: Sind die Preu- 
Ben in Plancenoit, bevor ich in Mont-St. Zean bin, fo ift Alles 
aus, aus, aus! Er verfuchte das Aeußerite, um des Tages und 
feiner Laufbahn Gefchie zu wenden. Bon La Have aus drang 
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der Reit von D’Erlon’s Korps nod einmal den Hügelfamm 
binan, gewann eine Strede Boden, wurde aber dann durch 
deutiche Bataillone aufgehalten. Ebenſo erging es dem Ueber: 
bleibfel von Napoleen’s Referven, vier Gardebataillonen, 3000 
fhlachtengrauen Veteranen, womit der legte Wurf verfucht 
wurde, während auch bei Goumont, bei La Haye Suinte und 
Bapelotte die Trommeln aufs Neue zum Streite riefen, was 
von Franzoſen noch ſtreitfähig war, Ney, an diefem furchtbaren 
Tage im volliten Sinne noch einmal „der Braven Bravſter“, 
jtellt fich an die Spige der Phalanz der Dreitaufend und führt 
fie, La Haye Sainte rechts lafend, gegen den Mont- St, Jean 
empor, Eine legte übermenfchliche Anftrengung durchzuckt die 
ganze franzöfiihe Schlachtlinie und drängt und treibt fie noch 
einmal gegen den verderbenfchwangern Abhang hin und hinan. 
Man fiebt von droben den verzweifelten Stoß nahen, „Mylord 
— jagt Lord Hill zum Wellington — Sie fünnen fallen, Was 
jollen die Leberlebenden in diefem Falle thun? Welches find 
Ihre Befehle?” „Feſtzuhalten bis zum legten Mann!“ md 
es wird feitgehalten, ftandhaft, eifern, Der Dufe führt deutiche 
Regimenter der Sturmfolonne d’Erlon’s entgegen und hält 
diefe auf. Dann eilt er auf den Punkt, wohin Ney zielt. Dort 
liegt hinter dem Höhenfamm das erfte britifche Garderegiment, 
liegt platt auf dem Boden, fchußfertig und fchweigend den Feind 
erwartend. Und fchweigend, unwiderftehlich, feftgefchloffen ftei- 
gen die Dreitaufend herauf. Schon funfeln ihre Bajonnett- 
fpigen über dem Hügelfamm, da: „Up, Guards, and charge!“ 
fommandirt der eiferne Herzog und auffpringt das Regiment, 
fchleudert in tödtlicher Nähe fein Feuer den Feinden in's Ge: 
ficht und wirft die überrafchten mit einem wuchtigen Bajonnett- 
angriff die Anhöhe hinunter. 

Der legte Wurf ift gethan und mißlungen, bier, dort, auf 
der ganzen Linie. Es iſt 8 Uhr Abends und die Kataftrophe 
da. Seht, Schon hat der rechte Flügel der Franzoſen allen Halt 
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verloren, Schon dringt Zietben nad La Have, nad Papelotte 
herab und drängt den weibenden Feind gen Frichemont und 
weiter zurück. Aber der Enticheidunasichlag fällt dort bei 
Plancenoit, wo Bülow endlich obfiegt, das Dorf nimmt und 
behauptet, die Trümmer der napoleonifchen Garden, die dort 
gefochten, fTowie Die Reſte von Lobau's Korps gegen Belle 
Alltance zurückwirft und feine Reiterei auf die fliehende Maſſe 
(osläßt. Zur gleichen Zeit fchlagen droben auf der ganzen 
wellington’schen Linte die Trommeln und rufen die Trompeten 
zu einem allgemeinen Anariff. Denn jego ift, während Die 
finfende Sonne ihre legten Stralen über das araufige Blutfeld 
hinwirft, der Augenblick gekommen, das Spiel umzufehren und 
alle die Angriffsitöße des Keindes mit einen umfaflenden, 
gewaltigen Gegenjtoß zu vergelten, welcer alle die Trümmer 
der nupoleonischen Armada auf Belle Alliance und Roſſomme 
zurücwerfen und Dort zerdrüden foll in der fiegesfreudigen 
Umarmung der beiden verbiündeten Heere. Aber nur „Des 
Dichters Aug’, In Schönem Wahnfinn rollend, * vermag die finn- 
verwirrenden Einzelnheiten der furchtbaren Schlachtfataftropbe 
zu faffen und in ein Geſammtbild zufammenzufchließen, Darum, 
Muſe Kalliope, fomm’einmaldem Griffel der Schweiter Klio alfo 
zu Hülfe mit deiner Tuba: — „Und vor, als fchöb’ der Berg ſich, 
jhwanft die Heerwand nach ihrem Schwertaft der Kanonen: 
ichläge und ungefüge, beritend unterm Schritt, plagt ausein- 
ander fie in bundert Säulen und flüffig find Die Maffen all’ 
zum Sturm. Gin flingend Spiel! Ein fliegendes Panier! 
Anhebt ein Völferwettlanf in den Tod, die Siegesbraut fich zu 
erobern. Jauchzend vorbrechen durch die Britenlinien Die 
preußiſchen Gefchwader, durch die Preußen die Briten und durch 
Beide wieder der Bundesvölferr Moſaik. Und fo, Flut über 
Flut, Sturz über Sturz, bald blau, bald roth, verfchwimmend 
bald in alle Farben, ftürzt Flingend fich der Warfenfataraft vom 
Mont-St.-Jean herunter in das Thal, rollt donnernd eine See 
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von Feu'r und Schwert weg über das zerriff'ne Kaiferheer und 
fteigt voll Schwungfraft, aus der Sturzgewalt fich jenfeits 
höher hebend als er fiel, mit all den farbigen Kasfaden — 
Hurrah! erobert ift die Braut La Belle Alliance 67)1 

Zwischen Roffomme und Belle Alliance hatte Der Empereur’ 
zu einem legten Halt nob von Mannfchaft zufammengerafft, 
was er fonnte, um Die fchon begonnene wilde Flucht feiner ges 
Ichlagenen Armee gen Genappe bin zu hemmen. Aber verge- 
bens bemühten er felbit und Ney und andere tapferfte Führer 
jih, die gebrochenen Scharen noch einmal zum Stehen zu 
bringen. Nur zwei Bataillone Gardegrenadiere bielten, in 
Vierecke geſchart, noch aus, als die furchtbare Sturmflut von 
Goumont, von La Haye Sainte, von Bapelotte und Plancenoit 
heranbrandete. Borgebeugt, ftarren Auges faß der Empereur 
auf feinem Schimmel. Adjutant auf Adjutant fam geiprengt 
mit der Meldung, daß Alles verloren. Gin Klumpen von 
Kavallerie und Infanterie wälzte fich fliebend auf Roſſomme 
her, hinterher jauchzend der Feind. „Ich glaube, fie find mitten 
unter uns“ — fagte Napoleon zu einem feiner Generale. Diefer 
bob das Fernglas an's Auge und gab einen Rath. Aber der 
Smpereur fchüttelte den Kopf, wurde bleidy wie der Tod, mur: 
melte: „Trop tard; sauvons nous!“ wandte fein Roß und 
Iprengte fliehend querfeldein. Er flob nad) Genappe, von da 
nach Philippeville, von da nach Laon und von dort nad Paris, 
wo er in der Morgenfrübe des 21. Juni eintraf und nicht in 
den Zuilerien, fondern im Palais Elyſée abſtieg, als fühlte 
er, daß ihm der Kaifermantel bereits von den Schultern ges 
litten... . Die alten „Grognards“ hielten zu Roſſomme 
aus bis zur legten Möglichkeit, ſtanden, mit Kartätfchen aus 
englifchen Kanonen überfebüttet, noch immer unerſchütterlich in 
ihren Vierecken, Infanteries und Kavallerieattafen abweifend 
und wie entichloffen, der napoleoniichen Sloire eine legte präch- 
tige Hefatombe zu bringen. „Ergebt euch, Grenadiere!“ wurde 
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ihnen wiederholt zugerufen. „Merde!“ fam zur Antwort aus 
den Reiben der ſtolzen Veteranen, welche in hundert Schlachten 
gefochten hatten. Diefen heroiſchen Kynismus hat nachmals 
die napoleonifche Mythologie zu der Theaterphrafe: „La garde 
"meurt et ne se rend pas!‘“ aufgeflittert und diefelbe dem 
General Cambronne in den Mund gelegt. Er bat fie nicht ge— 
iprochen und es wäre ibm auch übel angeftanden, fie zu Tprechen ; 
denn er wurde, noch bevor das legte Verderben hereinbrach, 
vor der Front eines der Gardevierede durch den hannover'ſchen 
Major Halkett zum Gefangenen gemacht. Auch ift die Garde 
nicht geftorben, fondern, was nod von ihr übrig, ebenfalls 
geflohen, weil, nachdem bei einbrechender Nacht ihre Vierede 
gebrochen waren, auch an diefer Stelle der Balftatt, wie überall, 
ein allgemeines, unaufhaltſames „Sauve qui peut!“ ausbarft, 
welches die Reite aller franzöfifchen Truppenförper und alle Waf- 
fengattungen in einen wüſten Fluchtknäuel zuſammenballte, der fich 
der Sambre zuwälzte. Hinterdrein die preußifche Hetzjagd, To 
lange der Athem von Mann und Roß aushielt. Denn die 
Preußen übernahmen unter Gneifenau’s Führung die Verfol— 
gung, welche die Niederlage der Franzufen erft zu einer ver: 
nichtenden machte, — eine Verfolgung, welche, die ganze Nacht 
hindurch fortgefeßt, vielleicht die beifpiellofefte Kraftanftrengung 
in der ganzen Kriegsgefchichte genannt werden muß, wenn man 
erwägt, was Alles die Preußen feit 4 Tagen und 3 Nüchten 
gethan und ertragen hatten. In Genappe erbeuteten die Ber: 
folger auch den mit Gold und Juwelen vollgeftopften Wagen 
Napoleon's und preußifche Füſiliere handirten, Diamanten als 
„Glasſplitter“ weawerfend oder für etliche Grofchen verhan— 
delnd, mit diefer Beute Jo, wie die heldiichen Hirten der Alpen 
gethan, als fie an jenem Märztag von 1476 bei Granfon das 
Prachtzelt Karls des Kühnen geplündert hatten 68), 

Nah 10 Uhr Abends begegneten und begrüßten fich Die 
beiden Sieger Blücher und Wellington, und zwar bei dem 
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Dorfe Genappe, nicht bei Belle Alliance 6%. Blücher blieb 
die Nacht über in Genappe, Wellington ritt nah Waterloo 
zurück, wo ihm Müffling um Mitternacht mittheilte, der preußi- 
iche Feldherr werde die Schlacht die von Belle Alliance nennen, 
eine Benennung, die in jeder Beziehung die treffendfte ift. Aber 
der Herzog war anderer Anficht und benannte die Schlacht nad) 
feinem Hauptquartier Waterloo. Diefe Bezeichnung, obgleich 
ungerechtfertigt, it dann auch Die herrfchende geworden und 
Wellington hat unzweifelhaft Schon Durch dieſen Namen bezwedt, 
die Mitwirkung, die entfheidende Mitwirkung Blüchers zum 
Siege zu verfchleiern. Zwar hat er in feinem befannten Schlacht: 
bericht vom 19. Juni gefagt: „Sch würde meinem eigenen Ge: 
fühl nicht genugthun und eine Ungerechtigkeit gegen den Mar: 
ſchall Blücher und das preußtiche Heer begehen, fo ich den 
günftigen Erfolg dieſes fchweren Tages nicht der herzlichen und 
rechtzeitigen Hülfe zufchriebe, welche fie mir brachten. Der Stoß 
des Generals Bülow auf die Flanfe des Feindes war ein böchft 
enticheidender, und ſelbſt wenn ich mich nicht im Stunde be— 
funden hätte, den Angriff zu unternehmen, welcher das Schluß: 
refultat herbeiführte, würde er den Feind zum Rückzug genöthigt 
haben, falls defjen Angriffe feblichlugen, oder aber denjelben 
verhindert haben, falls fie ihm unglüdlicher Weife gelungen 
wären (the operation of general Bülow upon the enemy’s 
flank was a most decisive one; and even if I had not found 
myself in a situation to make the attack which produced 
the final result, it would have forced the enemy to retire, 
if his attacks should have failed, and would have prevented 
him from taking advantage of them, if they should unfor- 
tunately have succeeded “. . . Welche erbärmliche Berflaufu- 
lirung! Und warım ift nur von Billow die Rede? Man fieht 
ganz deutlich, Mylord wollte eigentlich jagen: „Wenn ich nicht 
allein Die Franzoſen befiegt hätte,fo würden vielleicht die Preu— 
Ben zur Befiegung derjelben Etwas haben beitragen fönnen.“ 
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Es fam eben der grüngelbe Heucheleifaden, welcher durch das 
ganze englifche Weſen hindurchgeht, auch hier wieder recht widerlich 
zum Borfchein.) Zwar hat Wellington auch weiterhin, als er im 
Dftober von 1815 den Ehrendegen, welchen die Stadt London 
dem Marfchall Vorwärts widmete, an Blücher überfandte, diefem 
gefchrieben: „Ich kann Ew. Herrlichkeit nicht ſattſam das außer: 
ordentliche Vergnügen ausdrücken, welces ich empfinde, der 
Kanal zu fein, um Ew. Herrlichkeit die Ausdrüde der Ber 
wunderung und Dankbarfeit meiner Landsleute darzubringen 
für Shre großen Thaten und die Dienfte, welche Sie der Sache 
Europa’s erwiefen haben 7%,“ Aber bei Alledem tft, wie Jeder: 
mann weiß, in England, und zwar unter den Aufpizien Wels 
lingtons, Später der Verfuch gemacht worden, dem britifchen 
Egoismus und Hochmuth Schmeichelhonig aufs Maul zu 
ichmieren, d. b. den Antbeil, den entfheidenden Antbeil der 
Preußen am großen Sieg vom 18. Juni erft zu verfleinern, 
Dann mälig zu vertufchen und endlich ganz zu verichweigen. Und 
nicht nur den Antbeil der Breußen, fondern der Deutichen über: 
haupt. Denn es iſt — fet es wiederum und abermals gefagt 
— die Beltimmung des VBolfes der Geduld, die aropen 
Arbeiten der Weltgeichichte zum Ruhm und Nugen Anderer 
zu thun, 

Der alte Blücher, welcher alfo richtig dem Napoleonismus 
den Garaus gemacht hatte, fchrieb fFrübmorgens am Tage nad 
der „bataille de géans“ feinen erften Siegesbericht in Form 
diejes Briefes an den General von dem Kneſebeck, General: 
adjutant Friedrich Wilhelms: — „mein Freind die Schönfte 
Schlagt ift geichlagen. Der herligfte Sig ift. er fochten. Daß 
Detallie wird er vollgen, ich denfe die Bonaparttſche gejchigte 
tft nun wohl zimlig wider zu ende. La Bellaliance den 19ten 
früh. ich fan nich mehr Schreiben den ich Zittere an alle glider, 
die anftrengung wahr zu groß?).“ Mittelft eines von wohl: 
begründetem Siegesftolz pulfirenden Tagesbefehls ſprach er fo: 
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dann der Armee feinen Danf aus. In einem Brief an den 
Freiberrn vom Stein, geſchrieben oder Diftirt zu Noyelles fur 
Sambre am 22, Juni, äußerte er: „Ich boffe, mein verehrter 
Freund, Sie find von mic zufrieden. In drei Tage habe ich 
zwei blutige Schlachten geliefert und fünf heftige Gefechte be— 
ftanden, Nur mein eifernen Willen und den Beiftand von 
Gneiſenau fo wie die Zuneigung der Truppen und ihre Bravour 
babe ich Alles zu danken; an Vorftellungen und Klagen tiber 
zu große Anftrengungen und Gefahren hat es nicht gefehlt, aber 
dergleichen babe ich von der Hand gewieſen. Uebermorgen 
werde ich eine Umterredung mit Wellington haben und dann 
vorwärts! Napoleon hat Alles verloren, feine Kaffe, feine 
Juwelen und feine ganze Equipage; er wurde fo überrafcht * — 
(zu Genappe?) — „daß er ohne Degen und Hut aus dem 
Wagen fprang und fich zu Pferde rettete. Sein Degen, Hut 
und Mantel find in meinen Händen. Sch wünfjchte, es wäre 
bier zu Ende, ich fehne mich nach Rubhe?2).” Damit tft es 
freilich vorderband noch Nichts, maßen jeßt feine Zeit zum 
Ruben. Denn man muß vorwärts, vorwärts nad) Paris .. 

Hinter den füdwärts und nach Frankreich hineinziehenden Heeren 
— das blücher’fche immer rüftig voran — verfanf die blutüber: 
jtrömte Walftatt, welche fo viel Heldenhaftigfeit und fo viel 
Jammer geſehen, in Schweigen und bald ging der Pflug wieder, 
wo jo eben noch Hunderte von Geſchützen Tod und Berderben 
geipieen hatten. Zwei große englifche Dichter haben unlange 
nah dem Tag der Niefenfchlacht die Walftatt durchwandert. 
Der eine, Scott, welcher fchon im Auguft kam, bat in feiner 
epifchen Weiſe nach charafteriftifchen Zügen des Kampfes und 
im Verhalten „Bony's“ während deffelben geforſcht; der andere, 
Byron, hat im Frühling des nächiten Jahres einige Akkorde 
feines Haroldfangs, welche durch die Jahrhunderte hinabtönen 
werden, über die Gräber der Sieger und der Befiegten hinge— 
ftreut und auf der Höhe des Mont-St.Jean die düfterszzweifeln- 
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den Fragen gethan: „Ift, da Franfreic in Feſſeln knirſcht, die 
Welt nun freier? Haben die Völfer, indem fie den einen 
großen Tyrannen befiegten, auch die Knechtſchaft abgethan? 
Oder mußte der Löwe nur erliegen, damit die Wölfe freie Pirſch 
bätten 273) ” 


Diertes Kapitel, 


Malmaifon und St. Cloud. 


„Die Armee hat Wunder getban, aber ein panifcher 
Schreden fiel auf fie... Alles ift verloren! Ney benahm fich 
wie ein Narr, er hat mir meine Kavallerie maffakriren laffen... 
Sch kann nicht mehr, ich erjtide... Ein Bad, ein Hubn, ein 
Bett... Sch muß ein paar Stunden Ruhe haben!“ Go der 
Flüchtling von Waterloo bei feiner Ankunft im ‘Palais Elyſée 
zum Duc de Vicenza, welcher zur Antwort gab: „Ich beflage, 
Sire, Sie bier in Paris zu fehen. Die Nachricht von Ihrem 
Mißgeſchicke läuft Shon um, die Gemüther find in großer Auf: 
regung und die Stimmung der Deputirtenfammer fcheint feind- 
jeliger gegen Sie als jemals. Ich fürchte, die Berfammlung 
wird Ihren Wünfchen und Erwartungen nicht entiprechen. Sie 
hätten fih nicht von Ihrer Armee trennen follen, denn diefe 
macht Ihre Stärfe und Ihre Sicherheit aus.“ Joſeph und 
Zucien Bonaparte, welche herbeieilten, beftätigten, ebenfo Carnot 
und Merlin de Donay, was Gaulaincourt geäußert hatte, und 
Sofeph fagte: „Kehren Sie fofort zur Armee zurüd und laffen 
Sie uns mit der Kammer den Handel ausfechten.“ Worauf 
Napoleon fagte: „Habe ich denn nod) eine Armee? Ich habe 
ja nur nod Flüchtlinge, und wenn ich aud Soldaten wieder 
befommen könnte, woher Waffen für fie nehmen?“ Dann nad 
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einer Pauſe: „Noch iſt Frankreich zu retten, ja, und ich kann 
es retten, aber nur mit Hülfe der Deputirtenfammer “74. 

Das zeichnet fcharf Die Lage: — der verlöfchende Wetter: 
jtral befannte felber feine Niederlage als eine vernichtende, 
und daß fie eine folche geweien fein muß, erfennt man daran, 
daß der weiland „Herr der Welt,“ der vergottete Cäſar herab— 
gekommen war bis zu Dem Gefühl der Ohnmacht, welches ihn 
Hülfe fuchen ließ bei einer Berfammlung, die er als widernapo- 
leonifch Fannte, faſt mebr noch verachtete als baßte und mit 
einem Griff feiner Fauſt zermalmt hätte, falls feine Fauſt noch 
die zermalmende Löwentaße von ehemals geweſen wäre, Sie 
war es nicht mehr. Der Kutfertraum der Hundert Tage war 
verflogen und der Napoleonismus gab ſich jelbit auf. Während 
er noch etliche Schwache Widerftandsverfuche machte, die den 
frampfbhaften Zudungen eines Galvanifirten qlichen, ließ er fich 
in Wahrheit matt und müde binfterben, Während die Bona- 
partiften in der Kammer ſich abmühten, das zu retten, was i. J. 
1815 als ebenfo unrettbar ſich erwies, wie es ein Jahr zuvor 
geweſen, den Kaifertbron, wenn nicht für Napoleon den Eriten, 
jo doch für Napoleon den Zweiten, erging fich der Befiegte, als 
berübrte ihn die Gegenwart weiter fchon gar nicht mehr, in To 
zu jagen idylliſchen Zufunftsphantafieen,‘ feineswegs gewillt, für 
feine Berfon den Napoleonismus nicht zu überleben, jondern 
vielmehr von einer neuen Bahn deſſelben träumend. „Der 
Mangel an Beſchäftigung — fügte er im Elyjee zum großen 
Geometer Monge — wäre für mich die aranfamfte aller Folter: 
qualen. Wenn ich verdammt bin, feine Armeen mehr zu kom— 
mandiren, fo ſehe ich nur in den Wilfenfchaften Etwas, welches 
fihb meines Geiftes kräftig bemächtigen könnte. Aber zu 
fernen, was Andere gefunden haben, kann mir nicht genügen. 
Ich will Arbeiten und Entdefungen binterlaffen, die meiner 
würdig find. Ach bedarf eines Geführten, der mich zumächit 
jo raſch als möglich* — (entichuldigen Sie, Sire, das geht 
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nicht fo rafch wie eine Kavalleriecharge oder wie die Inſzene— 
jeßung eines 18. Brumaire!) — „mit dem gegenwärtigen Stande 
der MWiffenfchaften befannt macht. Dann wollen wir mitfammen 
von Kanada bis zum Kap Horn den neuen Kontinent durch— 
jtreifen und auf diefer ungebeuren Reife alle die großen Bhäno- 
mene der Phyſik unferes Erdballs jtudiren, über welche die 
gelehrte Welt noch feinen Auffchluß gefunden hat“75), Man 
fiebt, vom Grobernwollen fonnte der Mann nicht laffen: nach: 
dem die Eroberung des Erdballs durch das Schwert migglüdt 
war, wollte er ihn mittelft phyfifalifchen Apparaten erobern, 

Es war das, falls man nicht annehmen will, es fei eine 
dem guten Monge vorgeipielte Komödie gewefen, nur fo ein 
alinzender Traum, wie fie nicht felten Sterbenden nahen. Denn 
der Napoleonismus war ein Sterbender und Lafayette hielt ihm, 
während er noch röchelte, fchon den Leichenfermon, indem der 
General in der Deputirtenfammer gegen Lucien Bonaparte, 
welcher hatte verlauten laffen, die Verfammlung fei ihrer Pflicht 
gegenüber dem Kaifer ungetren, alfo loslegte: — „Sie beſchul— 
digen uns fchlaffer Pflichterfüllung gegenüber dem Napoleon ? 
Wie, haben Sie vergeffen, daß die Gebeine unferer Söhne und 
Brüder in den Sandwüſten Afrifa’s, an den Geftaden des Gua— 
dalquivir und des Tajo, wie an den Ufern der Donau, der 
Meichfel und auf den eifigen Steppen Rußlands bleichen ? 
Seit zehn Jahren find drei Millionen Franzoſen zu Grunde 
gegangen für einen Menfchen, welcer noch jeßt gegen ganz 
Europa anfimpfen will. Wenn wir einen Borwurf verdienen, 
jo ift es fürwahr nur der, allzu viele und allzu lange Hinge- 
bung bewiefen zu haben. Wir haben für Napoleon genug ges 
than; jegt ift es unfere Pflicht, das Vaterland zu retten.” Stellt 
man mit diefen Worten, mit der Möglichfeit dieſer Sprache und 
mit dem entfcbiedenen Beifall, welchen fie fand, die Thatfache 
aufammen , die fehr inbaltsfchwere Thatfache, Daß nach der Nie— 
derlage von Waterloo der Nentenfurs an der partfer Börſe 
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binnen 10 Zagen um 10 Francs ftieg — aljo mit jedem Tag— 
marfch der Heere Blücher's und Wellington’s gegen Paris zu 
um 1 Franc — ſo ergibt fich als Facit, daß Empire und Napo- 
leonismus rettungslos verloren waren und verloren gewejen wär 
ren auch Dann, wenn der Träumer im Elyſée, was die entichloffe- 
neren unter feinen Anhängern wünfchten und wollten, nody die 
Kraft in fih gefühlt hätte, den 18, Brumaire zum zweiten Mal 
aufzuführen, d. h. die „ſchwatzenden Jakobiner“ in der Depu— 
tirtenkammer zum Fenſter hinauszuwerfen und eine Diktatur 
der Verzweiflung aufzuthun 76), 

Und wie wollte denn das alte Kind Lafayette „das Vater: 
land retten?“ Wie eben Leute von feinem Schlage, welde 
ihre Geiftverlaffenheit und Blödfichtigfeit für Staatsmänniſch— 
feit, ihre Phraſen für Thaten, ihre aufgebaufchte Eitelkeit für 
Alleswiffen und Allesbeſſerwiſſen und Allesalleinwiffen, ibre 
Regierungsluft und Seffellucht für Patriotismus, ihre gränzen— 
(oje Selbitgefülligfeit und Selbjtüberfchägung für Unfehlbarfeit 
halten — fchade, Daß für eine jhon damals, wie zu allen Zeiten, 
vorhandene Sade das Wort Gothanismus noch nicht erfunden 
war! — ja, wie eben folche Xeute, die eigens dazu gemacht find, 
im Weltgeihichtsdruma die Rolle der Dupes mit Befliffenbeit, 
feidlichem Anftand und großer Emphafe zu fpielen, das Bater: 
land zu retten pflegen. Lafayette war, weil Belial-Fouché, der 
Zodtengräber des Empire der Hundert Tage, es zweddienlich 
fand, den „Bürger zweier Welten als £onjtitutionellen Hams 
pelmann eine Weile fiquriren zu laffen, einfältig genug, zu 
wähnen, er würde die Ereigniffe nach Gefallen leiten können, 
am £onftitutionell = orleaniftiihen Schnürchen. Es half Nichts, 
dag Männer mit febenden Augen und börenden Ohren den 
jelbftgefülligen Sllufionär aufmerkffam machten, nad) Napoleon 
fönne, wie die Sachen lagen, nur Ludwig der Achtzehnte kom— 
men, „Bah — jagte er hoch herab zu Dupont de Eure — 
feien Sie ganz ruhig. Wenn wir erft ihn losfind, wird fich 
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Alles machen *77). In der That, e8 machte fich Alles, nur nicht 
fo, wie der arme Hampelmann ſich's einbildete, fondern wie die 
Logik der Thatfachen und ihr Interpret Fouché es wollten, 
Wunderlich, daß beim erften Sturz des Empire ein verlaufener 
Pfaff, Ex-Biſchof Talleyrand, und beim zweiten ein verlaufener 
Halb-Pfaff, Er-Dratorianer Fouché, den Hauptmacher abgeben 
mußte. Sie haben dann auch richtig Beide, der Schwefelfarbene 
und der Brauenlofe, wenige Wochen nach der zweiten Reftaus 
ration den wohlerworbenen, obzwar nicht um die Bourbons 
verdienten Zußtritt vom Bourbonismus empfangen. 

Am 22, Juni entfagte der rathlofe Empereur, dem unges 
ſtümen Andrang der Deputirtenfammer widerftandlos weichend, 
zum zweiten Mal dem Thron und zwar, um fich doch auch 
Ichlieglich no Etwas vorzuganfeln, abermals zu Gunften feines 
Sohnes. Diefe hohle Wortnuß wurde ganz gleichgültig bei 
Seite geworfen; denn die Verhandlungen, welche noch in den 
beiden Kammern über die Anerkennung Napoleon’s des Zweiten 
ftattfanden, waren nur eine Lücherliche Poſſe, welche höchitens 
ganz vernagelte Bonapartiften für etliche Tage täufchen Fonnte. 
Am Tage der Thronentfagung Napoleons wählte die Deputirten- 
fammer eine proviforifche Regierung, welche aus fünf Mitgliedern 
beftand und zu ihrem Haupt Fouché beftellte, der feinen Kollegen 
Garnot von der Republik träumen ließ und inzwifchen feine 
Ränkefäden dorthin fpann, wo zunächſt die Entfcheidung lag, 
ins Hauptquartier des heranziehenden Wellington, bei welchem 
Träger der englifben Politik die abermalige Herftellung der 
Bourbons eine befchloffene Sadhe war, Das unbequeme alte 
Kind Lafayette fchiefte der Brauenlofe fpazieren, d. h. den vers 
bindeten Monarchen entgegen nah Hagenau, ohne Zweifel ſar— 
doniſch in ſich hineinlachend, daß der Held des Konftitutiona- 
lismus jo märchenhaft verbohrt und eitel war, zu wähnen, er, 
der Nationalgardenchef von 1789, würde bei den Defpoten der 
heiligen Allianz in spe zu Gunften eines liberal zu konſtituiren— 
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den Franfreichs Etwas ausrichten. Auch der entthronte Empe- 
reur wurde unbequem in Baris. Man ließ es ihn Fehr deutlich 
merfen und er zog fih demgemäß am 25. Juni nad Malmaiſon 
zurück. Der verfchollene Sieyes that bei dieſer Gelegenbeit 
auch nod) einmal den Mund auf, indem er dem zwei Mal Ent- 
thronten die Warnung mit auf den Weg gab: „Nehmen Sie 
fih in Acht, oder man wird Sie Ihren Feinden ausliefern. * 
Gr wollte damit wohl jagen: Empörte Sklaven find des Schänd— 
lichſten fähig, großer Sklavenzüchter, fiebit Du? 

Sp war er alfo, vom zweiten und hoffnungslofen Sturz 
ereilt, wieder in diefem Landhaus Malmaifon, über welchem fo 
zu jagen fein „Stern,“ der Glanz feiner wunderbaren Hoheit 
und Herrlichkeit zuerft aufgegangen. Denn bier, in Malmation, 
hatte er ja nach dem glüdlichen und folglich betedeumten Ver— 
brechen vom 18. Brumaire 1799 die Honigmonde feiner Macht 
verlebt, an der Seite der armen auten Zofephine, welche troß 
ihrer freolifchen Zeichtblütigfeit an dem erften Sturz defjen ge— 
ftorben war, der fie in feinem Katferwahnfinn verftoßen hatte 
um Einer willen, welche dermalen, bei jeinem zweiten Sturz, 
fih vom einäugigen Neipperg Elavierfpielen ließ. Wenn Napo- 
leon daran dachte, und er mußte e8, wenn er auch feines armen 
„Aſtyanax“ in der Gefangenichaft zu Wien gedachte und, die 
Vergangenheit mit der Gegenwart vergleichend, ſich zurüdver- 
feßte in die Zeit, wo alle die Elenden, welche ihn verrietben und 
verließen, an der Schwelle diefes Landhaufes, wo er jegt nur 
noch der Gefangene Fouché's war, wetteifernd fich gedrängt 
hatten, um von des werdenden Cäſars Reititiefeln ſklaviſch den 
Staub zu lecken, — da mußte wohl der ihm gereichte Schidfals- 
kelch von Bitterfeit überfliegen und felten, fürwahr, oder nie 
hat einer hochheiligen Nemefis Hand fchwerer auf dem Dach einer 
Menſchenwohnung gelaftet als fie in jenen Tagen und Nächten 
auf Malmaifon wuchtete, 

Es wandelte den Entthronten noch ein paar Mal ein Auf: 
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zuden feines früberen Weſens an, ein Eläglich ſchwaches Nachleuch- 
ten der Wetterjtralswetie von ehemals. Er wollte feine Entiagung 
widerrufen, ja, er ließ jich fogar herab, der proviforischen Re— 
gterung als „fimpler General” gegen die heranrüdenden Preußen 
und Engländer dienen zu wollen. Natürlich war der Brauen— 
[ofe weit entfernt, dem Gefallenen das Heft der Macht irgendwie 
wieder in die Hände zu geben. Gr wollte ihn vielmehr fort: 
haben und das Näherfommen Blüchers gab ihm einen triftigen 
Grund an die Hand, auf der Abreife Napoleon’s nad) der Küſte 
zu beftehen. Der Kriegsminijter Davout, welchen Fouché vull- 
ſtändig gefödert und aus einem brutalen Napoleonfklaven zu 
einem brutalen Werkzeug feiner bourboniſchen Tendenz gemacht 
hatte, gab auf den vom General Flahaut von Malmatfon nad) 
Paris getragenen Vorschlag des Entthronten, Das Heerfommando, 
wenn auch nur für etliche Tage, wieder zu übernehmen, die Antz 
wort: „Euer Bonaparte will alfo nicht abreifen? Aber er muß 
uns fchlechterdings von feiner Berfon befreien ; denn feine Ge: 
genwart if uns unbequem und unferen Unterbandlungen hin— 
derlih. Wenn er hofft, wir würden ihn noch einmal haben 
wollen, fo täufcht er fih; wir wollen Nichts mehr von ihn 
wiffen. Sagen Sie ihm das von mir und im Weiteren, daß 
ich, falls er fich nicht Fofort dDavonmacht, ihn verhaften laffen, 
ja mit eigener Hand verhaften werde.“ Am 29. Juni reiſ'te 
der alfo Verlaffene, Bedrohte und Gedemüthigte nach Rochefort 
ab, um fi dort auf einer der beiden ihm zur Verfiigung ges 
ftellten Fregatten nach Amerika einzuſchiffen. Aber er verzögerte 
jeine Einſchiffung fo lange, bis es zu ſpät war, d. h. bis Die 
englifchen Kreuzer die Rhede befegt hatten. Ob Fouché, welcher 
allerdings, indem er Wellington um Päſſe fürNapoleon anging, 
den Engländern die Richtung der beabfichtigten Flucht defjelben 
verrieth, jeinen ehemaligen Herrn mit voller Abficht deſſen Tod— 
feinden habe überliefern wollen, ift unerwieſen, tft fogar nicht 


einmal ſehr wahricheinlich gemacht. Dagegen ift gewiß, daß 
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Napoleon, falls er unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Rochefort 
an Bord der Saale oder der Meduſe gegangen wäre, den Eng— 
ländern ganz gut hätte entwiſchen können. Aber er zögerte und 
zögerte, an den Hoffnungsſtrohhalm ſich klammernd, es müßte 
und werde noch im letzten Augenblick aus Paris ein Rückruf an 
ihn ergehen. Und doch war ſeine Kraft gebrochen. Als ſein 
Bruder Joſeph zu Rochefort in ihn drang, umzukehren, ſich an 
die Spitze der hinter die Loire gezogenen Armee zu ſtellen und 
einen letzten Glückswurf zu verſuchen, fand er ihn leidend und 
dieſem Plan abgeneigt („souffrant et opposé A ce projet“). Um 
nicht in die Gefangenschaft der Bourbons zu gerathen, mußte er 
— jelbftverftändlich ohne im Ernſte zu glauben, Gentleman George 
und die englifchen Tories würden ihm die erbetene Gajtfreund- 
haft gewähren — den Engländern fich überliefern. Im Bes 
ariffe, am 15. Juli an Bord des vom Kapitain Maitland bes 
fehligten Bellerophon zu fuhren, nahm er mit einem Wort 
wahrhafter Größe von Franfreich Abjchied, indem er zum Ge— 
neral Beder, welcher ihn im Auftrag der provisorischen Regierung 
begleitet hatte und jegt mit in das Boot fteigen wollte, ab- 
wehrend fagte: „Gehen Sie nicht weiter mit, General! Ich will 
nicht, daß man fagen könne, Frankreich habe mich an meine 
Feinde überliefert“ 78), 

Wenige Stunden nach der Abreife Napoleon’s von Mal: 
maiſon fprengten preußifche Hufaren mit verhängten Zügeln in 
den Hof des Schlofjes. Wäre der Entthronte in ihre Hände 
gefallen, er hätte faum Erbarmen gefunden. Denn es darf und 
foll nicht vertufcht werden, daß der Marjchall Vorwärts ganz 
offen und deutlich und mit voller Beiftimmung Gneiſenau's aus: 
geiprochen hatte, er wiirde den Bonaparte, falls er ihn erwifchte, 
ohne Weiteres erfchießen laffen 9). Zarte Seelen haben das 
erfchrelich gefunden, zarte Knechtsfeelen, die es fehr faltblütig 
mitanfehen fönnen, wenn ein Tyrann ein Volk niederftampft, 
aber jchon bei dem Gedanfen in Ohnmacht fallen, daß einmal 
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einem gefrönten Völferquäler fein Recht widerfahren fönnte, 
Wenn dem alten Reden fein entichiedenes Vorhaben, den Na— 
poleon zu fangen, geglüdt wäre und er hätte Denfelben erfchtegen 
laffen, fo würde erals vollberechtigter Bluträcher gebandelt 
haben, als vollberechtigter Bluträcher von Johann Palm und 
Andreas Hofer, ganz abgefeben ſogar von den Hunderttaufenden 
von Deutichen, welche der Kaiferwahnfinnige in den Tod gehegt 
hatte. Und wäre ein folches Blücher-Berfahren etwa nicht ehr— 
licher und mannhafter geweſen als das hartherzig heuchlerifche 
der englifchen Dligarchen, welcde das Inſelgefängniß ihres Ge: 
fangenen, eines Gefangenen noch Dazu, der fich ihnen felber 
überliefert hatte, mit ebenfo fühlberechneten als überflüffigen 
Quälereien anfüllten? 

Blücher beeilte in jeder Weife feinen Marfch auf Paris. 
Mit feinem Heere dem wellington’schen jtets um einen bis zwei 
Tagmärſche voraus, war er am 25, Juni bereits in St. Quentin 
und von bier jchrieb er an den Generaladjutanten Kneſebeck: 
„Ew. Greellenz überfende ic) das Schreiben des Generald Mo— 
rand an den Kommandanten meiner Avantgarde, worin er, da 
Bonaparte abgedankt habe, einen Waffenftillftand anbietet. Ich 
werde durchaus feinen dergleichen verfünglichen VBorfehlägen Ge— 
hör geben, fondern gerade auf Paris losgehen, wenn nicht durch 
den Tod oder die Auslieferung Bonaparte’s, durch Uebergabe 
aller Feitungen an der Sambre, Maas, Mofel und Saar und 
die Einräumung der Provinzen bis zur Marne ich mit Sicher: 
heit mit diefem verrätberifchen Bolfe unterhbandeln fann. Gm, 
Greellenz wollen dies beftimmt an alle Alliirten erflären und 
durchaus gegen jede diplomatische Schlechtigfeit fich fegen. Die 
Armee erwartet dies von Ihnen “8%, Während die Trümmer 
der franzöfifchen Armee unter Soult's und Grouchy’s Führung 
von Laon, wo fie fich Fümmerlic) zufammengefunden,; auf Soiffons 
zogen, eilten die Preußen gen Compiegne, um, wo immer mög— 
ih, vor den Franzofen in der Nähe von Paris anzufommen. 
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Am 27. Zuni fegte Gneiſenau von Guiory aus den General 
Müffling, welcher bei Wellington geblieben war, in Kenntniß, 
daß Blücher der Abordnung der proviforifchen Regierung erklärt 
habe, er werde einen Warffenjtillftand erft nach der Eroberung 
von Baris eingehen und zwar nur unter Diefen Bedingungen: 
1) Auslieferung Bonaparte’s, todt oder lebendig; 2) Einräu- 
mung der Feitungen an der Sambre, Mans, Mofel und Saar, 
einſchließlich Longwy's; 3) Befeßung der Provinzen bis an die 
Marne; A) Einräumung des Schlofjes von Vincennes; 5) Rüd- 
gabe der den Nationen geraubten Kunjtihäße an ihre Eigen— 
thümer; 6) Entſchädigung für die Kriegskoften 81), Der britifche 
Feldherr feinerfeits war ſchon jegt ſehr für den fofortigen Ab: 
ſchluß eines Waffenftillftandes; aber Blücher gab nicht nach und 
der Herzog mußte daher am 29. Juni den Abgeordneten der pro— 
piforifchen Regierung feinerfeits die Erklärung zufertigen, daß 
„von feinem Warfenitillftand die Nede fein könne, fo lange Na— 
poleon in Baris und in Freiheit ſei, und daß fein Mitfeldherr 
feinen Marſch fortiegen werde“ 82), An demfelben Tage Ichrieb 
Blücher aus Gonefje an Friedrih Wilhelm: „Bonaparte tft noch 
in der Nähe von Paris. Seine Abdanfung zu Gunſten feines 
Sohnes tft nur Betrug und darauf abgefeben, das öftreichtiche 
Kabinett zu gewinnen, was mit der jegigen proviforifchen Res 
gierung Schon in Unterhandlung ſteht. Ew. Majeftät werden leider 
bei Ihrer Entfernung vom Schauplatze dieſer Intriken fie nicht 
mehr verhindern fönnen, Indeß tft der Sache gleich abzubelfen, 
wenn nur die ruffiichen Truppen und preußifchen Garden im 
Marſch nah dem Innern von Franfreich bleiben. Heute werde 
ich bei St. Germain die Seine paffiren, um von der Südſeite 
Paris anzugreifen, indeß der Herzog von Wellington dies von 
der Nordfeite thun wird, So wird Paris vielleicht noch genom— 
men, ehe die Verftärfungen des Feindes anfommen “83). 

Man fieht, ein ſtärkſter Antrieb für den preußiſchen Feld: 
bern, rafch nach Paris zu fommen, lag in dem Argwohn vor 
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metternichigem „ Zinafjiren “, ein Argwohn übrigens, welcher, fo: 
fern er die Erhaltung des Napoleonismus in irgendeiner Form 
betraf, viel zu weit ging. Es fonnte ja, wie Die Dinge ftanden, 
auch von Napoleon dem Zweiten überall nicht mehr ernitlich die 
Nede fein. Wellington fand aber einen Angriff auf Paris fehr 
bedenflih und wollte durchaus das Eintreffen deutfcher und 
ruſſiſcher Verftärfungen abwarten, bevor zu Diefem Angriff ge 
Ichritten würde. Am 2. Juli fchrieb er zu Goneffe in diefem 
Sinne eindringlich an Blücher und bezeichnete einen fofortigen 
Angriff als ein fehr zweifelhaftes Wagniß („a matter of great 
risk“), dem er einen jchlechten Ausgang prophezeite 8%), Allein 
der heldifche Alte unternahm an demfelben 2. Juli das Wagniß 
und machte die Prophezeiung des Herzogs zu Schanden, welcher 
am A. anden Earl von Bathurft berichten Eonnte: „Feldmarſchall 
Blücher erfuhr Eräftigen Widerjtand, als er es unternahm, auf 
dem linfen Ufer der Seine fich feitzufegen. Doc die Tapferkeit 
der preußiichen Truppen überwand jedes Hinderniß und fie ge: 
langten schließlich dazu, auf den Höhen von Meudon und im 
Dorfe Iſſy Stellung zu nehmen. Die Franzoſen griffen (in der 
Morgenfrühe des 3.) Diefe Stellung nob einmal an, wurden 
aber mit namhaften Verluſt (with considerable loss) zurüdge- 
schlagen, und als fienun faben, daß Paris auf feiner ſchwächſten 
Seite (on its vulnerable side) offenläge und daß mittelft der 
Brücke, welche ich zu Argenteuil hatte fchlagen laffen, die Ber: 
bindung Blüchers mit mir bergeftellt wäre, fandte der Feind 
Unterhändler mit dem Begehren eines Waffenftillitands * 85), 
Die Berhandlung zwiichen den beiden fiegreichen Feldherrn 
und den drei Sendlingen Davout’s, d. h. Fouché's, fand im 
Schloſſe von St. Cloud ftatt, Denn hier hatte der Gebhart 
Lebrecht fein Hauptquartier aufgefchlagen, bier in dem Pracht: 
ihloffe des Empire, wo der befiegte und zweifach entthronte Cä— 
jar in den Tagen feines kaiſerlich-königlichen Herrfcherglanges 
am Fiebften verweilt hatte, Hier, von wo fo mancher fouverain 
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bligende Befehl, fo manches dDemüthigende Dounerwort nach Ber: 
lin geflogen war, Diftirte jegt der preußifche General die Be- 
dingungen, unter welchen er der franzöfiichen Hauptſtadt das 
Schickſal einer mit Waffengewalt erftürmten Stadt erſparen wollte, 
d. h. die fofortige Uebergabe von Paris an die preußifchen und 
britifchen Truppen und den Abzug der noch vorhandenen franz 
zöſiſchen Streitkräfte hinter die Xoire. Wellington, dem Alles 
daranlag, den Bourbonismus möglichſt rafch und glatt wieder 
in die Tuilerien zu bringen — der von ihm gerufene achtzebnte 
Ludwig, deſſen Wiedereinfegung Fouché's Marionette Davout 
den Kammern vorgefchlagen hatte, zog dann auch, von Gent 
über Cambray möglichit jchnell herbeigewatichelt, Schon um 8. 
Juli dafelbft ein — Wellington behandelte die Franzofen mit 
diplomatifcher Courtoiſie. Unfer alter Rede und widerfrangofis 
jcher Berferfer dagegen, dem an den Bourbons fehr Wenig lag 
und der feine Verachtung des gungen bourbonifchen Wefens bei 
Gelegenheit fehr zwanglos herausblücherte, legte es recht abficht- 
lich darauf an, den franzöfiichen Uebermuth auch einmal fühlen 
zu laffen, was es hieße, befiegt zu fein. Schon vorber hatte er 
nicht gelitten, daß fein Hauptquartier anders als in deutjcher 
Sprache mit den Franzoſen forrefpondirte, und als jegt zu St. 
Cloud die drei Unterhändfer die geftellten Bedingungen wegzu— 
parliren verfuchten, fprang er zomiq von feinem Stuhl auf, wo 
er die ewige Pfeife dampfend gefeffen, und rief ihnen zu: „Still! 
Entweder genehmigt ihr meine Bedingungen auf der Stelle 
oder die Feindjeligfeiten geben fofort wieder los!" — „Aber, 
Hoheit, könnte Paris nicht wenigftens mit Einquartirung ver: 
schont bleiben?” — „Warum nicht gar! Die Franzofen haben 
ſich's jahrelang in Berlin wohlfein laſſen. Es foll feiner meiner 
Preußen heimkehren, ohne jagen zu fönnen, daß ihn die Pariſer 
gut bewirthet haben, Gott ftraf? mir!” — „Mais, Monseig- 
neur .. .* „Millionen Kreuzdonnerwetter! Bunktum “ 86), 
Der Blücherzorn wollte noch weiter gehen. Bon St. Cloud 
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aus legte der Alte der Stadt Paris eine Kriegsfontribution von 
100 Millionen Francs auf, was vollitändig in der Ordnung 
war, und befahl er dem General Zietben am 9, Juli, die Jena— 
brücfe über die Seine, als ein Schmachdenfmal für Deutichland, 
zu zerftören, was thöricht war. Denn was fonnte die arme 
schöne Brüde dafür, daß eine verjunferte Boruffia vor neun 
Jahren bei Jena Schläge gefriegt hatte, noch dazu recht ge- 
funde, heilkräftige Schläge? Der preußiiche Gefandte Golz, 
welcher mit Ludwig dem Achtzehnten aus Gent gefommen, legte 
„im Namen des Minifters Talleyrand“ eine Fürbitte für die 
Brüde bei Blücher ein. Aber das machte ihn vollends wüthend, 
„Sc habe beſchloßen — fehrieb er zurück — daff Die brüffe ge— 
jprenft wehrden foll und fan Ew. hoch Wohlgebohren nich verr- 
hählen, daff Es mich recht ib jeyn wird wenn Sich der Mußje 
Talleran vorher druffießt, Welches ich Ew. hochgebohren Bitte 
ihm wiffen zu laßen.“ Sehr verftindig und qut fchrieb der 
wadere Billow an den Alten: „Nach meiner Meinung muß 
man die Inſchriften, welche die Arroganz Napoleon’s hervorge- 
bracht, vernichten, das Werk aber nicht. Der Charafter unferer 
Nation erfcheint größer, wenn man über jo Etwas fid) hinweg: 
jegt. Wir haben fo viel Großes gethan, daß wir auf die Eitel- 
feit und Pralerei anderer Völker nicht zu achten brauchen ; wohl 
aber ift es gefährlich, fih den Haß der Nationen zuzuziehen. “ 
Half aud nicht. Am 10. Zuli Fam aus St. Cloud der verftärkte 
Befehl an Ziethen: „Ew. Excellenz wollen die Sprengung der 
Brüde von Jena mit größter Thätigfeit fortfegen, damit dieſes 
zu unferer Befchimpfung errichtete Denkmal baldigjt vernichtet 
werde. Em, Excellenz wollen in dieſer Hinficht allen Einwen— 
dungen, felbit von englifcher Seite, gar fein Gehör geben und 
nur dahin ftreben, diefe Arbeit in Fürzefter Zeit zu beendigen, “ 
Sie wurde aber nicht beendigt, ſondern ohne Zweifel abfichtlich 
jehr langfam und läffig betrieben. An demfelben 10. Juli lang 
ten auch die drei verbündeten Monarchen in Paris an und es 
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war dann von der Zerftörung der Brüde, wie aud von den 100 
Millionen, welcde die Stadt Paris zahlen follte, Feine Rede 
mehr. Wenn aber diefer verfehlte Zerftörungsverfuch gerechtem 
Tadel unterliegt, fo war es dagegen fehr löblich, daß der Alte 
mit am entfchiedenften auf die Rüderftattung der Kunftwerfe, 
Urkunden und Handfchriften Drang, welche die Franzoſen aus 
aller Welt zufammengeraubt hatten, Schon beim Abichluß der 
Kapitulation von Paris hatte er ganz beſtimmt dieſe Forderung 
geitellt und aufrecht erhalten und alsbald auch Hand anlegen 
laſſen, Deutfchland wenigftens in dieſer Richtung zur Wieder: 
erlangung feines Eigenthums zu verhelfen, Natürlich that das 
der franzöfifchen Eitelfeit ſehrwehe. Meffieurs beflaaten fib noch 
fange bitterlich darüber, als hätten fie ein großes Unrecht erfah— 
ren. Als aber auch ein Hauptwindbeutel wie Benjamin Gonftant 
fich erdreiftete, in Deutfchland und in deutfcher Gefellichaft da— 
gegen zu deflamiren, ließ ihn eine Deutfche, die Tochter Höpf- 
ners, hübſch ablaufen, indem fie aufdes Phraſenmachers Bhrafen 
bemerkte: „Napoleon hatfrüber zu feinen Leuten gefagt: Nehmt! 
und jegt fügen die Verbündeten zu den ihrigen: Nehmt zurück!“ 
— „Madame, Sie find wohl die Tochter eines Generals?" — 
„Nein, mein Herr, ich bin Die Tochter eines Rechts gelehrten “37), 

Im Uebrigen freilich fanden die gerechten Forderungen 
Deutſchlands beim zweiten parifer Friedensfhluß nicht mehr 
Beachtung und Erfüllung als fie beim erjten gefunden hatten. 
Alle die Führer der deutfchpatriotifchen Bartei, Stein, Blücher, 
Gneiſenau, Boyen und Humboldt, fogar Kneſebeck und Harden- 
berg, fie verlangten einmüthig, daß, was vor einem Jahre fo 
Ihmählich unterlaffen worden, jeßt nachgeholt werde. Sie for— 
derten, daß Frankreich auf feine Sprachgränzen befchränft und 
genöthigt werde, die Provinzen, welche es durch infamfte Mittel, 
durch Lug und Trug und Gewalt dem deutichen Reiche geitoblen 
hatte, alfo Lothringen und Elſaß, jowie Meg, Toul und Berdun, 
an Deutfchland zurücdzugeben. Auch der Kronprinz Wilhelm 
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von Würtemberg ftellte ſich wader zu den deutfchen Patrioten 
und entwicelte in einer gediegenen Denfichrift dem Gzaren 
Alexander, Daß namentlich das Elfaß aus Gründen der Gerech— 
tigfeit, der Bolitif und der Strategie an Deutſchland heimge— 
geben werden müßte 88), Aber das erjchöpfte Preußen, von 
Deftreich nur lau oder gar nicht unterftügt, hätte die deutſchen 
Forderungen kaum durchzuſetzen vermocht, auch wenn das ernſt— 
liche Wollen jeiner Staats- und Kriegsmänner nicht fofort ge 
lähmt worden wäre durd ihren Snfinitivus Ner, welder in 
dem Czaren fein Orakel, fo zu jagen feinen Unterherrgott ver: 
ehrte, Alexander aber verband fi) gegen die Deutfchen Intereffen 
nit England, welches der Größe und Machtentwiclung Deutich- 
lands allzeit todfeindlich fein wird, und mit Frankreich. Denn, 
obzwak jegt den Bourbons weit mehr abgünftig als zugeneigt, 
wollte der Czar Frankreich gefchont wiffen, weil er ſich daſſelbe bei 
feinen auf das türfifche Reich abzielenden Raubplänen zu feinem 
fünftigen Bundesgenoffen auserfehen hatte, falls England und 
Deitreich gegen Diefe feiner chriftlich-frommen Begeifterung ent: 
fprungenen Bläne Einfpruch thun follten. So wurde dann aud) 
beim zweiten parifer Friedensſchluß, deffen Unterzeichnung am 
20. November von 1815 ftattfand, das fiegreiche Deutjchland 
machtlos und das befiegte Franfreich mächtig gelaffen. Alles, 
was man dieſem zumutbete, war, daß es eine Kriegsfoftenent- 
ſchädigung im Betrage von 700 Millionen Francs an die Vers 
bündeten bezahlen, eine alliirte „ Dffupationsarmee“, welche 5, 
bezicehungsweife 3 Zahre in Frankreich ftehen bleiben würde, 
erhalten und etliche unbedeutende Gebietsabtretungen, mit etwa 
557,000 Bewohnern im Ganzen, machen follte 8%), Den Wider: 
napoleonismus, wie ihn der Gzar allmälig zu faffen und zu 
führen gelernt hatte, zu frönen, d. h. zur Inthroniſirung der 
abfolutijtifch »Tegitimiftifhen Schafſchurpolitik unter ruffifcher 
Oberherrlichkeit, war noch während der Dauer der Friedens: 
verhandlungen zwifchen Kaifer Alexander, Kaifer Franz und 
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König Friedrich Wilhelm am 26. September unter verfchwen: 
derifchem Aufwand von liebſüßfrommen Phraſen, welche die 
arme Religion immer und überall hergeben muß, wann und wo 
Defpoten gegen die Völker ſich verfchwören, die fogenannte 
„Heilige Allianz“ gefchloffen worden. Juliane von Krüdener, 
jetzo nad) vollitändig vollbrachten Lebergang von der Buhl— 
zur Betichwefter im Hotel Montchenu vor dem Gzaren myſtiſch 
gaufelnd, hatte die dee zu Ddiefer Heiligen-Allianz-Gaukelei 
ausgeboren und die Tochter tft dann ein der Mutter würdines 
Ding geworden. Auch auf den parifer Friedensichluß hat ſich 
die Einwirkung der „Gebetfraft“ Zuliane’s erſtreckt, indem 
Ludwig der Achtzehnte pfiffig genug gewefen war, die heilige 
Egeria des Czaren in's franzöfiiche Intereffe ziehen zu laffen 90). 
Ein zum zweiten Mal reftaurirter Bourbonismus war übkrhaupt 
in der Wahl feiner Werkzeuge nicht fehr fpröde. Neben der 
Krüdener war eine feiner Hauptagentinnen die Netrice Bours 
gein, eine emfigfte Baaltis-Priefterin in dem nad) dem Water: 
lootag wieder fo luſtig-lüderlich wie jemals lebenden Babel, 
welche Aetrice gewonnen war, auf dem Theater „ihren Roya— 
lismus berauszuhängen“, und fpäter darüber zum Beranger 
fagte: „Was foll man von diefen Bourbons denfen, welde 
Gewicht auf die politifche Meinung eines fo ganz aus den 
Nähten gegangenen Mädchens legten, wie ih war“ (d’une fille 
aussi decousue que moi)... 

Blücher bat in einem aus dem Spätherbit von 1815 
ftammenden Schreiben an Friedrich Wilhelm den Dritten die 
Zeit, welche er nach der zweiten Einnahme von Paris dafelbit 
verbrachte, als „die vielleicht unangenehmite feines Lebens “ be— 
zeichnet. In Wahrheit, für einen deutichen Patrioten — und 
Das war der Alte — mußte der Aufenthalt in der franzöfiichen 
Hauptitadt unerquidlich genug fein. Er, wie Gneifenau und 
ihre übrigen Gefinnungsgenoffen, merften gar wohl, wohin die 
czariſchen Machenſchaften mit den englifchen Tories und den 
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franzöfifhen Royaliſten zielten, dahin nämlich, daß Preußen 
und Deutfchland „Durch ruffiihe Ränfe planmäßig von dem 
gebührenden Siegespreife verdrängt werde." Hardenberg fagte: 
„Die ruffifche Politik ſchmeichelt Frankreich, um Deutichland in 
fortwährender Schwäche zu erhalten.“ Stein, der nach Paris 
gefommen, um für das Vaterland zu ſprechen, aber bald er- 
fennen mußte, wie die Sachen lagen, nämlich fo, daß Kaifer 
Franz und König Friedrid Wilhelm die Sache Deutſchlands 
mit gleichgültigen, Rußland, Franfreicd und England aber die- 
jelbe mit feindfeligen Augen anſahen, — Stein faate: „Es ift 
klar, die ruffiiche Politik will, daß wir verwundbar bleiben * 9), 
Aber hatte nicht gerade der Stein ein fehr Bedeutendes dazu 
beigetragen, das Anfehen und den Einfluß des fanartotifch 
ſchlauen und falihen Gzaren fo übermäßig zu erhöhen? Die 
ruſſiſche Politik triumphirte in Paris vollftändig und zwar mit 
Hülfe der Wellington, aftlereagb und Mitoligarchen. Die 
Preußen waren deßhalb über die Engländer höchlich erbittert 
und es ift begreiflich, daß in Paris das abenteuerliche Gerücht 
entftehen fonnte, Blücher, Gneifenau und Billow hätten frane 
zöfiihen Generalen den Vorſchlag gemacht, ihnen die Bourbons 
wegjagen zu helfen und dann gemeinfam über die Engländer 
berzufallen 93), 

Ohne Zweifel bat der alte Rede fowohl die Schranfen 
feiner Stellung als auch die feines eigenen Weſens, welche ihn 
gleichermaßen verhinderten, in den unfeligen Gang der poli- 
tiichen Verhandlungen einzugreifen, in jenen Tagen oft bitters 
lich empfunden. So aber, wie er num einmal war und ftand, 
fonnte er nur eine Art von BlüchersProteft gegen das „Luder— 
machwerf der Diplomatifer“ abgeben, in Form des befannten 
Toafts, den er bei einem von Wellington veranftalteten Bankett 
ausbracdhte: — „Mögen die Federn der Diplomaten nicht ver: 
derben, was die Schwerter der Soldaten fo mühſam erworben 
haben!“ Dann ftürzte er fih in das Pandämonium des Palais 
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Royal, wo dem Gott Jeu zabllofe Opfer fielen und Göttin 
Bolupte ihren orgiaftiichen Kult hatte. Ein englifcher Gentle— 
man hat den Alten, welchen er „einen ungefchliffenen Diamant “ 
nennt, dort Spielen gejeben, in dem vom Marquis de Livry ge— 
haltenen „Salon des Etrangers,“ wo reichlich mit Geld ver- 
ſehene Gäſte die feinfte Auswahl von Lederbiffen und fuperla- 
tiviſche Babylonierinnen vorfanden. Da fpielte Blücher die 
Nächte durch, in der Regel Alles verfpielend, was er bei ſich 
hatte — („er ftedte feine rechte Hand in die Hofe, holte ver- 
ichiedene Rollen mit Napoleons heraus und warf fie auf Roth 
oder Schwarz,“ jagt unfer Deobachtender Gentleman) — ja, 
und auch noch das, was „fein Diener im Vorzimmer in Referve 
hielt." Wenn er aber zwifchenhinein einen oder mehrere Süße 
gewann, jo ließ er Diejelben fo lange ſtehen, bis der Eroupier 
ihm erklärte, daß ein über den Betrag von 10,000 Francs bin: 
ausgehender Sag nicht ftatthaft ſei. Dann fing der Feldmar— 
Ihall an „zu brüllen wie ein Löwe und erichöpfte das ganze 
Flüchewörterbuch feiner Mutterfprache ).“ Es geht eine bis 
jtorifch freilich ungreifbare Sage von 3 Millionen France, 
weiche der alte Rede im beſagten Pandümontum figen gelaifen 
babe. Woher ihm Ddiefe Summe zugefloffen jein foll, it 
nebelbaft. 

In viel erfreulicheren Licht erfcheint der heldiſche Greis 
uns wieder, nachdem er den beimiichen Boden betreten hatte. 
Am 31. Dftober fagte er von feinem damaligen Hauptquartier 
Compiegne aus feinem Heere Zebewohl und reif’te dann über 
Belgien heimwärts. In Aachen angefommen, lag er eine 
Woche lang frank, wie fich denn jet die Beichwerden und 
Schwächen des Alters immer unabweislicher bei ihm geltend 
machten. Bon Aachen aus fandte er am 20. November an 
Friedrih Wilhelm den Dritten einen Brief, worin er feinem 
Mißmuth über die Vorgänge in Paris und den Friedensichluß 
unverhohlen Luft machte und den leßteren fennzeichnete als „ein 


Malmaifon und St. Cloud. 513 


elendes Machwerf,* in Folge deſſen „Preußen und Deutfchland 
troß feiner Anftrengungen immer wieder ald das von der ganzen 
Welt betrogene daſteht 5).“ Am 4. Dezember ging er über 
Köln nad Frankfurt und unterwegs fagte er dem Nheinifchen- 
Merfur-Görres, der befanntlich von dem Athanafins-Görres 
wohl zu unterfcheiden it, ein Wort, welches bewies, daß der 
Alte noch immer geiftigsjung war: — „Schreiben Sie man 
immer zu, gegen wen es auch fei, ich nehme Alles uff mir. 
Wenn’s man wahr ift, fo mögen Sie Alles dDruden ; aber das 
ſag' ich Sie, wahr muß es fein!“ In Frankfurt, wo ihm, wie 
in allen Städten, durch die er fanı, die Bürgerfchaft einen herz— 
lichen Triumpbalempfang bereitete, befchloß er feine weltgefchicht- 
liche Laufbahn mit einem menfclich-fhönen Zug, welder den 
Napoleonhaffer und Franzojenfeind doppelt ehrt. Als die Zei: 
tungen die Nachricht brachten, Daß der zu einem Huuptopfer 
bourbonifcher Rache auserſehene Napoleonift Ravallette durch 
jeine Gattin ebenfo kühn als Flug aus dem Kerfer, d. h. vom 
Schaffot befreit worden, feßte fich der alte Rede, lebhaft ange— 
regt, hin und richtete an die treffliche Frau eine „ Dankadrefie. * 
Im Uebrigen hatte er, fo empfänglich er auch für die Ereigniffe 
der Zeit blieb und fo freimüthig und frifchweg und durchaus in 
dDeutichnationalem Sinn er darüber fih auslieg, dennody ein 
deutliches Gefühl, daß feine Miffion erfüllt fei, und fo ſagte 
er: „Ich bin am Abend meines Lebens und fürchte die Nacht 
nicht 96), * 


Fünftes Kapitel, 
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Was vom Leben unferes Nationalhelden noch übrig, tt 
nur ein berbftlih Stoppelfeld, welches Aehrenleferin Anekdote 
nicht ohne Nugen abjuchen mag, wo aber für Schnitterin Ge- 
fchichte Feine Arbeit mehr. In dem dicken Bündel, welches Jene 
zufammengerafft hat, feet viel leeres Stroh, da und dort jedoch) 
auch eine volle und geſunde Aehre, 

Mögen zwei hervorgezogen werden: die eine von ſehr 
ernitem, die andere von fpaßhaftem Gehalt — Blücher in Karls: 
bad und Blücher in Teterow ... Nachdem der Alte den Win 
ter fränfelnd in Berlin verbracht hatte, ging er im Frühling 
nach Krieblowig und dann im Sommer nach dem genannten 
böhmischen Badort. Die preußifchen Badgäfte veranftalteten 
ibm zu Ehren am 18. Juni eine Feſtfeier des Jahrestages von 
Belle Alliance; aber fo ſehr war in gewiffen Kreifen ſchon im 
Jahre 1816 das Jahr 1813 vergeffen und der Anno 1806 bei 
Jena ausgeflopfte Unrath von Neuem angefammelt, daß die 
Adeligen von den Bürgerlichen getrennt fein und ihre beſon— 
dere Feier haben wollten. „Dummes Zeug, Gott jtraf’ mir!“ 
fagte der Gebhart Lebrecht und ging zum Bankett der Bürger: 
liben, obzwar die Einladung derfelben fpäter als die feiner 
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Standesgenofjen an ihn ergangen war. Der Urania-Poet Tiedge 
brachte das Hoch auf den Feſtgaſt aus, welcher in feiner Dank— 
fagung äußerte: „Ehrenzeichen, Titel, Würden, Belohnungen 
aller und reichlicher Art find mir zu Theil geworden; meinen 
ſchönſten Lohn aber finde ich in der Liebe meiner Landsleute, in 
der Achtung meiner Zeitgenoffen und in dem Bewußtfein, meine 
Schuldigkeit gethan zu haben.“ Dann erjt ging er zu den June 
fern hinüber und erklärte ihnen mit Schärfe, daß er den für den 
Abend veranjtalteten Ball nur befuchen würde, fo auf dDemfelben 
ein armfeliger Kaſtengeiſt feinen Zutritt fünde. „Das tft man 
dummes Zeug! Die Söhne von Bürgern und von Edelleuten 
haben — Gott verdamm’ mir! — den Krieg gleich wader mit- 
fammen ausgefochten und darum follen fie jegt auch nritfammen 
tanzen und follen zufammenhalten und des Steges brüderlich 
miteinander fich freuen 9), Won Karlsbad. ging der Alte, der 
auch bier wieder bewielen hatte, daß er den Geift der Befreiungs— 
friegszeit nicht übel verftanden habe, über Berlin ins Seebad 
nach Dobberan, deffen Gebrauch ibm jehr wohlbefam. Auf 
einer fodann quer durch fein mecklenburger Heimatland unter: 
nommenen Zahrt, um einer Einladung des Grafen Pleffen nach 
Ivenak zu entiprechen, begegnete ihm, „nachdem er an der dob— 
beraner Banf viel Geld verfpielt hatte“, zu Teterow — „im 
Bolfsmunde das Abdern Meclenburgs, übrigens ſehr mit Uns 
recht“ — ein abfonderlich Abentener, Nämlich, alle Städte 
und Städtchen, durch welche fein Weg ihn führte, beeiferten fich, 
dem beldifchen Landsmann einen feierlichen Empfang zu bereis 
ten, und hatten demnach auch die guten Zeterower ihre Stadt 
zu diefem Zwecke feſtlich geſchmückt, item bei den Scheunen der 
Borftadt gen Güftrow zu eine Wache poftirt, welche die Ankunft 
Er. Durchlaucht des Feldmarfhalis und Fürften fignalifiren 
follte. Kam da nun eine ordinäre zweiſpännige Kaleſche ange: 
fahren, worin zwei alte Herren in ordinärem Anzug, der Eine 
aus einer Meerfchaumpfeife heftig rauchend. Bet und zwifchen 
Scherr, Blücer, II, 35 
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den Scheunen zu rauchen ging aber fhnurftrads gegen die tete- 
rower Moral und Kleiderordnung. Hielt alfo die befagte 
Wache die Kutfche an: „Herr Soundfo, wer hier zwifchen den 
teterower Scheunen raucht, dem koſtet es die Pfeife. * — „Wirk: 
ih? Na, da habt ihr fie. ine merkwürdige Gefchichte, Gott 
ftraf’ mir!“ fagt lachend der alte Herr und führt mit feinem 
Begleiter weiter und ohne anderweitige Anfechtung durch das 
gute Teterow hindurd gen Ivenak. Nun fommt aber bald ein 
Packwagen mit Dienerfchaft hintendrein. „Haben Se. Durch: 
laucht hierorts nicht angehalten ?* — „Se. Durchlaucht? Keine 
Durchlaucht weit und breit gefehen.* — „Et, was? Ein alter 
Herr in einer zweilpännigen Kaleiche, feinen Meerfchaum raus 
chend, fo und fo angethan.” — „Wär' es die Möglichkeit? Das 
wäre de old Blüchert gewejen? Herrgott, Die Blamage! Da 
möchte man nur gerade des Teufels werden!“ ... Das zweite 
Kapitel diefer Pfeifengefcbichte ift etwas mythiſch, wenigſtens 
gibt es über den Ausgang derfelben verfchiedene Lesarten, Die 
glaubhaftefte lautet, daß Senatus Populusque Teterowenfis 
eine feierliche Gefandtichaft nach Ivenak abordneten, welche den 
Auftrag hatte, die Fonfiszirte Meerfchaumpfeife — auf einem 
Sammetkiffen, vermuthlih — ihrem Eigenthümer zurüdzubrinz 
gen, der aber die Zurüdnahme verweigerte mit den Worten: 
„Wat mal futich ift, det nehm?’ ich nich wieder “ 9). 

Medlenburg bat jedoch feinem größten Sohne nicht nur 
die Pfeife fonfiszirt, fondern ibm auch, noch bei feinen Leb— 
zeiten, in feiner Geburtsftadt Roftod ein Denfmal errichtet, in 
Form einer von Schadow gefchaffenen — leider zu antififirend 
gehaltenen — Statue des Helden. Als Fürſt, Volk und Stände 
des Landes zu Ende des Jahres 1815 ihre Abficht, diefe 
Blüderftatue aufzurichten, dem Gefeierten anzeigten, danfte er 
gerührt und befchloß fein vom 8. Februar 1816 datirtes Schrei- 
ben mit den fchönen Worten: „Ich fann nicht umhin, mir die 
Bemerkung zu erlauben, daß man das Wenige, was ich zu leiften 
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im Stande war, zu hoch in Anrechnung bringt, und fo geehrt 
ich mich auch Durch das mir zu errichtende Denfmal fühlen muß, 
doch wohl eigentlich nur der Nachwelt die Enticheidung über 
das Gefchehene gebührr“ 9%), Am 26. Auguſt — dem Katzbach— 
tag — von 1819 wurde zu Roftod diefe Blücher-Statue enthüllt, 
auf deren Piedeftal die von Göthe verfaßte Anfchrift eingegra- 
ben ift: „In Harren und Krieg, in Sturz und Sieg bewußt 
und groß — fo riß er uns vom Feinde los.“ Kin zweites 
Denfmal bat fpäter dem Führer des „fchlefiichen * Heeres die 
Provinz Schlefien errichtet, das Foloffale von Rauchs Meifter: 
hund modellirte Erzbild des Marfchalls Vorwärts, welches auf 
dem Salzring zu Breslau ſteht; ein drittes Friedrich Wilhelm 
der Dritte, das ebenfalls von Rauch gefchaffene Koloßbild auf 
dem DOpernplage zu Berlin. Es ift fürwahr nicht zu fürchten, 
daß die Nachwelt dieſe Blücherfäulen umftürzen werde. Gehört 
doch der Gebhart Zebrecht zu den nicht eben ſehr zahlreichen weltge— 
IhichtlichenGeftalten,welche die Zeit ehervergrößertals verkleinert. 

Die legten Lebensjahre des heldifchen Greifes waren fort— 
geiegte Bad- und Feitfahrten, von welchen leßteren eine, noch 
i. J. 1816 nach Hamburg unternommene befonders glänzend 
ausfiel. Hier wiederholten fich die Londoner Szenen vom Jahre 
1814. Statt jedoch die eintönige Litanei dieſer Feftberichte 
nachzubeten, wollen wir lieber auch noch) einen Blick in des Alten 
qutsherrliches Walten thun, und zwar mittelft eines Briefes, 
welhen er am 13. Februar von 1818 aus Berlin an feinen 
Verwalter in Schlefien ſchrieb. Hier ift er, freilich ein wenig 
durch die orthogrupbiiche Putzmühle des Ubfchreibers gegangen: 
— „Mein liber Schwenfe, Heinen fchreibt mid daß Werf- 
meister den Krug in Griblowig gekauft hat, welches mid) fehr 
fib ift, von MWerfmeifter felbft babe ich darüber noch nifcht ich 
erwahrte nun von Werfmeifter feine vorfchläge wie wihr Die 
Brau und Brennerei da anlegen wollen und ich begreiffe wohl 


wen es ordentlich werden foll daß ich da bauen muß, aber ich 
35* 
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mag mich nichts drauff denn ich werde felbigen bau durd ein 
Angeftälten machen laſſen Joballd ich hin fomme werde ich be- 
fehlen wie es ſeyn fol. Die Materialien zu dem hauß und 
ftallbau find zum Thetll Schon heran und werden fertig geichafft, 
forgen Sie nur davor daß die Dihlen und Latten gefchnitten 
werden damit felbige etwas auß trofnen können, ich werde 
durch den Stahtsraht bier auff geballten und kann nubr erft ende 
Aprill in Schlefien ankommen, wenn ich geſund bleibe, To will 
ich diſes jahr nicht ins Bad reifen bis jegt bin ich recht wohl. 
Sorgen fie nur davor das die an planzung in Griblowig zu 
rechter Zeit gefchiht, wenn man nuhr Zeutte rigen fann Damit 
das rohden und graben auch gemacht werden fünnte, Ich denfe 
die beiden Schimmeljtubten werden nun wohl bald Fohlen 
frigen, fie werden felbige zu rechter Zeit mit dem reitknecht nach 
Sriblowig ſchicken müſſen damit fie den Iten Tag nad der 
Niderkunfft wider beim hengſte gelaffen werden, ſcherffen fie 
nur dem Reitfuecht ein daß wenn er mit die Stuhten in Grib- 
lowig ift er felbige qubt in acht nimmt denn der Kerl den der 
MWerfmeifter hat foll fie nicht unter Händen haben. Schreiben 
fie mich wie es mit ihrem bolg verfauff gebt, wihr werden diſes 
Jahr viehl Holg zu alle die baubten gebrauchen und die Allten 
Eichen werden dazu bevytragen müſſen. wie fiebt es um meine 
jagdt und hunde aus von hier bringe ich einen wunderfchönen 
windthund mit. wenn fie nach Griblowig fommen fo treiben fie 
Den hausbau an denn meine Frau wird diefen Sommer doc) 
auf furge Zeit hin kommen. Teben fie wohl und fchreiben nich 
gleich“ 100), 

Sm Sommer von 1819 juchte der jegt bald Siebenund: 
fiebzigjährige noch einmal eine Nuffrifchung feiner zu Ende 
gebenden Lebensfrüfte in Karlsbad, wo er diesmal mit dem 
Fürſten Schwarzenberg zufammentraf und feinen berühmten, 
echt waffenbrüderlich s neidlofen Trinkſpruch auf denfelben aus: 
brachte. Das war ein des Marſchalls Vorwärts würdiges Ab- 
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treten von der Weltbühne. Denn noch in demfelben Jahre er- 
loſch zu Krieblowig in der zehnten Abendjtunde des 12. Septem— 
bers fanft und ftill des greifen Helden Lebenslicht. „Mein 
lieber Noftig — hatte er etliche Tage vor feinem Hingang zu 
feinem treuen Adjutanten gefagt — nicht wahr, Ste haben 
Manches von mir gelernt? Set follen Sie auch nocd von mir 
lernen, wie man mit Rube ftirbt 101),* Er hinterließ aus feiner 
ersten Ehe — die zweite war finderlos geblieben — zwei Söhne. 
und eine Tochter. Seine Ueberrefte wurden zunächit in der 
Dorfkirche von Krieblowig beigefegt, dann im Oktober von 
1820 in die inzwifchen ausgebaute, am Wege nad Kanth im 
Schatten von drei alten Linden bergeitellte Blüchergruft mit 
großem Pomp übergeführt. Den Ort feiner Rubeftätte hatte 
er jelber ausgewählt. ine abgeftumpfte Pyramide mit einem 
ſchlummernden Löwen darauf erhebt fich über dem Heldengrab. 

Und num, große Todtenrichterin Hiftoria, tritt her an 
dDiefe Gruft unter den Linden von Krieblowig und übe dein 
ernites Amt! 

Zu den vortretenden Merkmalen des 18, Zahrbunderts 
aebört auch diejes, daß tim genauen Verbältniß zum Vorſchritt 
der Epoche die Menfchen ſich vergrößerten und der fo beifpiel- 
[08 über jene Zeit ausgegoffene Reichthum von Urfprünglichkeit, 
Sigenwüchfigfeit, Genie und Thatkraft zunahm. Die legten 
Jahrzehnte des Jahrhunderts haben in Diefer Beziehung geradezu 
nicht ihres Gleichen und feine herrliche Triebfraft bat auch noch 
in die Anfänge des 19, hinübergewirft. Inter den großen Ge- 
ftalten aber, welche aus dem 18, in das 19, Säculum berüber- 
gefchritten find und ftralenden Glanzes in die Unfterblichfeit 
der fommenden Jahrhunderte bineinfchreiten werden, tft gewiß 
eine der eigenartigften der Gebbart Lebrecht Blücher. Nichts 
weniger als ein Idealmenſch — derartige „fehlerloſe Unge— 
heuer“ gibt es überhaupt nur in der Zucderwaflerpoefie — aber 
eine feft, wuchtig, unauslöſchlich und unverrüdbar im Weltge- 
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Ihichtsdrama daftehende Figur, mit einem unverfennbar olym— 
pifchen Abglanz auf der fchöngebildeten Stimm, mit echtem 
Seelenfeuer in den Dunfelm Augen und mit einem Zug un den 
feftgeprägten Mund, welcher zu fagen Scheint und fagen darf: 
Eine große Schuldigfeit war mir auferlegt und ich habe fie 
tüchtig getban . . . Was denn Befferes, als Großes tüchtig 
gethan zu haben, könnte ein Menſch fich felbit und fönnte die 
Nachwelt ihm nachfagen? Schon dadurch aber wird die Berfön- 
lichfeit Blücher’s anziebend und bedeutend, Daß er ficherlich der 
einzige Mann gewefen, welcher in der Epoche Friedrichs des 
Großen feine Laurbabn begonnen und in die Gefchichte der 
Epoche Napoleon’s mit vollfter Thatkraft eingegriffen bat. Nur 
ein aus Kernbolz geichnittener Menfch vermochte fih fo lange 
in Trieb und Saft zu erhalten und Urtheilsfähige werden fchon 
darum in dem heldifchen Mann eine genialifch angelegte Natur 
erfennen. 

Schade freilich, ſehr ſchade, daß der junge Blücher ins 
mitten jo binterwäldferifch roher und geiftigedürftiger Verbält: 
niffe aufwuchs, wie fie während feiner Knaben- und Jünglings— 
jahre in Medlenburg und Bonmern gewesen find, Zünvahr, 
der leidige Umstand, dag feine Erziehung eine fo überaus 
mangelhafte und daß er genöthigt war, Alles aus feiner aller: 
dings ſtets frifch und reich quillenden Natur zu fchöpfen, tft ein 
nationales Unglück für Deutfchland geweſen. Denn bätte nicht 
der erfte und mehr noch der zweite parifer Friedensichluß ein 
wefentlich anderes Geficht befommen müfen, falls gegenüber 
einem nach der Einnahme von Paris von talleyrand’schen 
Schlingen und früdener'ichen Gaufeleien umftrieten,, eitelfeits- 
trunfenen Gzaren Alexander, gegenüber einem unfähigen, infinis 
tivisch-brummenden Friedrich Wilhelm, gegenüber einem durch 
und Durch widerdeutichen Metternich, einen wohlmeinenden, 
aber kläglich-ſchwachen Hardenberg und einem in die Bornirtbeit 
britiſch-toryiſtiſcher Selbftfucht Diet eingemanerten Eaftlereagb der 
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ferndeutiche Blücher nicht allein als der gefeierte Marichall Vor: 
wärts, fondern auch als ein dDurchgebildeter Welt- und Staats: 
mann dageftanden wäre? Mas ein fiegreicher General, welcher 
zugleih ein feiner und fefter Bolitifer, in damaligen Zeiten 
Alles vermochte, das haben Wellington’s Erfolge ſattſam er- 
wiefen. Daß auch der Blücher, von den Umftänden begünjtigt, 
ein folcher PBolitifer hätte werden fünnen, dafür zeugt fein 
Scharfer und geichwinder Verſtand und die außerordentlid große 
Dofis von Schlaubeit, welche feinem Weſen beigemifcht war. 
Aber während Wellington im Rathe der Monarchen und Miniſter 
feinen Stand nahm und böchit erfolgreich behauptete, ſaß 
Rlücher, fo, wie er nun einmal war, bemdärmeltg im Palais 
Royal, pofulirend, hazardirend und auf das „infamigte Hunde: 
zeug von Federfuchſern und Diplomatifern“ fchimpfend und 
fluchend, mitteljt welcher hinterpommer’ichen, von gedanfenlofen 
Romantifern an unferem Nationalbelden vor allem Andern ges 
priefenen „Naturwüchfigfeit“ freilich nicht verhindert werden 
fonnte, daß Deutfchlands Antereffen denen des Auslands, 
fowie einheimijch = dynaftifchen Egoismen gewiffenlos geopfert 
wurden. 

Mit dem Gefagten tft Schon auf die Schladen in dem quten 
Metall hingedeutet, aus welchem der Gebhart Lebrecht gemacht 
war, In Wahrheit, die ordinär-ſoldatiſche Dreifaltigkeit: 
Wein, Weiber und Würfel — ift allzu fehr fein Glaubensbe— 
kenntniß gewefen, obzwar betont werden muß, und zwar auf 
Grund unanfechtbarer Zeugniffe, daß er den Lockungen zu leicht: 
fertigeni2ebensgenußniemalsaufKoften feiner Pflichterfüllung fich 
überließ. Die Wachtftubenatmofphäre feiner derben und lärmen- 
den Vergnügungen hat die wahrbaft großen und edlen Züge in 
feinem Weſen nie zu erftiden vermocht und es ift bewunderns- 
werth, daß dieſer Mann, deffen beflagenswerth unzulängliche 
Bildung ihm fein Lebenlang zur Wiffenfchaft, Poefie und Kunft 
feine rechte oder gar feine Beziehung gewinnen ließ, bis in's höchfte 
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Alter hinein dennoch eine überrafchende Fülle, Friſche und Em: 
pfünglichfeit des Gefübls, eine geradezu poetische Seelenftim- 
mung ſich zu bewahren gewußt bat, Das wird fürwahr bei 
einem bloßen Vergnügling oder gar Wüftling niemals vorkom— 
men. Wie in jeder bedeutenden Perſönlichkeit, lagen eben auch 
in der blücher’fchen Die Gegenſätze hart neben einander und das 
Unausgeglihene, Unvermittelte hat Arndt treffend gefennzeich- 
net, wenn er von den „zwei verfchiedenen Welten“ in Blücher’s 
Geſicht ſprach. 

Seiner unverwelkbar-jugendlichen Gemüthsfrifche geſellte 
der Marſchall Vorwärts eine von frühauf geübte und gehärtete 
Verſtandesſchärfe, eine ſchnelle und untrügliche Beobachtungs— 
gabe, einen lebhafteſten Sinn für das Wirkliche und Thatſächliche, 
einen ſcharfen Einblick in das Spiel der menſchlichen Intereſſen 
und Leidenſchaften. Es iſt mit Grund zu vermuthen, daß er 
in ſeinem ganzen Leben nie ein Buch ganz geleſen oder auch nur 
durchgeblättert habe; aber er verſtand frühzeitig und übte fort— 
während die ſchwierigere Kunſt, das Buch des Lebens zu leſen, 
welches für ſo viele Bücherweiſe ſtets ein mit ſieben Siegeln 
verſchloſſenes bleibt. Daher wußte er die Menſchen zu nehmen, 
wie ſie ſind, und auch ſie zu faſſen und zu packen verſtand er. 
Mer kennt nicht die ausſchweifend-huſariſche Unorthographie 
des Alten? Aber feine in diefer abfonderlichen Rechtfchreibung 
verfußten Briefe und Depefchen find voll gefunden Gedanfen: 
gehalts, bravſter Gefinnung, mannbaft und fernig ganz und 
gar. Sm mündlichen Verkehr vollends, auch mit dem „gemeinen 
Mann,“ hatte er nicht feines Gleichen. Seine natürliche Be- 
redtjamfeit war erften Nanges. Gr bat auch feineswegs als 
Redner nur die grobtanifche Keule, fondern auch den ironifchen 
Stoßdegen gut zu handhaben gewußt. Wie fein führte er noch 
in feiner legten Lebenszeit den Biſchof Eylert ab, welcher im 
Stuatsrath gegenüber von Blücher, Gneifenau und Grolman 
die Nichtverpflichtung der Mennoniten zum Kriegsdienft mit 
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hriftlihen Gründen verfocht, bis dem Eifernden der areife 
Feldmarſchall in die Flanke fiel mit dem evangelifhen Spruch: 
„Niemand hat größere Liebe denn der, fo fein Leben läßt für 
die Brüder 192),* Nein, Blücher's Humor und fchlagfertiger 
Witz tummelte fich feineswegs ausfchließlich in der wachtitüb- 
lichen Region, aus welcher befanntlich auch Napoleon mit Bor: 
liebe jeine Bilder und Schlagworte geholt hat; aber dennoch 
gehört zur Charafteriftif des Marfchalls Vorwärts ein marfirter 
Zug von Kynismus ebenfo unumgänglich wie der Schnaugbart 
zur Zeichnung feines Antlißes. 

Wenn Blücher fhon als Menfch, wie das jeder fcharf aus— 
geprägten und eigenartig auf fich felbit geitellten Perfönlichkeit 
widerführt, den allerverfchiedenften Urtheilen unterzogen wurde, 
fo geſchah ihm dies noch mehr in feiner Eigenfchaft als Heer: 
führer. Die lange vorwiegend gewefene, durch franzöſiſche 
Geichichtemacheret und gedanfenlofe deutfche Anekdotenſtoppelei 
weitverbreitete Meinung wähnte in der hufarifchen Haudegen: 
ſchaft das hervorragendfte Merkmal von Blücher’s Feldherrn— 
rolle jehen zu müfen. Wahr ift daran, daß ein Elirrendes 
Reitertreffen ihm allzeit als die ſchönſte und liebſte Erfcheinung 
im Kriegsleben galt und daß es dem Alten noch i. 3. 1814 oft 
heftig in der Hufarenfauft zucfte, mit feinem Säbel den „Kerls 
von Franzofen Eins abzugeben.“ Aber feineswegs it Blücher 
ein bloßer Haudegen gewefen, und was ihm vollen Anfpruc) 
gibt, ein großer Heerführer zu heißen, ift namentlich fein 
ganzes Verhalten im Feldzug von 1813. Da war er eg, 
welcher den Grundgedanken des trachenberger Kriegsplans mit 
ichärfitem Verſtändniß, mit unbeirrbarer Befonnenbeit und 
zugleich mit Ausschlag gebender Energie aus: und durchführte, 
Daß aber davon und nur davon Das Gelingen des widernapo: 
leonifchen Unternehmens und folglich das Schickſal der Welt 
abhing, it ſonnenklar. Blücher war fein wiffenfchaftlich gebil- 
deter Kriegstheoretifer und, wo möglid, noch weniger ein 
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tiftelnder Kriegswiffenfchaftsmyitifer; aber er befaß dafür un— 
endlich viel Werthvolleres: den wahren Feldherrninftinft und 
jene Macht des Gemüths, jene Scnellfraft des Willens, wo: 
mit das wahrhaft Große gethan wird. Er war nicht im Stande, 
eine mweitausholende ftrategifche Dispofition im Detail zu 
entwerfen, und ein fünftlich ausgetiftelter Schlachtplan voll: 
ends widerte ihn an, Aber er hatte ein Ohr für die ent- 
icheidenden Stunden, ein Auge für die enticheidenden Punkte 
und endlich das rechte Herz, jene zu nützen und Diefezu gewinnen. 

Niemand wird ungeftraft ſich einfallen laffen, aus den 
wohlerworbenen Ehrenfränzen eines Scharnhorft und Gneifenau, 
eines York und Grolman, eines Bülow und Kleift, eines Barklay, 
Toll und Radetzky auch nur ein Blättchen herauszubrecen, 
Kein gerechter Mann wird ferner, wenn von der Kriegsgeichichte 
jener Zeit Die Rede geht, unterlaffen, in der Reihe der tüchtigften 
und bravjten Führer einen Prinzen Eugen von Würtemberg zu 
nennen, noch auch anzuerkennen, daß der Generaliffimus 
Schwarzenberg unter unfüglich fchwierigen und peinlichen Ver: 
hältniffen höchſt ehrenhaft Alles gethan hat, was zu thun feine 
Gaben ihn befühigten. Aber feit fteht: Keiner der Genannten 
hätte den Blücher zu erfeßen vermocht! Keiner außer ihm hatte 
Das Zeug zu einem MarfchallBorwärts und gerade eines folchen 
bedurfte es, um den Napoleon und den Napoleonismus zu füllen. 
Ja, der rechte Kraftmann ift er gewefen, der greife Held mit der 
Jünglingsglut unter der zweiundfiebzigjährigen Schädeldede, 
der adlernafige, dunfeläugige, dem jenes Dämoniſche inne— 
wohnte, welches alle wirklich aroßen Menfchen fennzeichnet. 
Das wars! Blücher gehörte zu den bevorzugten Naturen, 
welche fchon durch ihr bloßes Sein gelten und wirfen und Das 
unerflärliche, aber unbeftreitbare Vorrecht haben, das von vorn= 
herein zu befigen, was Andere erft mühſam fich erwerben müffen: 
— Macht über Menichen. 

Im ganzen Auftreten und Gebaren folder Männer offen= 
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bart fich etwas Schiefalmächtiges. Der Inftinft ihrer Sendung 
verleiht ihnen eine fo feite Zufunftsahnung, daß ihre Ueber: 
zeugungen Menschen von gewöhnlichem Scylage nicht felten als 
Ausgeburten des Wahnfinns erfcheinen, So ift uns ja wohl: 
bezeugt, daß Blücher feinen Freunden mitunter geradezu für 
verrüct galt, wenn er während der Glückshöhezeit des Napo— 
leonismus dort hinten im Pommerland unter berferferiichem 
Fluchen und Toben auffchrie: „Der Bonaparte muß herunter 
und ich werd’ ihn helfen herunterbringen!“ Diefes Ziel ftand 
feft vor feinem vorfchauenden Auge, dabei blieb er und daran 
hielt er. Lange bevor Gneifenau am 19, Dftober auf dem 
Marktplage von Leipzig in Kreife der triumphirend einztehenden 
Fürften und Heerführer zuerſt es laut ausſprach, daß der Krieg 
nur mit dem Sturze Napoleon’s enden dürfe, lebte und webte 
der Gebhart Lebrecht in dieſem Gedanfen, welchen fo entichteden 
und unerbittlich nicht einmal der Freiherr vom Stein erfaßt hatte. 

Wie er fein Werk glorreich binausführte, wie er in den 
Feldzügen von 1813 und 1814 das Schwierigfte und Ent: 
icheidendfte vollbrachte, wie er endlich zu einer Stunde, wo das 
Schickſal Europa’s abermals an einem Haare hing, bei Belle 
Alliance dem Napoleonismus den Garaus machte, — das Alles 
beweif’t herrlich, was auf ein großes Ziel unerfchütterlich ge— 
richtete Beharrlichfeit vermag, Aber noch muß ein Zug in 
Blücher's Weſen hervorgehoben werden, der als der eigenthüm— 
fichite und bedeutendite bezeichnet zu werden verdient: — feine 
Deutjchheit, feine glühende, nicht Fleinpreußifche, fondern im 
höchſten und beiten Sinne großdeutfche Baterlandsliebe, Es ift 
geradezu wunderfam, daß ein Soldat Friedrichs des Großen, 
welcher König doch alles Menfchenmögliche gethan hat, um feine 
Soldaten und feine Preußen überhaupt vergeffen zu machen, 
daß fie Deutiche — ja, es tft wunderfam, daß dieſer medlen- 
burgifche Junker und friedrich’fche Soldat in feinen Greifens 
jahren ein deutfchspatriotifches Feuer in der Seele trug, wie ein 
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folches erft wieder aus Schillers Tell in die Herzen der deutichen 
Jugend hineingeſprüht war, — eine vaterlindifche Stimmung 
und Gefinnung, welche ſich die jüngere Generation auf dem 
Wege Ddichterifher Anregung und wilfenfchaftlicher Reflexion 
aneignen mußte, während fie in dem heldiſchen Greife mit der 
ganzen Urfprünglichfeit und Kraft der Inſpiration waltete... . 
Summa: — ein ganzer Mann, ein großer Feldherr,ein hellfichtiger 
und warmer Patriot, ein tapferer Borwärtsgänger und energis 
cher Borwärtstreiber, ein echter und rechter Nationalbeld!.. .. 

Neunzehn Monate, weniger vierzehn Tage, nach dem zu 
Krichlowig in Schlefien erfolgten Tode des aroßen Napoleon- 
feindes umftanden am 5. Mat von 1821 die wenigen Getreuen, 
welche dem zwei Mal geftürzten Empereur in feinen Iufelferfer 
gefolgt waren, zu Longwood auf St. Helena das Sterbebett des 
Mannes, welcher Fürſtenſtirnen zu feinem Fußſchemel erniedrigt 
und noch als ein an einen Felfen mitten im Ozean Gefchmiedeter 
die Wangen der Könige vor Furcht erbleichen gemacht hatte, 
Rücherin Nemefis hatte ihr Werf vollendet 10%), Um 5 Uhr 
45 Minuten, gerade als die untergebende Sonne das Meer mit 
einer Flut von Licht übergoß, riefen die Unglücksgefährten des 
jego befreiten Gefangenen aus: „Napoleon ift todt!“ Ein Ruf, 
der mit einem Schall durch die Welt ging, als ftirzte das 
Himmelsgewölbe ein. Von dem,‘ der fich zum „Herrn der 
Welt” geträumt hatte und es beziehungsweife auch ein Halb: 
dutzend von Jahren wirklich geweſen, war nur noch ein Haufen 
Staub übrig und ein Name, — ein Name freilich, welcher noch 
nach dreißig Jahren mächtig genug ſich erwies, wiederum 
die Geſchicke Frankreichs und Europa’s zu beitimmen, Ein 
tranervolles Zeugniß, wie tief der Koloß die Feuerfpur feines 
Wandels dem Erdball eingedrüct hat. 

Auch er gehörte zu den Erwählten. Ja, ein Erwähltefter 
hätte er zu fein vermocht, falls er fich gehütet, Dem Kaiſerwahn— 
ſinn zu verfallen. Denn an Gentalität, Ordnungsſinn und 
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Arbeitsfraft ift kaum je feines Gleichen Dagewefen. Aber ftatt 
ein großer Menfch fein zu wollen, war er mit Bewußtfein nur 
ein großer Römer. Diefen Sinn fann es allenfalls haben, 
wenn man ibm einen antifen Charakter nennt. Ja, Napoleon 
war ein auf Korfifa geborener Römer, ein Spätlingstohn, aber 
das folofjalfte Kind jener Roma, welche in der alten Welt die 
Stelle inne hatte, die der Napoleonismus in der modernen mit 
zeitweiligem Erfolg angeitrebt hat. Diejelbe Riefenhaftigfeit 
im Entwerfen und dieſelbe Kühnheit und Rüdfichtslofigfeit im 
Ausführen der Pläne, Derjelbe unerſättliche Verſchlingungs— 
hunger und derfelbe unftillbare Welteroberungsdurft hüben wie 
drüben; aber auch dieſelbe fteinherzige Selbftfucht und unnah— 
bare Verachtung von Menfchenrechten und Menfchenleben, und 
ebenfo der gleiche bronzeftirnige Macchiavellismus, welcher ruch— 
loſeſtes Wollen und Thun mit Schönen Redensarten aufzupugen 
fiebte, — im Romanismus wie im Napoleonismus eine Politik 
voll wilden Haffes gegen Freibeit, menschliche Selbftbeftimmung 
und alles idealifche Streben, eine Bolitif, die nur eine rein mecha— 
nische Kultur wollte und anerfannte und als höchftes, als einziges 
Ziel der Kunft die Virtuofität im Niederträchtigtbun ftatuirte, 
Und wie das römifche Weſen zur Eäfarentollheit ausſchlug, fo 
das napoleoniiche zum Kaiferwahnftnn. Die englifchen Oligar— 
chen haben dann fehließlich den tollgewordenen Imperator in Die 
Awungszelle von St. Helena geſteckt und es war eine Schickung 
von erjcbütternder Tragik, daß der Mann, welcher fein Genie 
mißbraucht hatte, dem Menfchengejchlecht den „großen “Krieg zu 
machen, zulegt feinen Geiſt und Körper in dem „fleinen, * mit 
einem Hudfon Lowe geführten kläglich aufreiben mußte. in 
Werkzeug der Nemefis, die Maßlofigfeiten der Revolution zu 
ahnden, überlieferte ihn die eigene Maßlofigfeit der Vergeltung. 
Alfo ward das Wort erfüllt, welches zur Zeit, wo die Welt den 
neuen Cäſar mit Jubelſchall begrüßte, unfer tbeurer Seher pro- 
phetiſch geſprochen hatte 104). 
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Hier aber ift Diefes Buches von der Zeit Blücers und fei- 
nem Leben nicht weiter binauszurüdender Gränzitein. Denn 
mit dem Berfchwinden Napoleon’s und feines größten Wider: 
fachers von der Weltgefchichtsbühne gebt auf derfelben ein neuer 
Akt in Szene: Die Tragifomödie der Reftaurationsepoche, wo 
Zwergedeipoten jich vermaßen, das, woran der Riefendeipot zu 
Grunde gegangen, zu thun. Nämlich das Zeitrad nad Willfür 
zu lenfen und noch dazu rüdwärts, rückwärts ins „alte roman- 
tifche Land“ des beichränften Unterthbanenverftandes und der 
Pfaffenparadiefe. Eine Weile ſchien das Rad wirklich rückwärts 
zu rollen. Es ward Abend in der Welt, es ſchien nachten zu 
wollen. In Frankreich blühte unter dem zum zweiten Mal dem 
Lande aufgedrungenen Bourbonismus der „weiße Schreden, * 
nur quantitativ, nicht qualitativ von dem rothen von 1793 ver: 
jchieden, In Stalien und Spanien rafete eine Reaktion, die 
grotesk-komiſch ericheinen müßte, wenn fie nicht fo entjeßlich 
bfutdürftig aewefen wäre. In England hielt die toryiftifche 
Dligarchie, mit dem verworfenen vierten Georg Hand in Hand 
gehend, das eigene Volf brutal gefnebelt und förderte nach 
Kräften auf dem Kontinent die Afterwerfe der heiligen Allianz, 
d. h. die Verklärung der ruſſiſchen Defpotie, welche bei der Un— 
fähigfeit und Schlechtigfeit der preußifshen und öſtreichiſchen 
Politik am härtejten auf Deutichland laſtete. In Wahrheit, 
den armen Deutfchen blieb zur Vergütung ihrer napoleonifchenkeiz- 
den und widernapoleonifchen Thaten zunächft Nichts als das Hun— 
gerjahr von 1816, fodann die farlsbader Septemberverfchwärung 
der deutichen Fürften und ihrer Minifter gegen die VBolfsrechte 
und nationalen Bedürfniffe, welche Verſchwörung, in Wien am 
14. Dezember deffelben Jahres 1819 zum Abfchluffe gekommen, 
dem Judas Gentz den Zubelfchrei entlodte: „ Ein Zug, wichtiger 
als der bei Leinzig *105)! und endlich ihres Dichters armſelig 
Zroftwort: „Geduld, du feligfte der Tugenden — Geduld!” 
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Be cıcıt auch einen weiteren Beweis, in welchem Mipverhältnifie Das, 
was fin Deutfchland durch die Befreiungsfriege erreicht wurde, zu dem jtand, 
was die Baterlandöfreunde von diefen Kriegen erwartet hatten. 

7) Der Czeche Kollär hat Das bekanntlich mit dürren Worten ange: 
fündigt. „Alle Nationen haben ſchon ihr Wort geſprochen; jetzt iſt es an 
uns Slaven, zu reden Gut, wir haben Nichts dagegen. Mag Sankta 
Slavia merbin den Mund aufthun; nur ſoll fie ihn, bitten wir, nicht zu 
weit aufmachen, damit man ihr das Gras der Waldurfprünglichkeit nicht zum 
Halſe herauswachſen ſehe. 

8) Arndt, Meine Wanderungen mit dem Freih. v. Stein, 82. 

9) Man ſehe im Moniteur von 1805 das faiferliche Dekret vom 3. Februar, 
wodurch Bücherdrud und Buchhandel und fomit auch die Literatur unerbittlich 
und vollitändig gefnebelt wurden. 

40) Tout passe, tout s’eteint, les conqu6rans perissent, 

Sur le front des héros les lauriers se fletrissent. 





Le pouvoir absolu s’efforcerait en vain 
D’an6antir l’esprit ne d’un souffle divin. 
Taeite en traits de flamme aceuse nos Sejans, 
Et son nom prononc& fait pälir les tyrans. 
41) Beranger, Ma biographie (Paris 1857), 125, 128. 
Scherr, Blücher. IH. 36 
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12) Lamothe-Langon, Les Apres-Diners de Cambaceres (Paris, 
4837), 1, 289. 

13) Buchez et Roux, Hist. parl. XXXIX, 395. 

14) Las Cases, M&morial de S. Hel. V, 262, 

15) Thiers, Hist. du cons. et de lemp., liv. XCVII (,,les 
eohortes‘‘). _ 

16) Einen bezüglichen Auftritt ſchildert ald Augenzeuge Oberft v. Suckow, 
Aus meinem Soldatenleben, 160. 

17) Jeder, welcher Gelegenheit hatte, mit alten Rheinbundsfoldaten zu 
verfehren, wird Das betätigen. Ich habe Dutzende gefannt und bei allen 
die gleiche Stinnmung gefunden. Zwei Vettern von mir, rüber meiner Mutter, | 
hatten den Feldzug nad Rußland mitgemacht und dort, mit Wunden bedeckt 
und der Eine zum Krüppel geſchoſſen, in ruſſiſcher Gefangenſchaft Namenloſes 
erduldet; aber gleichviel, Beide waren und bfieben ihr Xebenlang fanatiſche 


Napoleoniiten. . 
18) Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben, 3. A. 203. Luden, 


Rückblicke, 119. a 

19) „Des Epimenides Erwachen,‘ zur Jahreöfeier der Leipziger Schlacht 
geſchrieben, wurde zuerft in Berlin am 30. März 1815 aufgeführt. Rüdert 
(Gef. Gedichte, 3. A. II, 286) fagte über „Göthe im Epimenides ſehr 
treffend: — 

Vornehm war ich ſchon längſt und bequem; nun hab' ich bequemt mich, 
Auf vornehme Manier auch patriotiſch zu ſein. 

20) Varnhagen, Denkwürdigkeiten und verm. Schr. VI, 126. 

21) Tagebücher von Fr. FXentz (1861), S. 352: „La totalite de 
ma recette, dans l’annde 1814 s a1 ) ducats au _. 


Jai eu dans les deux i . 
48,000 florins. “ derniers mois des benefices ext“ 


22) Hormayr, ran ; J 
die draſtiſche Stelle aD Metternich, 90. Ich muß Bedenken tragen, R 


23) Sulpiz Boifjere 7 s 
Denkwürdigkeiten, II, u. (Briefwechfet, 1862), 1, 184. Karoline Pichler, 


= en Graf Dendel v. Donnersmark, Grinnerungen a. m. 8. 97. | 
hält eine Fülle je — uille de 1813, 1, 161. Dieſe Sammlung ent 
wichtigften Do * biltorifihen Atenftüden aus dem genannt en Zahr. Die 
lungen hat mente über die Damaligen Öftreichifchefrangöftfchen Verband: 
sen — (Lebensbilder, 2, A. I, 313 fg.) ebenfalls. Die Bei: 
an Aurel re Urkunden if aud das Beſte oder einzige Gute 
es nach der Cotta'ſchen ——— bemerke, daß, wo ich Dies Buch citire, 
7 ine a. a. O. I, 388, —— von 1824 geſchieht.) 
rokeſch-Oſten, Denkwuͤrdigkei 
Fürſten Karl zu Schwarzenberg, 2. ——— a. d. Leben d. Feldmarſchalls 
28) Si bee RR 
64 fg, Beiträge zur Gparakteriflit Friedrich Wilpelm’s IIL., ©. 
[} ‚ 
=) örtlich: „Truth’s a dog that must to kennel; he must be 


whipp’d out, when Lad ande 6 
King Lear, Act I, Seen 4 ‚iR brach, may stand by the fire and stink. 







— = mr — — * EFT TREE —— — — — 


Zum neunten Buch. 563 


30) S. darüber Varnhagen, Leben des Generals Grafen Bülow v. 
Dennewitz, 112 fg. 

31) Depeche Caſtlereagh's an Lord Cathcart vom 22. Januar 1813 bei 
Frankenberg, 2. Caſtlereagh's Denfichriften, Depeſchen u. ſ. w. III, 153. 

32) Droyfen, Leben York’s, 2. A. UI, 213, 238. Arndt (Meine 
Wanderungen, 129) zufolge hätte fich die Szene von Rogau fpäter, i. I. 
41814, noch einmal wiederbolt. „Als in Frankreich Dorf nach vielen Schlachten 
und Siegen vor Friedrich Wilhelm aufmarfchirte und die Soldaten zum Theil 
mit befhmußten und zerrifjenen Monturen und Stiefeln vor ihrem Herrn 
ftanden ‚ fagte der König: „Schlecht gepußt und gekleidet!‘ und als York 
das mit dem Winterfeldzuge und der tüchtig vollbrachten Kriegsarbeit ent: 
ſchuldigte, fiel ihm der König ein: ‚Nun, müfjen’s eben ertragen, ja felbft 
nicht anders gewollt haben. ‘’ 

33) Deyeihe St. Marfan’d vom 12. Januar 1813 bei Fain a. a. O. 
1, 179 fa. 

34) Mittbfg. d. Generals v. d. Kneſebeck, Preuß. Militär-Wochenblatt 
v. 1848, Juli und Auguſt, S. 101. 

35) Band I, ©. 489. 

35a) Fr. Kölle, Grlebtes vom Jahr 1813, Deutfche Pandora, I, 232. 

36) Wenigitens ift e8 fiher, Daß er fich auf deutſchem Boden früher 
urkundlich nicht nachweifen läßt. 

37) Dal. Band I, ©. 27 fo. 

38) Novalis’ Dfterdingen, Arnim’ Kronenwächter, Tieck's Gevennen: 
krieg, Brentano's Roſenkranz-Romanzero. 

39) Immermann, Memorabilien, I, 271 fa. 

40) Charlotte Schiller und ihre Freunde (1860), I, 63. 

41) Koblraufch, Grinnerungen aus meinem Leben (1863), S. 135. 

42) Perg, Leben Stein’s, III, 226. 

43) Blücher:Bapiere. 

44) Beiträge zur Gefchichte des Jahres 1813 von einem höheren Dfficier 
der preußiichen Armee (General v. Prittwiß), I, 83. 

45) Witt, der preußiiche Landtag im Februar 1813, in Raumer's biftor. 
Zafchenbuc f. 1857, ©. 544. Witt gibt ©. 536 fg. eine eingehende Dar: 
legung der Opfer, welche von 1807—12 der Provinz zugemuthet wurden, 

46) Br. II, ©. 511. 

47) Bräuner, Gefchichte der preußischen Landwehr (1863), 1. Halbbanp, 
©. 186. 

48) Die Gräfin Charlotte Schimmelmann (Kopenhagen, 24. April 1814) 
an Lotte Schiller: „Ach, Daß der edle deutſche Schiller nicht Diefes fab, nicht 
diefe Befreiung der Welt mit uns theilte!“ Charlotte Schiller und ihre 
Freunde, II, 442, 

49) Witt a. a. D. 548 fg. Ich folge in Betreff der fünigäberger Vor: 
gänge bauptfächlich dieſer zuwerläffigen Relation. Außerdem find die Berichte 
von Droyſen (Leben York's, 2. A. II, 28 fg.) und von Perg (Leben Stein’s, 
III, 273 fg.) zu Rathe gezogen. 

50) Witt a. a. D. 567. Vol. Preuß. Militär: Wochenblatt f. 1846, 
Beihefte, Beil. 1. 

851) Mad. de Staël, Dix anndes d’Exil, 345. Sir Robert Wilfon, 
Geheime Gefchichte Des Feldzugs von 1812 in Rußland, 99, 
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52) Dlücher = Papiere. — Der Brief iſt vom 25. Januar Datirt, aber 
ohne Adreſſe (wenigitens in der mir vorliegenden Abjchrift). Ich vermuthe 
wohl richtig, wenn ich ihn an Stein gerichtet glaube, habe aber feinen be- 
jtimmten Beleg dafür auffinden fünnen. 

53) Braͤuner a. a. O. 7A fg. Witt, 573 fg. Droyſen, Leben Morf’s, 
Il, 80, 117. Arndt, Meine Wanderungen, 136, 144, 147, 150. 

54) Ich babe, indem ich Diejes fchreibe, eine Sammlung von etlichen 
ſiebzig bezüglichen Flugfchriften ernitbafter und fcherzbafter Sorte in Verſen 
und Profa vor mir liegen. Die wißigfeinwollenden find noch armjeliger als 
die feidenfchaftlichen, wie denn überhaupt nur Nücert und auch diefer nur bin 
und wieder den Spottton gegen den Napoleonismus wirklich getroffen bat. 
Beim Durchblättern meiner Sammlung von widernapoleoniihen Schmäbz, 
Schimpf⸗ und Drohreden, Satiren, Komödien und Zerrbildern hat mich oft 
eine Empfindung angewandelt, als hört’ ich einen Schwarm faum der Feſſeln 
entledigter Sklaven bebaglich in einem Sumpf herumplatſchen. 

55) General v. Prittwiß a. a. D. I, 84. 

56) Perg (2. St. III, 298) jtellt die Sache ſehr pofitiv hin („Von Der 
Abficht der Franzofen, ihn zu überfallen, insgebeim unterrichtet, verließ Der 
König u. f. w.“), bringt aber feinerlei Beweis bei. 

57) Bon der Marwiß, I, 335. General Graf Sendel v. Donners- 
marf, 176. Bröble, Jahn's Leben, 40. 

58) Perg, III, 309. 

59) Hippel, Beiträge u. f. w. 76. 

60) Blücher- Papiere. Das Schreiben ift Datirt vom 10. Februar. Da 
Tags zuvor Die Sendung des Oberiten von dem Kneſebeck in’s ruffifche Haupt: 
quartier gefcheben war, To fcheint Blücherd gänzliches Stiflfchweigen hierüber 
anzudeuten, daß man den Alten über den Stand der diplomatischen Verbands 
[ungen überhaupt im Dunfeln gelafjen habe. 

61) Rahden, Wanderungen eines alten Soldaten, I, 35. Steffens, 
Was ich erlebte, VII, 76, 80. 

62) Oberitlieutenant K. v. Plotho, der Krieg in Deutichland und Frank: 
reich i. d. 3. 1813—14 (1817), 1, 34. mn. v. Prittwitz a. a. O. J, 
* —— Geſchichte des Kriege i. d. J. 1813 —14,1, 28. Berg, St. 

III, 299, 

63) Karl v. Raumer, Grinnerungen aus den Jahren 1813—14, ©. 3. 

64) Arndt, Meine Wanderungen, 130. Droyjen, Leben York's, II, 116. 

65) Friceius a. a.8.1, 37. 

66) Sir Robert Wilson, Tableau d. J. puissance d. 1. Russie (1817), 
p. 33. General Wilſon befand ſich als englischer Kommiffär im ruffifchen 
Hauptquartier zu Kaliſch. 

67) Admiral Schifchfow, Memoiren (aus dem En überfeßt von 
Goldhammer), 65. Der Admiral war im Gefolge des Kaifers. 


68) Perk (III, 320 fg.) gibt den Text des unzählige Male gedrudten 
Manifeites nach dem von Kutufow eigenhändig unterzeichneten Original. Ber: 
fafjer defjelben war der preußifche Bublizift Karl Müller. Man bört die Ber 
geifterungsfaute des deutfchpatriotifchen Aufſchwungs von damals deutlich aus 
dem Aktenſtücke heraus; aber man merkt demfelben auch an, daß eine ruffiiche 
Hand bei der endgültigen Redaktion ſehr mitvabeiwar. 
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69) Lord Caſtlereagh's Depefchen u. f. w. bei Franfenberg, III, 221 
Anm., 275. 

70) Blücher:Papiere. Die im Text angeführten, einander diametral 
entgegenitebenden Urtheile über Blücher find einem unterfchriftslofen , vom 
10. März Datirten, nicht von Blücher felbit herrübrenden , aber jedenfalld aus 
feiner Umgebung ſtammenden Brieffragment entnommen. 

71) Barnbagen, Fürſt Blücher, 151. 

72) Beim Aufbruch aus Breslau hatte Blücher 26,000 Mann Preußen : 
22 Butaillone, 43 Schwadronen, 11 Batterien, 2 PioniersKompagnien. Dazu 
fam dann das rufliiche Korps Winzingerode's, 10,000 Mann. General 
PBrittwig a. a. O. I, 274. 

73) Ueber die Lützower vgl. Gefchichte des lügow’fchen Freikorps von 
A. S. (Schlüffer); Geſchichte des 2. F. von Prof. Gifelen; Jahns Leben 
von Pröhle; das Grab bei Möbbelin oder Theodor Körner und die Lützower 
von Fr. Braſch; Körners Werke, herausgeg. v. A. Wolff, IV, 124 fg. Ein 
Streifzug der lützow'ſchen Reiterfchar und der Ueberfall bei Kigen, von einem 
alten Yüßower (1863). 

74) Gewinner, Arthur Schopenhauer, aus perfünl. Umgange darge: 
fteflt, 112. 

75) K. v. Raumer, Grinnerungen, 2. 

76) Sendel v. Donnersmarf, 185, wo cs freilich ftatt Lüneburg heißt 
Lauenburg, einer der finnlofen Drudfebler, von welchen dieſes wichtige Me: 
moirenbuch wimmelt. 

77) Fr. Förſter, Grinnerungen aus dem Berreiungsfriege, in Briefen ges 
fammelt. Deutfche Pandora, I, 23. 

78) Jacobs, Perfonalien, 2, A. 148. 

79) Las Cases, Memorial de St. H. VII, 12: — „et je ne fus plus 
que le destracteur des droits de peuples, moi qui avait tant fait, et qui 
allais tant entreprendre pour eux.‘‘ 

80) Preuß. Militärs Wochenblatt f. 1847, ©. 245 fg. Beitzke, Ge 
jchichte der deutſchen Freibeitsfriege, I, 191, gibt etwas weniger an, nämlich 
253,000 Mann, bat aber nichtödeitoweniger recht, wenn er binzufügt: „Es 
it Died eine Nüftung, deren Gnergie in der ganzen Gefchichte ohne Beijpiel 
ift. Val, auch die Beihefte zum Milit.Mochenblatt f. 1845 (September 
und Oftober) und 1846 (Januar bis Oftober). 

81) Förſter, Gefchichte der Berreiungsfriege, 5. A. I, 10 fg. Beitzke a. 
a. O. J, 208. Freytag, Neue Bilder a. d. eben d. deutichen Volkes, 515 Anm. 
Preuß. Militär-Wochenbl. f. 1845, Beibeft 5. Sept. u. Oft. 478. (Gin 
patriotifch gelinnter Mann erfaufte Das Saar Ferdinande's v. Schmettau und 
ließ daraus Ringe u. Dal. m. fertigen, wofür jo viel Geld gelöf’t wurde, daß 
damit die NAusrüftung von vier freiwilligen Jägern bejtritten werden fonnte. 
Zeitungen v. März 1863.) 

82) Niebubr, Yebensnacrichten, I, 575. Beißfe, I, 197, Anm. Pröhfe, 
Jahns Leben, 108. Braſch, Das Grab bei Wöbbelin, 160. General v. Reiche, 
Memoiren, II, 4. Von der Marwig, Nachlaß, I, 353, Anm. Helmina v. 
Checy, Unvergefienes, II, 153. Perg, Et. &. III, 326. General v. Löwen— 
ſtern, Denkwuͤrdigkeiten eines Livl. II, A. C. v. Martens, Vor fünfzig Jah— 
ren, II (Tagebuch meines Reldzugs in Eachien 1813), A6, 47, 48, 49. 

83) Gen. v. Neiche, Memoiren, I, 245, 249. Droyſen, Leben Yorf’s, 
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II, 138. Ueber den tettenborn’schen Zug nach Hamburg und über die Ereig- 
niffe dafelbit gibt ausführlichen Bericht Varnhagen (Denkwürdigkeiten u. 
verm. Schriften, IH u. IV), welcher tbeilweife als Augenzeuge und Mit- 
handelnder redet. Was das Gebaren Bernadotte's während des Kriegs von 
1813 angebt, fo ift daſſelbe mit Schärfe und Deutlichkeit dargelegt von Beitzke 
(I) und nod mehr von Bernhardi (Denkwürdigfeiten Toll’s, II u. IV). 
Am kürzeſten und derbiten bat der fonft Doch jo diplomatiſch rückſichtsvolle Fürft 
Schwarzenberg Bernadotte'8 Thun und Laſſen gezeichnet, indem er in einem 
vom 15. Januar 1814 aus Veſoul datirten und an feine Frau gerichteten 
Brief von dem „elenden Benehmen des jchurfifchen Bernadotte“ ſprach. 
Ritter v. Thielen, Grinnerungen aus dem Kriegerleben eines 82jährigen 
öftreichifchen Veteranen (1863), S. 181. Die zum Theil jebr inhaltsvollen, 
bier zum eriten Mal veröffentlichten vertraulichiten Briefe des Fürften find 
weitaus das Werthvollſte in dieſem Buch. 

84) Die mitgetheilten Einzelnbeiten über die aufopfernde That Des Mäd- 
chend von Lüneburg entnahm ich Maßmann's Büchlein: „Der zweite April 
1813 und Johanna Stegen‘’ (1863). Johanna wurde fpäter die Frau des 
Berlinerd Wilhelm Hinderſin, welcher als freiwilliger Jäger den Berreiungs- 
frieg mitgemacht hatte. Am 15. Januar 1842 jchrieb Varnhagen in fein 
Tagebuch (II, 12): „Am 12. d. M. ftarb Johanna Stegen, verchlichte 
Hinderfin, Das Mädchen von Lüneburg. Das Gefecht vom 2. April 1813 
wurde für ihr eben enticheidend , aber erit ald Tettenborn im September des— 
jelben Jahres nad Lüneburg Fam, das Mädchen rufen fieß und ich fie befang 
— (,,Bon wilden Feindestoben, von Glut erfüllt und Dampf‘‘ u. ſ. w. 
Auch Rückert hat fie befungen: — „In den Züneburger Thoren ward ein 
feltner Kampf gefeh'n; daß der Kampf nicht ging verloren, iſt durch Mädchen: 
dienst geſcheh'n““ u. ſ. w.). — Sie war brav und fchlicht und vor ihrem edlen 
Muth und reinen Sinn fchwieg jede Unziemlichkeit. Als Frau zeigte fie 
große Sanftmuth, feine Sitte und thätige Liebe zu den Ihren.“ 

85) General von Prittwiß a. a. ©. I, 337 fa. fchlägt auf Grund zu— 
oerläffigiter Nachweife die Stärke des Vicefünigs bei Mödern auf 37,000 und 
die Stärfe Wittgenſteins auf 20,050 Mann an. 

86) General v. Claufewig, Sinterl. Werke, 2. A. VII, 231. General 
v. Hofmann, Zur Gefchichte des Feldzugs v. 1813, ©. 25. 

87) Wer die Parteigängerfriegsführung in den Jahren 1813—14 in feinen 
Ginzelbeiten kennen lernen will, lefe die Denfwürdigfeiten des Generals Löwen— 
itern (Bd. II), die Grinnerungen des Oberjts Grafen v. Keyferling („Aus 
der Kriegszeit‘‘) und das Tagebuch des Nittmeifters v. Colomb. 


88) Hat doh Sachen, und zwar, nachdem es im Jahre 1813 „zu einem 
weiten Zeichenfelde geworden, ‘’ in den eriten Monaten von 1814 nicht weniger 
als 44,000 Streiter gegen Frankreich aufgebracht. Vgl. Sporihil, die 
Freiheitöfriege der Deutjchen, 7. A. I, 93. 

89) Daritellung der Greigniffe in Dresden im J. 1813 von einem 
Augenzeugen (1816), 9, 10, 18. Aiter, Schilderung der Kriegsereigniffe in 
und vor Dresden, 51 fa. 

90) Ueber TIhielmann und fein mißglüctes Internebmen f. die aus— 
führlichen und genauen Relationen von Bülau, Geheime Gejhichten und 
räthfelhafte Menichen, X, 327 fy. und XII, 331 fg. 
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91) Förfter, Erinnerungen a. d. Befreiungskriegen. Deutfche Pandora, 
I, 48. 

92) Der Augenzeuge a. a. D. 46 fg. 

93) Steffens, Was ich erlebte, VII, 131, 134. 

94) Blücher-Papiere. Diefer Tagesbefehl findet fich übrigens auch fchon 
gedrudt vor. ch bemerfe, daß ich es weiterhin als überflüſſig unterlafjen 
werde, von allgemein befannten hiftorifchen Dokumenten, Manifelten u. |. w. 
die Quellen anzugeben. 

95) Preuß. Militär-Wochenbf. f. 1847, ©. 83. 

96) Plotho, I, 110 fg. (Ganz lächerlich ift ed, wenn Zain, I, 306 fg. 
herausrechnet, daß bei Fügen Napoleon bloß 85,000, die Verbündeten dagegen 
105,000 Mann gehabt hätten.) Bernhardi, Denkw. Toll's, II, 448. Prinz 
Eugen v. Würtemberg, ein dur und durch wahrhafter Mann, gibt an 
(Memoiren, IH, 27), daß bei Lützen Napoleon mit 90,000 Mann gegen 
70,000 Alliirte gefämpft habe. Dagegen rechnet General Hofmann a. a. DO. 
—— Alliirten hätten 54,000, Napoleon 68,000 Mann ins Treffen ges 

racht. 

97) „Je ne suis qu'un atöme devant le grand homme; je suis un 
fusil charge, l’empereur commande et le coup part.“' Kanzler v. Müller, 
Grinnerungen a. d. Kriegszeiten, 282, 

98) Diefe Schäßung bat Elaufewig, VIL, 233. 

99) General Hofmann a. a. DO. 27, 

100) Kanzler Müller, 288, 290, 291, 296, 297. 

101) General v. Reiche, Mem. I, 269. 

102) General v. Zöwenftern, II, 17. Ich merfe an, daß Varnbagen 
(Tagebücher, I, 301) im Mai 1841 von dem General v. Kraufened erfahren 
haben will, es fei keineswegs die Abficht der Verbündeten gewejen, den Feind 
im Marfche zu überfallen, fondern man babe ihn von ungefähr getroffen. 

103) General Hofmann, 37. Pr. E. v. Mürtemberg, Mem. III, 19 fg. 
und 29, Anm. General Xöwenftern, II, 19. Beißfe, I, 362 fg. General 
Glaufewiß, VIL, 237 fg. General Wolzogen, Mem. 170. Groß, Grinner. 
a. d. Kriegsjahren, 6%. Freiherr Major v. Ovdeleben, Napoleon's Feldzug in 
Sachen i. 3. 1813, 2. A. (1816), 50 fg. Gneifenau (Puſchkau, 29. Mai 
1813) an Müniter, bei Hormayr, Lebensbilder, 2. A. II, 321. Ich bin in 
der Befchreibung der Schlacht von Füßen etwas ausführlicher gewefen, als fich 
eigentlich mit dem Plan meines Buches verträgt, und ich war ed deßhalb, weil 
in Diefer erften Schlacht die Mängel, woran Die ganze Kriegsführung der Ver: 
bündeten krankte, fofort recht auffallend und charakteriftifch hervorgetreten find. 

104) Wolzogen, 172. 

105) Henckel v. Donnerdmarf, 184. 

106) Odeleben a. a. D. 55. 

107) Henckel v. Donnerdmart, 186. 

108) Blücher: Papiere. 

109) Groß, Grinner. 69. Der Augenzeuge, 60, 74. Dpeleben, 66. 
Fain, I, 312. Zaun, Memoiren, II, 228, 

110) Auf 120,000 Mann berechnet Glaufewiß (VII, 246) die Stärke 
Napoleon's bei Bauten. Ich finde aber nad forgräftiger Vergleihung aller 
Schäßungen, daß die weiter oben im Text nach Bernhardi mitgetheilte Angabe 
von 170,000 Mann wohl die richtigere fein dürfte. Dpeleben, welcher den 
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Feldzug in der nächften Umgebung Napoleon's mitmachte, fchäßt (a. a.D. 98) 
die Streitmacht deſſelben bei Baußen auf ‚‚vielleicht 180,000 Mann‘. Bon 
Bedeutung ift, daß felbit Franzofen die große Uebermacht Napoleon’8 zuge— 
jtehen. Selbit Thiers (XV, 444) befennt, daß jener bei Baugen 160—170,000 
Mann gegen 100,000 Verbündete gehabt ; aber gewichtiger it die Angabe des 
Marichalle Marmont (Mem. du Duc de Raguse, V, 108), die Alliirten 
hätten in diefer Schlacht mit weniger ald 100,000 Mann gegen 150,000 ges 
ritten. 

a 111) ©. d. Plan 3. Schl. b. Baugen in Wörl’s Atlas der Schlachten 
und Manöver zu Kausler und Wörl, Geh. d. Kriege v. 1792—1815. 

112) Blücher- Papiere. 

113) Wolzogen, 178 fg. Löwenſtern, II, 37 fg. Henckel v. Donners= 
mark, 196. Odeleben, 96 fg. Claufewig, VII, 255. General Reiche, Men. 
I, 283. 

114) Pain, I, 353 fg. Odeleben, 104 fa. 

115) Glaufewig, VII, 260 fa. General Hofmann, 86 fg. Preuß. Mili— 
tär-Wochenblatt f. 1843, S. 230 fg. 

116) General Müffling, Aus meinem Leben, 40, Anm. 

1165) Die betreffende Blut: und Raub:Ordre Napoleon's an Davout ift 
gedruckt im Preuß. Militär-Wochenbl. f. 1828, S. 3960. 

117) Hormayr, Zebensbilver, II, 322 fg. 

118) Bluͤcher-Papiere. 

119) Gen. Xöwenitern, II, 70, 71. Odeleben, 33, 84. 

120) Die vollitändige Geneſis des Warffenitillitands |. b. Norvins 1. c. 
1, 442 seq. II, 7 seq. Plotho, I, Beilagen 146 fg. (Text ded Waffen- 
ftillftandevertrags). Fain, I, 377. O’Meara, Napoleon in exile, II, 172. 
Dpveleben, 201. Franz v. Schwanenfeld, Aus den Denfwürdigfeiten eines 
alten Soldaten, 17. Meneval, Napöleon et Marie-Louise, 2 ed. (Paris 
1844), II, 3. Bausset, M&moires, Souvenirs et Anecdotes, deutjch von 
Knapp, IV, 27. j 

121) Martens, Tagebuch m. Feldz. in Sachſen, 21 fg. Gartenlaube 
f. 1863, Nr. 8, ©. 116 fg. und Nr. 19, ©. 304. Braſch, das Grab bei 
Wöbbelin, 90. Baufjet a. a. D. IV, Al fg. Der alte Lügower, Gin Streif- 
zug und der Ueberfall bei Kiten, 28 fg. 

122) Gagern, Mein Anteil an der Politik, I, 218. Perg, 2. St. IU, 
291. Bernbardi, Denkwürdigfeiten Toll's, III, 11. Springer, Geſchichte 
Deftreichs feit Dem wiener Frieden, I, 114. 

123) Springer ziebt a. a. O. J, 177 als Probe aus diefer Zeitjchrift die 
nachitchende Stropbe aus einem Huldigungsfarmen an, welches Eipeldauer 
i. 3. 1814 an den Kaifer richtete: — 

Die Sünden von Europa abzubüeßen 
Warſt Du bejtimmt durch zwanzia Jahr, 
Du halt allan für Alle leiden müeßen 
Meil Alles von Dir g’wichen war. 
Hietzt biſt Du aber glorreich auferitandten 
Voll Glantz, wie Chriſtus unfer Herr; 
Du bait die Welt erlöft aus Satans Banden 
Und ziegit biegt in Dein Reich wie er. 
124) Schmidt-Weißenfels, Fürft Metternich, I, 117. Schmidt-Weißen— 
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fels, Friedr. Gent, II, 51 fg. Lefebvre, Revue des deux mondes, 1857, 
I, 534. 

125) Varnhagen, Galerie v. Bildern a. Rahels Umgang, II, 213. 
Schmidt-Weißenfels, Fürft Metternich, I, 124 fg. Bernhardi, III, 40 fa. 
Thiers, XVI, 48 seq. 

126) Wie befannt,, ift die erite Nelation über diefe Audienz durch den 
Kabinettäfekretär Napoleon’3, Baron Fain (a. a. O. II, 30 fa.), in Umlauf 
gefegt worden. Daß derfelbe feiner Stellung zufolge Giniges, vielleicht fogar 
Vieles oder Alles von der berühmten Unterredung erichnappen , d. h. erborchen 
fonnte, iſt möglich ; daß er aber die ganze Wahrheit jagen wollte, fehr zweifel— 
baft. Hat er fich doch in feinem Bericht nicht einmal vor auffallenden Wider: 
fprüchen gebütet. Indeſſen darf Doc nicht überfehen werden, daß Fain’s Anz 
im Wefentlichen beitätigt werden durch einen vom 5. Juli 1813 datirten 

rief des Herrn Geng an einen böhmifchen Magnaten (gedr. bei Schmidt: 
Weißenfels, Fr. Gentz, IL, 54 fg.), worin namentlich die Stelle von Bedeu: 
tung: „Nach Metternich’8 Aeußerungen zu Schließen, hat fich der Kaifer bis 
zu perfönlichen Infulten binreißen laſſen; der Xöwe ift verwundet, und wer 
ihm naht, empfindet feine Wuth.“ Thiers gibt (XVI, 51 fg.) einen neun 
Seiten langen Bericht, welcher fich, behauptet er, durchweg auf eine Aufzeich— 
nung jtüßt, die Metternich unmittelbar nach der Audienz gemacht und dann 
fpäter ihm, Monfieur Thiers, auf Erſuchen mitgetbeilt habe. Endlich be: 
bauptet auch der Ritter von Thielen (Grinnerungen eines 82jährigen Veteranen, 
361 fg.), bei Gelegenheit einer vierftündigen Unterredung mit dem Füriten im 
Februar 1857 von dieſem, welcher ihm den Gang der öftreichifchen Politik 
von 1809 bis 1814 entwickelte, die Umſtände der drespener Audienz fo erzäblen 
gehört zu haben, wie Zain und Thiers fie berichten. ine fichere hiſtoriſche 
Kritik ermöglichen Die bis jegt vorliegenden Akten nicht. Ich habe daher im Text 
das über den Vorgang Mitgetheilte mehr als legendarifch denn als hiſtoriſch 
ausdrücklich bezeichnet, zumal ich den Verdacht nicht unterdrüden fann, ver 
alte Metternich habe eine einmal gäng und gäbe gewordene Legende um fo 
lieber für Geichichte angefehen, als ihn dieſe Legende eine keineswegs jchlechte 
Figur machen ließ. 

127) Fain, IL, 58. 

128) „Heute iſt Metternich zurüdgefommen — jchrieb Graf Nugent am 
6. Juli aus Gitjchin an Münfter — und nachdem erden Kaifer Franz gefeben, 
hatte ich mit ihm eine fange Konverfation. Gottlob, Bonaparteweiß 
Alles, dürftet Nahe und äußert fih fehr unbefonnen. Der 
Rückweg iſt (Deftreich) abgeſchnitten.“ Am Tagezuvor hatte Nugent 
gefchrieben : „Ich glaube jagen zu dürfen, der Kaifer Franz fei nach und nad) 
aus innerem Antrieb für den Krieg.‘ Hormayr, Xebensbilvder, 
II, 162. 

129) Lefebvre, Rev. des deux mondes, 1857, I, 554. Gentz, Schrif: 
ten (herausgegeben v. Schlefier), I, 129 fg. Martens, Denkwürdigfeiten a. 
d. Leben eines alten Dffiziers, 185 fg. 

130) Niebuhr, Geichichte des Zeitafters der Revolution, II, 328 rg. 
Gentz, Schriften, I, 135. (Daſelbſt, II, 369 iſt das von Gentz verfaßte 
Öftreichifche Kriegsmanifeſt gedruckt, ein Meiſterſtück diplomatifchen Glanz: 
handſchuhſtyls.) Schmidt Weißenfels, Fürſt Metternich, I, 139. Perg, 
2. St. III, 400. Dpeleben, 250. Martens a. a. D. 187. Der Augen 
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zeuge, 100 fg. Heink, Denfw. Momente aus Napoleon’3 Aufenthalt in 
Sachſen, 30 fg. Genau genommen, muß die Unterredung mit Bubna fchon 
am 14. Auguft ftattgefunden baben; denn der fehr verläßliche ‚Augenzeuge‘ 
(äßt den öffreichifchen General an dieſem Tage Dresden verlaffen. Der zwei— 
undadtzigjäbrige Heink hat ohnehin einen Gedächtnißfehler begangen, wenn 
er berichtet, Napoleon fei Damals, „zwei Monate vor der Schlacht bei Leipzig,“ 
von Dresden nach Leipzig abgereif't. 
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1) Merchant of Venice, V, 1: — 
Sit, Jessica! Look how the floor of heaven 
Is thick inlaid with patines of bright gold; 
There’s not the smallest orb, which thou behold’st, 
But in his motion like an angel sings, 
Still quiring to the young-ey’d cherubins: 
Such harmony is in immortal souls ; 
But, whilst this muddy vesture of decay 
Doth grossly close it in, we cannot hear it. 

2) „Tout est bien, sortant des mains de l’auteur des choses; tout 
degenere entre les mains de l’homme.‘‘ Bekanntlich die Anfangsworte von 
Rouſſeau's „Emile.““ 

3) Schenkendorf, Gedichte (Erſte vollit. Ausg. 1837), 137. 

4) Perg, 2. St. III, 415 fg. 

5) Martens, Nouv. Recueil des traites ete. V, 596 seq. 

6) Hormayr, LZebensbilder, 2. Ausg. II, 289. (Kine Blumenlefe aus 
gengifchen Schamfofigfeiten im „Deftreichifchen Beobachter. “) 

7) Das Vervienit, mit vollfter Klarheit Die beiderfeitigen Streitmachts- 
verhältniffe im Serbitfeldzuge von 1813 feitgeitellt zu baben, gebührt Bern 
bardi, der im 2. Kapitel des 3. Bandes (fammt ven Beilagen) feiner Denk: 
würdigfeiten Tol’s allen Nebel, welcher noch über dem in Rede ftebenden 
Gegenftande fchwebte, vollfonmen zertheilte. Plotho und die ihm folgten, 
find in vielfache, freilich unfreiwillige Irrthüimer verfallen. Mit Bernhardi 
find zufammenzubalten: General Hofmann, 101—117. Spectateurmilitaire, 
I, 165 seg. Le Marechal Gouvion Saint-Cyr, M&moires, IV, 367. (An 
diefer Stelle Schreibt Napoleon unterm 17. Nuguft den Marfchall, die gelammte 
zwifchen Magveburg und Böhmen gefammelte franzöiifche Macht, alſo mit 
Ausichluß der von Davout befehligten Armee an der Niederelbe, betrage 
400,000 Mann, und fie betrug in Wahrheit noch 2500 Mann mehr.) Marmont, 
Mem. V, 135. Eine möglichft gedrängte, aber im Ginzelnen nicht unanfecht: 
bare Meberficht der verbündeten Streitkräfte gibt Bräuner, Geſch. d. preuß. 
Landwehr, 205 fg. 
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8) Lord Caſtlereagh's Denkſchriften, Depefchen u. ſ. w. bei Frankenberg 
III, 179. General Hofmann, 100, Anm, 

9) Hormayr, Zebensbilver, III, 497. 

10) Blüchers Papiere. Diefe Faſſung des berühmt gewordenen Trink: 
ſpruchs iſt die echte. 

11) Was kann Genie? Das ftirbt, ch’ man's begriffen, 

Berbannt, verhungert, wenn nicht ausgepfiffen ; 
Grit wenn zum Teufel ift fein Spiritus 
Und ſich verdampft gleich einer Wetterwolfe, 
Geht auf ein Licht dem ſüßen Pöbelvolke 
Und hebt der Kultus an ded Genius. 

Drion (1863) III, 168. 

12) Prokeſch-Oſten, Denfw. a. d. Leben des Feldm. F. K. zu Schwarzen 
berg, Neue Ausg. (1861), 328, 340, 344. 

43) Bernbardi, IT, 33 fa., 30 fa., IV, 833 fg. Perg, III, 382. 
Hendel v. Donnersmarf, 202. Beitzke, II, 273, 275. Plotho, II, Beil. 1 
(Wortlaut des trachenberger Konferenzprotofolls). Heller von Hellwald, 
Radetzky. (Die betr. Denkſchrift des Generals in den aftenm. Beilagen.) 

14) General von Gersdorf (als fächlifcher Kriegsminifter im Gefolge 
Napoleon’), Tagebuch in den „Zeitgenofjen“ v. 1836, ©. 44. 

15) Varnhagen, Fürft Blücher, 195. Droyfen, Leben York's, II, 224. 

16) General von Müffling (C. v. W.), Zur Kriegsgefchichte der Jahre 

1813 und 1814, 2. Ausg. (1827), 2 fg. Diefes Buch ift eine anerfannt 
beſte, eine klaſſiſche Quellenfchrift, aus welcher ich von nun an häufig fchöpfen 
werde. Der Berfaffer, wie im Text bemerkt worden, Generalquartiermeifter 
Blücherd, bat fein Werf noc ganz unter den frifchen Gindrüden des Miter: 
febten und Mitgemachten niedergefchrieben. Dagegen ift das hinterlaſſene 
Memoirenbuch Müfflings („Aus meinem Leben‘‘) nur mit großer Vorficht zu 
benußen; denn es fpricht aus demfelben überall nicht nur eine bis zur offen— 
fundigen, namentlicd gegen Blücher gerichteten Ungerechtigkeit gefteigerte 
Krittelei, ſondern auch eine überftiegene, aus Altersfchwäche gefloffene Eitel— 
feit. Wo Müfflings Zeugniß fortan von mir beigebracht wird, tft, falls ich 
nicht Das Memoirenbuch auspdrüdlich nenne, ſtets die eritgenannte Schrift 
gemeint. 
17) Arndt, Erinnerungen a. d. ä. Leben, 3. A. 122. Biſchof Eylert, 
III, 246. — Ich babe eine Sammlung von Portraits Blüchers vor mir liegen, 
unter welchen das zu London im Juni 1844 von dem berühmten Portraitmaler 
Lawrence nach den Leben gemalte und von Fleifchmann geitochene hinſichtlich 
der künſtleriſchen Ausführung den erften Rang einnimmt. Es gibt den Bfücher 
wirklich wieder, aber den Bücher in Gala, den Feldmarfchall. Den Menfchen 
Blücher charakterifiren viel befier verſchiedene, ebenfall® während feines Auf: 
enthafts in London von feinem Kopf und feiner Haltung entworfene Crayon— 
jfiszen, welche im Jufi 1814 in England vervielfältigt worden find. Aus 
Blücherd letzter Lebenszeit ſodann exiftirt ein bei Schröder in Stettin er 
fchienenes ganz vortreffliches Bild, welches den Alten in ganzer Figur, im 
Givifüberrod, einen runden breitfrämpigen Hut auf dem Kopf, Die brennende 
Meerfchaumpfeife im Munde, daritellt, wie er vorgebeugt und nachdenklich in 
eine jchlefiiche Hügelgegend hineinblict. 

18) Müffling, Vorwort, VI fg. 
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19) General rt Hinterl. Werke, 2. A. VII, 276. 
20) Mürfling, 10: „Die Beſetzung des neutralen Gebiets konnte 1) den 


Feind über unfere Stärfe und den Operationäplan täufchen, da er glauben 


mußte, wir rücten in der Offenfive ibm entgegen; 2) hatten wir zwei Märjche, 
die Breite des neutralen Gebiets, gewonnen, im Fall er abzog, um fid) an der 
Elbe zu concentriren.‘ 

21) Steffens, Was ich erfebte, VII, 223. Dieſes unanfechtbare Zeug: 
niß wirft die franzöfische Gefchichtsfüge, Blücher habe ohne alle Veranfaffung 
den Waffenitillitand widerrechtlich gebrochen, zu Boden. 

22) Blücher-Papiere. Vgl. Müffling, 11 fg. 

23) Gouvion Saint-Cyr, M&m. IV, 69 seq. Preuß. Mititär-Wochen: 
blatt, 1844, Jan. u. Febr. Beiheft, 89. Blücher-Papiere. Muüffling, 26. 
Dveleben, 266. 

24) Bernbardi, III, 133. 

24a) Bräuner, Geſch. d. preuß. Landwehr, 226, gibt au, daß die Land— 
webr bei Großbeeren bereits ‚‚durchweg‘‘ mit Gewehren bewaffnet gewejen ſei, 
aber allerdings mit ſehr fchlechten. 

25) Spectateur militaire (1826), I, 169 seq. Marmont, Mém. V, 
199. Löwenſtern, II, 80 fg. Barnhagen, Leben Bülow’d, 203 fg. 450. 
General Bilow v. Dennewiß in den Feldzügen v. 1813—14, v. einem preuß. 
Dffizier, 115. Friccius, I, 273 fg. General Reiche, Mem. I, 304. 

26) Varnhagen, Leben Bülow’s, 249. Bon der Marwitz, II, 97, 99. 

27) Körner's Werke, Ausg. v. A. Wolff, IV, 35 fg. 136 fg. Braſch, 
Das Grab bei Wöbbelin oder Tb. Körner und die Lützower, 107—141. Ein 
wahres Mufter von monographiſchem Fleiß und biltoriograpbifcher Gewiſſen— 
baftigfeit! Das Buch iſt für vie Gefchichte der lützow'ſchen Freiſchar ein 
abjchließendes. Was die Fabel angeht, Körner fei von der Kugel des 
„noch lebenden Musketiers Franz,“ alſo eines Deutſchen, niedergeſtreckt wor: 
den, ſo entbehrt ſie jeder Begründung. Dieſe Fabel wurde zuerſt, natürlich 
ohne einen Schatten von Beleg, in der angeblichen deutſchen Literaturgeſchichte 
des Herrn A. F. C. Vilmar vorgebracht, wahrſcheinlich um der Tragik des 
Dichtertodes einen falſchen Effekt beizumiſchen. Man hätte dieſe Behauptung 
dem Fartcatcher und Handlanger Haſſenpflug's nicht fo bereitwillig glauben 
follen,, wie geicheben ift. Aber treilih, Herr Vilmar ift ein „Frommer““ 
zar £&oyn» und von ſolchen hat ſich die betrogen fein wollende Welt von jeher 
doppelt gern betrügen laffen, auf Daß immer und immer wieder erfüllt werde, 
was gejchrieben jtebt beim Gvangeliften vom Avon : — 

Das iſt Die liſt'ge Ausftattung der Hölle, 
Den frechiten Schalf verkleidend einzuhüllen 
In fromme Tracht. 

28) Gine ausführliche Echilderung der Schlachten von Dresden und 
Kulm liegt außerhalb des Bereichs meiner Aufgabe. Ich verweife auf Bern: 
bardi, Beitzke, Aiter, Dveleben, Wagner (‚Die Tage von Dresden und Kulm‘‘), 
fowie auf Die Memoiren von Saint:Cyr, Marmont, Gugen von Würtemberg, 
Wolzogen, Gersdorf („Tagebuch““) und Tbielen, bemerfe auch im Allgemeinen, 
daß meine Darftellung in ibrem weiteren Verlaufe die Eriegerifchen over, ges 
nauer gejprochen, die ſtrategiſchen Angelegenheiten nur da einläßlicher beleuch— 
ten wird, wo Blücher dabei im Epiele ift. 

29) Thielen, Erinnerungen u. |. w. 114: — „Wie fommen Sie bieber, 
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Greellenz® Iſt Ihnen nicht der Weg über Peterswalde und Rollendorf vor: 
geſchrieben?“ Barklay entjchuldigte fich Damit, daß Kaifer Alexander e8 feinem 
Ermeſſen überlafien babe, in gewiſſen Fällen feine Marjchrichtung zu nehmen, 
und da der Weg über Dippoldiswalde der befjere, jo habe er dieſen gewählt. 
„Gut — fagte der Fürft — durch Ihren Marfch bieber ftebt dem Feinde die 
Straße über Peteröwalde nad; Böhmen völlig offen; geichiebt ein Ungfüd, 
fo werden Sie allein e8 verantworten.‘ Thielen war Obrenzeuge. 

30) Bekanntlich hat Fain (II, 252) dieſes Krankheitsmärchen zuerft in 
Umlauf gebracht. Thiers jedoch will (XVI, 263 seq.) nur von einem plöß: 
lichen ‚‚Zeibjchneiden‘‘ wiſſen, welches den Kaifer feineswegs abgehalten habe, 
in gewohnter Weife feine Gejchäfte zu verrichten. 

31) Odeleben, 282, 284. 

32) Gin Zweifel fann bierüber gar nicht mehr ftattfinden,, obgleich ruffie 
cher Nänfegeift und deutſche Nachbeterei das ganze, Das unberechenbar groß: 
Verdienit des Prinzen dem nominellen Oberbefeblöhaber deſſelben, dem minde— 
ſtens zur Hälfte oder zu zwei Dritteln verrüdten General Oſtermann zufchreis 
ben wollten. S. die Schrift des Generals Helldorff (Adjutant des Prinzen): 
Zur Gefchichte der Schlaht von Kulm — und des Prinzen fchlicht that- 
tichlichen, wahrhaft klaſſiſch einfachen Bericht über feine ‚‚Grfahrungen vom 
23. bis 30. Auguft 1813, Memoiren, III, 111—184. 

33) Admiral Schifchfow, Memoiren, 96 fg. Thielen, 125 fg. Wolzogen 
198, 202, 204. Für die Angabe im Texte, Daß Kleift bei Kulm die Ent: 
ſcheidung gebracht , finden fich bei After (179 fg.) Die unbeitreitbaren Belege. 

34) A A. 8. Follen, Bilderfaal deutjcher Dicytung, IL, 160. 

35) Wörl, Atlas der Schlachten und dazu Kausler, die Kriege u. f. w. 
642 fg. Müffling, 27—A3, Pr. Militär-Mochenblatt, 1844, März und 
April, Beibeit, 126, 168, 172. Hendelv. Donnersmart, 633. Drovien, 2. 9. 
II, 257, 262, 265. Varnhagen, Fürft Blücher, 212. Hormayr, Lebensbilder 
II, 324. 

36) Spectateur milit. I, 268, 273. Odeleben, 285. Zain, II, 272 fg. 
Fain, dem es auf eine Yüge mehr oder weniger nicht ankam, bat den Befehl 
Napoleon’3 an Bandamme, nach Böhmen vorzugeben, obne Weiteres abge: 
feugnet. Thiers aber fann nicht umbin, dieſen Befehl abdruden zu laſſen, 
welcher „Eine Lieue von Pirna, 28. Auguft, 4 Uhr Nachmittags‘‘ Datirt ift 
und in welchem es wörtlich beißt: ‚‚L’empereur desire que vous r&unissiez 
toutes les forces qu’il met à votre disposition, et qu’avec elles vous pen6- 
triez en Boh&me.‘* Noch mehr, Thiers zufolge (XVI, 325) ließ fih Napo— 
feon der ‚‚Große‘‘ dieſe Ordre durch den Sekretär Vandamme's ausliefern, 
um fie ableugnen zu können, * 

37) Blücher-Papiere. Randbemerkung des mir aus Schleſien zugekom— 
menen Blattes: „Dieſe Worte hat mein ſeliger Vater am 30. Auguft 1813 
aus Blüchers Mund vernommen.‘ (Ich bemerfe bei dieſer Gelegenheit, daß 
mehrere der Herren und auch Damen, welche die Rreundlichfeit hatten, mich 
mit Materialien zu unterftügen, aus nabeliegenden Gründen die Nennung ihrer 
Namen ausprüdlich verbeten haben. Iſt es Doch zu einer Zeit, wie die gegen: 
wärtige, für mehr oder weniger getreue deutſche Untertbanen und Inter: 
thaninnen nicht ſehr rätblich, mit einem „notoriſchen“ Republikaner in irgend: 
welcher Beziebung ftebend zu erfcheinen. Ich könnte davon Wunderliches 
erzählen, jo die Dankbarkeit e8 mir nicht verböte.) 
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38) Preuß. Militär-Wochenbl. 1844, Beih. März u. April, 150, 156. 

39) Der arme Thielen (a. a. DO. 135) fchimpft more consueto wie ein 
Rohrſpatz über Beigfe und die andern ‚‚auslänvdifchen‘‘ (d. h. deutfchen) 
Kriegöfchriftiteller, weil fie wahrheits- und pflichtgemäß dieſes Begehrens 
Schwarzenbergs erwähnen. Wenn man aber über die friegerifchen Greigniffe 
von 1813 fchreiben und fich nicht Dabei auf Die Erzählung von Selbfterlebtem 
bejchränfen will, jo follte man Doch einigermaßen das urkundliche Material 
fennen. Die bier in Betracht fommende Urkunde aber, d. b. die „Inſtruk— 
tion,‘ weldhe Schwarzenberg dem Fürften Lichtenftein zu Sanden Blüchers 
mitgab, hätte der Herr Ritter v. Thielen mit nicht allzu vieler Mübe in den 
Beiheften zum Pr. Milit.:Wochenblatt f. 1844, Juli und Auguft, S. 205 
fg. finden und einfehen können. 

40) Müffling, 53 fg. Militär: Wochenblatt 1844, Beiheft Juli und 
Auguft, 249. 

41) „En un mot vous devez continuer comme vous l’avez si bien 
fait jusqu’a ce jour, et ne pas perdre de vue un instant le mouvement de 
Napoleon et & vous diriger de maniere A operer sans cesse de concert 
avec l’armee principale afin qu’il n’ait jamais le tems de jeter ses masses 
sur un point.‘* Militär Wochenblatt 1844, Beibeft, November und 
Dezember, 291. 

42) Doeleben, 288 fg. Varnhagen, Fürft Blücher, 227 fg. Gouvion 
Saint-Cyr, Mem. IV, 136 seq. 

43) Blotbo, II. 164 fg. General Reiche, I, 310 fg. Martens, Tageb. 
m. Feldzugs in Sachien, 78 fg. VBarnhagen, Leben Bülow’s, 226 fg. 

44) Thornton an Gaftlereagh, aus Jüterbogk vom 8. Spt. 1813 und 
aus Zerbit vom 26. Sept. Caſtlereagh's Depeichen u. ſ. w. bei Frankenberg, 
IV, 13, 17, 19, 26. 

45) Kohlrauſch, Erinnerungen a. m. 2. 132. 

46) Niemeyer, Kaffel’fche Chronik vom 28. September bis zum 21. Nov. 
1813, ©. 19. 

47) „Des Ritters von der traurigen Gejtalt thränenvoller Abjchied aus 
Kaſſel“ (Hormayr, Zebenebilvder, IL, 143 fg.). Das Machwerk ift eine nicht 
fehr geichmadvolle Probe von der Spottdichterei jener Tage. Es fingen 
darin — 

Les dames du palais. 


Partons, partons en diligence, 
Sauvons nos shwals, nos diamants! 
Jeröme se retire en France. 
Sauvons le reste, il en est temps, 
Le voilä bien dans la misere 

Le pauvre Sire! il y a long-temps, 
Qu’il ne peut plus nous satisfaire. 


Die deutfhen Palaſtdamen. 


Ad, was follen wir beginnen ? 
Allem, was ein König will, 
Halten wir fo gerne ftill; 

Doch bier ift Nichts zu gewinnen, 
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Denn Jeröme hört auf zu zahlen 
Und das Königreich Weitphalen 
Holt der Teufel ganz und gar, 
Jeder wird, was er einit war. 
Mögen unfre Männer brummen, 
Mir verdienten große Summen. 
Unire Männer find nicht dumm, 
Geld bringt alle doch herum. 


Die Oberhofmeifterin Frau v. Bechholz. 


Ueberall gibt’8 Grenadiere ! 
Diefe tröften mich allein ; 

Der Tunguſe, der Bafchfire, 
Alles hat doch Fleifch und Bein. 

48) Odeleben, 302—314. 

49) Mürffling erwähnt diefes Umſtands in feinem Buch „Zur Kriegöges 
fchichte‘ u. f. w. nicht, wohl aber in feinen Memoiren „Aus meinem 
Leben‘, S. 83. 

50) General Zöwenitern, II, 126. 

51) DBeiheft zum Militär-Wochenblatt, November und Dezember 1844, 
©. 285—316; (die Hauptquelle, welche ſämmtliche Aktenſtücke über den Elb— 
übergang enthält). Müffling, 59 fg. Plotho, II, 279 fg. Drovfen, II, 311 
fg. 8. v. Raumer, Grinnerungen a.d. 3. 1813—14, S. 33. Steffens, Was 
id) erlebte, VII, 276. 

52) Gentz, Tagebücher, 277. 

*7 Die beiden Kaiſerbriefe ſind gedruckt bei Hormayr, Lebensbilder 
II, 25 fg. 

34) Niebuhr an die Prinzeſſin Luiſe von Preußen, gedruckt bei Pertz, 
2, St. II, 423. 

55) In Betreff des TIhatfächlichen bin ich, was den Abſchluß des Ber: 
trage von Ried und deſſen nächite Folgen angebt, dem trefflichen Buch von 
3. Heilmann: „Der Feldzug von 1813; Antheil der Baiern feit dem rieder 
Vertrag‘, Abjchnitt II, gefolgt, welches nicht wenige gäng und gäbe Irr— 
thümer aus den Akten berichtigt hat. 

56) Beide Schreiben find gedr. bei Hormayr, Lebensbilder, II, 170 fg. 

57) Bernbardi, III, 356. 

58) Napoleon, Memoiren (deutfche Ausg. v. 1823), II, (vermiichte Auf: 
füge), 88. Fain, II, 318 fg. Man muß Thiers die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, zu fagen, daß er (Liv. 50) bei diefer Gelegenheit die Lügen Fain’s, 
Pelet's und der Diktate Navoleon’s auf Sankt Helena nicht ohne Weiteres 
nachfchreibt und auch foviel Schamgefühl befigt, ausdrücklich zu erflären, auf die 
Pläne und Unternehmungen des Empereur, welche die Kataitrophe bei Leipzig 
berbeiführten, babe der Abfall Baierns fchon deßhalb keinen Einfluß üben 
fünnen, weil Napoleon von diefem „Abfall“ am 13. Oktober nody Nichts 
wußte, während feine Befehle zum Marfch auf Leipzig fchon am 12. ertheilt 
wurden. 

59) Odeleben, 319 fg. Daru bei Bignon, Histoire de France sous 
Napoleon, XU, 341: — ‚‚L’empereur va livrer bataille, etc. Mais 
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comme Sa Majest&@ gagnera la bataille, Dresde restera 
toujours son centre d’operations.‘“ 

60) Blüchers Papiere. Müffling, 63 fa. Bernhardi, III, 369 fg. 

61) Müffling, 70 fg. Varnbagen, Fürſt Blücher, 246 fg. YBlücher- 
Papiere: — ‚Man bat unfern herrlichen Blücher — (jagt eine Aufzeichnung 
aus dem Hauptquartier vom 14. DOftober) — nie alfo wütben gehört, als da 
geftern der Angſt- und Nothruf des Kronprinzen eingelaufen. Gin wabrer 
Molkenbruch von Zorn! Dem Bernadotte müſſen die Ohren nicht fchlecht ge: 
lungen haben.‘ 

62) Dpeleben, 324 fg. Rogniat, Considerations sur Part de la guerre 
(Paris, 1816), 391 seq. (Napoleon bat auf Sankt Helena eine ausführliche 
Kritik diefes Buches diftirt, in welcher er aber über feine im Feldzug von 1813 
begangenen und von Rognint fehr fchonend gerügten Fehler leicht hinweg: 
aebt.) Marmont, Mem. V, 270 seq. Schüg und Schulz, Gefchichte der 
Kriege, XI, 253 fg. Plotho, IL, 369, jeßt die Streitmacht Napoleons bei 
Leipzig etwas zu niedrig an (171,000) und die der Verbündeten (am dritten 
Schlachttag) etwas zu hoch (300,500 M.). 

63) Ich folgte und folge in Betreff der Leipziger Schlachten vornehmlich 
After („Gefechte und Schlachten bei Leipzig,’ 2 Bde.), Müffling, Odeleben, 
Hofmann, Bernbardi, Marmont und den Beiherten zum Militär: Wochen: 
blatt. Die treffliche populäre Erzählung der „Völkerſchlacht bei Leipzig‘ 
von 9. Wuttke (1863) ift mir erft nach Abfchluß meines Buches zu Handen 
gekommen. 

64) General Helldorff (bei Leipzig ein Adjutant des Prinzen Gugen), 
Aus dem Leben d. Pr. E. v. W. II, 161 fg. Odeleben, 337 fg. Moloſtwow, 
Zagebuch, bei Alter, I, 377. Wolzegen, 211 fg. 

65) Mündliche Mittbeilung von Niemeyer beim Bijchof Enfert, III, 231. 

66) Drovien, 2. V. II, 348. 

67) Sauptquelle das Beiheft zum M.-W., Juli und Auguft 1847, ©. 
89 bis 111, ſammt Schlachtplan. Marmont, V, 370 seq. Drovien, I, 
354 fa. 

68) Dies die hiſtoriſche Wahrheit über Merveldts Sendung, erbellend 
aus dem Originalbericht des Generals, zuerit gedrudt in den Memoiren des 
Lord Burgerſh (200 fg.), dann in den Beilagen des 3. Bandes von Bern: 
bardi, 521 fg. Alles hievon Abweichende, was die Schönfärber des Napo— 
leonismus vorgebracht, ift unbewußte oder bewußte Lüge, welche glauben 
machen fol, das Unheil Des 18, Oftobers fei für Napoleon Daraus ent: 
fprungen, daß er den Rückzug, welchen er am 17. noch ungeſchlagen babe 
bewerfitelligen können, unterlaffen bätte, weil er auf feine friedlichen Vorfchläge 
eine friedliche Antwort erwartete, auf welche man ihn wohl abfichtlich N 
lich babe warten faffen. Das arme, getäufchte Friedenslamm! Bernhardi 
hat (III, 443) richtig nachgewiefen, daß in dem gedruckten Berichte Merveldts 
(‚„‚Y’empereur N. me fit appeler le 17. à 2 heures.apr&s midi‘‘) das Wort 
midi ein Drudfebler und in minuit zu verbeffern jei. Da nun auch Odeleben 
(341) fagt: „Am Abend (des 16. DOftobers) ward Merveldt nochmals zu 
dem Kaijer gerufen und in das öftreichifche (Toll beißen fchwarzenbergifche) 
Dauptquartier mit einem Auftrage gefendet‘‘, — fe darf mit Beſtimmtheit 
Zweierlei angenommen werden: 1) daß Merveldt im eriten Morgengrauen des 
17. aus dem franzöfifchen in das verbündete Lager fich begab, und 2) daß 
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Napoleon , als weder Der General wiederfehrte noch eine Botjchaft von ibm 
einging, zeitig genug erfennen fonnte, man laſſe fich drüben Nichts vorſchwin— 
dein, fondern appellire an’s Schwert. 

68a ) Niter, I, 479. 

69) Odeleben, 344. 

70) Ritter v. Ihielen, Grinnerungen u. |. w. 74 fg. 

71) Müffling, 90 fg. 

72) Steffens, Was ich erlebte, VII, 281 fg. 

73) Varnhagen, Leben Bilow’s, 274. Müffling, 93 fg. General Reiche, 
I, 341. 
74) So verhielten fi den Berechnungen des Generald Hofmann zufolge 
(a. a. O. 286) die beiderfeitigen Streitfräfte am 18. Dftober. Es iſt aber 
ficher, daß das Verbältniß ſich für Napoleon noch ungünftiger geftellt haben 
würde, wenn Schwarzenberg alle Truppen, über die er verfügen konnte, ins 
Feuer gebracht hätte. Es jollen auf Seite der Verbündeten an 100,000 Mann 
oder nocd mehr am 18. Dftober gar nicht ins Feuer gekommen fein. 

75) Sofmann, 285 fg. Bernbardi, IIL, 449. Wolzogen, 225, 232. 

76) Mofen, Abasver, 1. A. 61. 

77) Odeleben, 345 fg. 354. Steffens, VII, 295, 298. Martend, Tage: 
buch m. 8. i. S. 148. Varnhagen, Leben Bülow's, 276. Kretzſchmer 
(Augenzeuge und Mitjtreiter), Soldaten, Kriegs: und Lagerleben (1838), I, 
182. Müffling, 95 fg. Hofmann, 293 fg. 

78) Bernhardt, III, 466 fg. 

79) Groß, Srinnerungen aus den Kriegsjahren, 114. Kölle, Griebtes, 
Deutfche Pandora, I, 227. 

80) Blücher: Papiere. 

81) Thielen a. a. O. 153. 

82) Perk, 8. St. III, 433, 435. 

83) Die mitgetbeilten Berechnungen find die Plotho’fchen (IL, 422 fg.). 
General Hofmann (305) jchäßt den Gefammtverluft auf Seiten der Ber: 
bündeten auf 1790 Offiziere und 40,850 linteroffiziere und Gemeine, ohne 
Zweifel bedeutend zu niedrig, befonders was die Deftreicher betrifft, welche 
nicht bloß 8 oder gar nur 7000 Mann verloren haben fünnen. Es iſt fein 
ausreichender Grund vorhanden, die Angabe Aſter's (II, 221), daß der 
öftreichifche Verluft 14,000 Mann betragen babe, zu bezweifeln. 

84) Berg, III, 437 fg. 

85) Niter, II, 211. 

86) Thielen, 148. Dpeleben, 366 fg. Wallfabrt durch's Leben, 
VI, 148. | 

87) Müffling, 103. Varnhagen, Fürft Blücher, 286. (Das ruffifche 
Wort paschöl bedeutet: weg! fort! vorwärts!) 

88) Dveleben, 379 fa- 

89) Heilmann a. a. D. 200 fg. 212. Wolzogen, 238. Thiers, liv. LI, 
am Gingang, wo die Nachweife über ven Beltand der einzelnen Armeekorps 
gegeben find. 

90) Caſtlereagh's Depefchen u. ſ. w. bei Franfenberg, IV, 90. 

91) Ich kann mich mit dem Verlaufe der Kriegführung in Holland und 
Belgien weiter nicht befaffen und verweife hierüber auf die Memoiren der 
Generale Reiche (Bd. II) und Wolzugen (241 fg.), auf Varnhagens Leben 


Scherr, Blücher, IN. u 
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Bülow's und Damitz's Gefchichte des Feldzuges von 1814 (I, 90 fg. 343 fg. 
II, 194— 218). 

92) Müftling, 111. 

93) Oberſt v. Schaf, Tagebuch des 1. preuß. Armeekorps unter den 
Befehlen des Generals v. York im Winterfeldzug in Franfreid 1813 — 14, 
Fol. 3—A4. (Das Driginal dieſes ungedruckten Tagebuchs befindet ſich im 
Generalſtabsarchiv zu Berlin. Es iſt eine der wichtigſten Quellen für die 
Kriegsgeſchichte von 1814. Die vollſtaͤndige Abſchrift, welche ich beſitze und 
für deren Bewilligung ich dankbar bin, zäblt 466 Folia.) 

94) Dorow, Erlebtes a. d. J. 1813—20, I, 51 fg. 147 fg. Gilers, 
Meine Wanderung durch's Leben, I, 262 rg. 

95) Wolzogen, 239, Anm. 

96) Sulpize Boifferee, Driefwechiel, 1, 190, 192. 

97) Bernhardi, IV, 12 fg. Sugenbeim, Nuplands Beziehungen zur 
Deutjchland, II, 345 18. 

98) Hormayr, Xebensbilder, II, 168. 

99) Bignon, XII, 23—26. Schloſſer, Gefchichte d. 18. u. 19. Sabre 
bunderts, VII, Abtblg. IL, 1083. 

100) Koch, Me&moires pour servir à l’histoire de la campagne de 
1814, I, 24 seq. 47 seq. Fain, Manuscrit de 1814, 16. Duc de Rovigo, 
Mem. VI, 229. Marmont, Me&m. VI, 7 seq. 19 seq. Damiß a. a. ©. I, 
37 fg. 58 fa. Thielen, 165. Buchez et Roux, Hist. parl. XXXIX, 464. 

101) Per, III, 479. 

102) Prokeſch-Oſten a. a. D. 225. Varnhagen, Fürjt Blücher, 299 
fg. Drovfen, 2. 9. II, 390. Val. Arndt, Meine Wanderungen u, f. w. 134 
und 210. 

1022) Plotho, III, A fg. berechnet die Gefammtitärke der verbündeten 
Heere, die Reſerven inbegriffen, auf 887,000 Mann. 

103) ©. hierüber das merfwürdige Schreiben von Lord Caſtlereagh vom 
22. Januar 1814 aus Bafel an Lord — in Caſtlereagh's Depeſchen ze. 
IV, 162 fg. 

104) Bernbardi, ‚„ Al, verfichert, die Dentſchrift Bernadotte's in 
Händen gehabt zu — 

105) Schad, Zagebuch u. ſ. w. Fol. 12 und die Beilagen 5 und 6. 
Müffling (122) jagt zwar, Blücher babe zu Anfang des Jahres 1814 „mit 
80 bis 85,000 Mann‘ operiren können, aber ich halte die Angabe Schads für 
Die genauere und richtigere, weil jie auf ganz bejtimmten Zahlennachweijen 
beruht. 
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1) Schaf, Tagebuch, Fol. 20 fg. Hendel v. Donnersmarf, 243 fg. 
Röder, Der Nheinübergang des Feldmarſchalls Blücher bei Kaub, 24 fg. (Der 
Verfaffer, welcher, was er beſchreibt, in feiner Jugend mitangefeben und jo 
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zu jagen mitgemacht hat, bringt anziehende Ginzelbeiten bei, Von der Ans 
iprache des Feldmarſchalls an die Füfiliere meldet er Nichts, und da auch Schad 
und Henckel Darüber fchweigen, hab’ ich dieſe Ueberlieferung als legendariſch 
bezeichnet.) 

2) Müffling, 122. En. Fol. 77 fg. 9. Thielen, 177. 

3) Angef. bei Häuffer, 2. WA. IV, 485 aus Vobeiſchwinghs Leben 
Vincke's, I, 532. 

4) Blücher Papiere. 

5) Ihielen, 177,178, 180, 184, 185, 186. ch hielt es für Pflicht, 
die Stellung Schwarzenber gs überall vorurtheifäfofer zu beleuchten als bislang 
gefchehen iſt, wenigſtens von bornirt preußiſcher Seite. Die Briefe des Fürſten 
an ſeine Frau — (es iſt unverantwortlich von der Familie Schwarzenberg, 
daß ſie dieſe koſtbaren Dokumente erſt 1863 in Thielens Erinnerungen ver⸗ 
öffentlichte) — werfen auf feine Handlungsweiſe ganz neue Lichter. ch will 
zur Verbreitung derjelben nach Kräften mitwirken, da mich, der ich das offi— 
zielle Preußen gerade fo hochachte wie Das offizielle Oeſtreich, bier, wie 
überall, nur der deutſche Gerechtigkeitsiinn treibt und leitet. Für Ge 
ichichtemacherei im preußifchen over im öftreichifchen Sinne forgten und 
jorgen ja wetteifernd Magiſter Simplicius Gothanus und Propit Pfaffnutius 
Ultramontanus. 

6) Caſtlereagh's Depeſchen, IV, 180—82, 211 fg. 287 fg. 

7) Berg, III, 515 fg. Wenn Vaulabelle (Historie des deux restau- 
rations, I, chap. 4) den Kongreß zu Chatillon ‚„‚un mensonge solennel‘‘ 
nennt, jo hat er in gewifjem Sinne recht. Aber wenn er jagt: ‚Man meinte 
es von feiner Seite ehrlich“ — fo iſt er wenigitens hinfichtlich Oeſtreichs 
vollitändig im Jrrtbum. Vaulabelle's Buch und ebenfo die Denjelben Gegen: 
ſtand behandelnde Histoire de la restauration von Louis de Viel-Caſtel be: 
weifen übrigens, daß man jo ernſt und gewiſſenhaft geſinnt ſein kann, wie 
Vaulabelle und mehr noch Viel-Caſtel im Gegenſatze zur ordinären franzöſiſchen 
Hiſtorik es wirklich ſind, und dennoch in der Darſtellung der napoleoniſchen 
Zeit Irrthümer und zwar grobe nicht zu vermeiden vermag, falls man aus— 
ſchließlich oder doch ganz vorwiegend nur nach franzöſiſchen Quellen arbeitet. 

8) Müffling, 144. Derfelbe, Aus meinem Leben, 99 fg. 

9) Schad, Fol. 119. 

10) Viel-Castel, Histoire de la restauration (Paris, 1860), I, 77, 
83, 94 seq. 

41) Die meiiten deutichen Kriegshiftorifer ſchlagen Die Etreitmacht Na: 
poleon's, womit er im Feldzug von 1814 den eriten Stoß that, geringer an 
und auch ich glaube, daß von den 70,000 Mann, welche ihm der Jonit zuver— 
Läffige General Koch (Me&moires pour servir & l’histoire de l. camp. de 
1814, I, 150) bei dieſer Gelegenheit zutbeilt, manches Tauſend abzuziehen 
ſei. Indeſſen ift doch zu bemerken, daß jelbit Thiers (Liv. LII, zu Anfang), 
welcher aus naheliegenden Gründen in feiner Darftellung der Greigniffe von 
1814 die Zahlen der napoleoniſchen Streitkräfte verringert und Die der Verbün— 
deten erhöht, wo immer er fann, berichtet , Napoleon habe zwifchen Areissfur: 
Aube, Troves, Chalons und Saint:Dizier etliche 50,000 Mann gehabt. 

12) Blücher- Papiere. 

13) Steffens trar erft etliche Tage ſpäter wieder im blücher'ſchen Haupt: 
quartiere ein. Gr kann alfo der „Inkommodirte““ nicht geweſen fein. Wahr: 

87° 


580 Zum elften Buch. 


fcheinlich war ed Karl von Raumer oder der Feldprediger Blank aus Halle. 
Dal. Steffens, VIIL, 11. 

14) Oberſt v. Keyſerling, Grinnerungen aus der Kriegszeit, II, 138. 

15) Müffling, 137 fg. Derjelbe, Aus meinem Leben, 103 fg. Tbielen 
im ‚‚Deitreih. Solvatenfreund‘‘ f. 1851, Nr. 73. 

16) Blücher-Papiere. 

17) Schal, Fol. 135 fg. Plotbo, III, 110 fg. Damiß, I, 481 fa. 
Koch, 1, 172. Gefchichte der Kriege, XII, 67. Prokeſch-Oſten, 247 fa. 
Müffling,, 146 fg. Derjelbe, Aus meinem Leben, 108 fg. Bernhardi, IV, 
271 fg. Varnbagen, Fürſt Dlücher, 341. 

18) Sulpiz Boiſſerée, I, 203, 205. Memoires du roi Joseph, X, 
28 seq. 

19) Dies ift auch die Meinung einer Eriegswilfenschaftlichen Autorität 
eriten Ranges, des Generals Glaufewig. Hinterl. Werke, 2. A. VII, 342 fa. 
Was Müffling (Aus nı. Leben, 138 fg.) gegen die claufewig’fche Kritik vor- 
bringt, iſt wenig ftichhaltig. Im Uebrigen bemerfe ich, daß meine Skizzirung 
der Ereigniſſe, wie das 2. Kapitel fie gibt, aus den in Note 17 angegebenen 
Quellen geichöpft ift. 

20) Sendel v. Donnersmarf, 277. 

21) Steffens, VII, 16 fg. Thibaudeau, IX, 582. Henckel v. Don: 
nerdmarf, 285. 

22) Michailowsky-Danilewsky, Der Keltzug von 1814, überf. v. Kotze— 
bue (1837), I, 125. 

23) Thielen, 218, 222, 246. 

24) Koch, II, 341. 

25) Damiß, II, 330. 

26) Thielen, 225 fa. 

27) Gefchichte der Kriege, XII, 2. Abtbla. 170. Hormayr, Franz und 
Metternich, 58, Anm. Berg, III, 538 fg. Michailowsky-Danilewsky, T, 
160, 184. Gaitlereagb’s Depefchen, IV, 330. 

28) Schaf, Fol. 223. 

29) Damiß, II, Beilage 23. Schad, Fol. 225 fa. 

30) ‚„So erfolgte die in der Gefchichte faum jemals vorgefommene Gr: 
fcheinung,, daß in der größten europäifchen Kriſis der Oberfeldberr , welcher 
mit einer dreifachen (2) Weberlegenbeit feinen Gegner zermalmen fann, vor 
diefem fliebt und dann, wenn es Diefer Gegner erlaubt, mit 100,000 Mann 
ftiffiteben und abwarten will, was andere 100,000 (?) Mann unter einem ent: 
ſchloſſenen Führer ausrichten können.“ Beigfe, III, 261. Die zweitmalige Sen= 
dung Grolmans bezeugt Schad (Fol. 226), während Müffling (186) das 
Schreiben Blüchers durch einen Kurier überbringen läßt. 

31) Bernbardi, IV, 519 fg. Damig, II, 584. Martens, Nouv. Recu- 
eil, V, 683. Gaitlereagh’s Depeichen, V, 42. 

32) Die Wiverlegung diefes Märchens gibt ſchon Müffling, 201. Gin: 
fäßlicher und unwideriprechlich aber Bernhardi, IV, 596 fa. Daß General 
Löwenſtern (II, 192) der Kapitulation von Soiſſons eine übertriebene Wich— 
tigfeit beilegt, ift natürlich und begreiflich, weil er auf diefe von ibm mit Ge— 
wandtheit zuwegegebrachte Kapitulation fich wohl Etwas einbilden durfte. 

33) Schad, Fol. 261 fg. Müffling, 204 fg. Derfelbe, Aus meinem 
Xeben, 150. 


— — — 





Zum elften Buch. 581 


34) Buchez et Roux, XXXIX, 478. 

35) Schad, Fol. 272 fg. Mürfling, 210 fg. 

36) Yöwenjtern als Augen: und Obrenzeuge, II, 208, 211. 

37) Müffling, Aus meinem Leben, 162. (Auch K. v. Raumer hat den 
Feldmarichall am erſten Schlachttage noch „einige Stunden zu Pferde‘‘ ge: 
jehen, Grinnerungen, 88. Gr hielt aber nach Müfflings Zeugniß aus, bis „es 
Dunkel zu werden anfing und alle Befehle für dieſen Tag gegeben waren. ‘‘) 
Drovien, L. 9. I, 532. 

38) Steffens, VIII, 73. 

39) Drovfen, II, 536. Schaf meldet von diefen Gerüchten Nichte, 
jondern jagt nur (Fol. 292), daß man beim worfichen Korps die Erkrankung 
des Feldmarſchalls „mit allgemeinem und tiefem Bedauern‘‘ vernommen habe. 

40) Damig, III, 127, und hiezu die Berichtigung , welche der Aojutant 
Blüchers, Graf Noſtitz, ins Preuß. Militär-Wochenblatt f. 1844, Nr. 11 
(16. März) einrüden ließ. Müffling, Aus m. Leben, 172. Bfücher: Papiere. 

41) Wie Thielen (Grinner. 262) der beitimmten Bezeugung Plotho's 
gegenüber (III, 309) das leugnen und bebaupten Fonnte, Schwarzenberg habe 
die Kunde von Laon erit am Abend des 17. erhalten, wäre rein unbegreiflich, 
wenn ed nicht Thatfache, daß der alte Heißſporn, der von parteilofer Geſchicht— 
ichreibung gar Feine Vorstellung bat, ſtets in einen an Unzurechnungsfäbigkeit 
gränzenden Zuſtand gerätb, wo fein öÖfterreichifcher Fanatismus preußifche 
Tendenzen wittert. Plotho ſprach aus nächiter Anfchauung der Dinge (er war 
Adjutant Friedrich Wilhelms) nur biftorifche Wahrheit, als er a. a.D. fagte: 
„Erſt nach dem Gintreffen der Nachricht von Blüchers € Sieg war es bei dem 
Sauptbeere entſchieden, daß e8 den Angriff der feindlichen Sauptmacht, dem 
man ungefähr am 16. März entgegen ſehen durfte, erwarten wolle, und vom 
Rüdzuge wurde ferner nicht geſprochen. Deßhalb ift die gewonnene Schlacht 
von Laon eine der wichtigiten und entjcheidenditen Begebenheiten im ganzen 
Feldzuge, da fie als die Ginleitung der fpäteren glücklichen Greignifje angejehen 
werden fann.‘‘ 

42) Clauſewitz, VII, 384. 

43) Koch, II, 63 seg. Thierd, XVII, 125. 

44) Der Brief it vollſtändig gedruckt bei Hormayr, Xebensbilder, 
III, 488. 

45) Das Billet ift gedrudt bei Sendel v. Donnersmart, 307. Das 
Franzöſiſche deſſelben it jo feidfich, daß man wohl fieht, es fei von Blücher 
weder eigenhändig geichrieben noch eigenmündig diktirt. 

46) Thielen, Grinner. 281 fg. Bol. Allgem. Zeitung v. 1860, Nr. 1 
und d. Beilage zur Ar. v. 8. Februar. 

47) Thiers, XVII, 461 seq. Gin bochweifer Kritifer hat jedoch mit be: 
fannter ‚‚deuticher Gründfichkeit‘‘ in der Beilage zu Nr. 161 der Allg. Zeitung 
v. 1860 dem windigen Aranzofen „vollen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit‘ zus 
agefprochen und das thiers’fche Märchen von Blücher's Anwefenheit in Somme— 
puis treuberzig nachgeichrieben. Solche Menſchen handhaben jeßt im Vater: 
lande Leſſings die Kritik! 

48) Aufzeichnung Tolls bei Bernhardi, IV, 737 19. 

49) Blücher-Papiere. 

50) Löwenſtern, II, 234. 

51) Schal, Fol. 354. 
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52) M&m. dur. Joseph, X, 13 seq., 33. Bausset, M&m., et Souve- 
nirs (deutjche Ueberſ.), IV, 66 fg. Meneval, Nap. et M.L. (2. edit.), II, 
131 seq. 

53) Damiß, III, 2. Abtb. 250 fg. Müffling, 245 fg. Gefchichte ver 
Kriege, XIII, 123 fg. Varnhagen, Fürſt Blücher, 431 fg. 436. Mem. du 
r. Joseph, X, 24. Marmont, M&m. VI, 240 seq. Xöwenitern, II, 253 fg. 
Eine recht anjchauliche Schilderung der Schlacht von Paris bat Konrad Ott 
geliefert in feiner Gefchichte der legten Kämpfe Napoleon's I, 189 fg. 

54) Driginalbericht Orlow's, mitgeth. v. Bülau, Geheime Gefchichten 
und räthſelhafte Menjchen, III, 365 fg. 

55) Beranger, Ma biographie, 144: ‚.Nos ennemis semblaient se 
presenter chapeau bas dans la ville de Clovis, ‘* ete. 

56) Schal, Fol. 364 fg. Henckel v. Donnersmark, 316 fg. Plotbo, 
III, 418 fg. Selldorff, «Aus d. Leben d. Pr. Eugen v. Wiürtemberg, III, 
115 fg. Veron: M&moires d’un bourgeois de Paris (1853), I, 146, 149. 
Beranger, Ma biographie, 139 seq. Steffens, VIIL, 97. Ihielen, 298 fg. 
Löwenjtern, II, 261 fg. Kevferling, Aus d. Kriegäzeit, II, 193 fg. Durchweg 
Berichte von Augenzeugen. 

57) Müffling, 255. Wolzogen, 270. 

58) Blücher: Papiere. 

59) Berghaus, Blücher ald Mitglied der pommer'ſchen Ritterſchaft, 75. 
Kunzendorf verfaufte der Feldmarſchall, welcher Tchlechterdings fein Spartopf 
war, noch vor dem Feldzug von 1815. Nacdy Beendigung defjelben ſchenkte 
Friedrich Wilhelm dem Sieger von Belle Alliance ein palaftartiges Haus in 
Berlin, am parifer Plaß gelegen, und eine Baarfumme von 50,000 Thalern. 

60) Varnhagen, Denkwürdigk. u. verm. Schriften, VI, (NR. F. ID), 95. 

61) Graf Kenferling, II, 219 fg. Steffens, VIII, 130 fg. Rittmeiſter 
v. Colomb, Tagebuch, 196 fg. 

62) Bl. mein kulturhiſtoriſches Buch „Die Gefreuzigte oder das Paſ— 
fionsfpiel von Wildisbuch,“ 24 fg. 

63) Varnhagen (Denkw. u. verm. Schr. VI, 90), welcher befanntlidy 
als Augen: und Obrenzeuge über die damaligen Zuftände in Paris redet. 

64) Beranger, Ma biographie, 163, 164 seq. 

65) Thiers erzählt felbitveritändfich diefe Legende, wie jo manche andere, 
als Hiſtorie. Man braucht jedoch nur das feßte Gefpräch zu lefen, welches 
der Palaſtpräfekt Bauffet (a. a. D. IV, 104 fg.) mit Napoleon am 11. April 
hatte, um zu erfennen, daß die berührte Legende dem Bereiche der napoleoni— 
ſchen Muthologie angehört. Der Enttbronte fagte zu Bauffet unter Anderem : 
„Ein lebender Badknecht ift mehr werth als ein todter Kaiſer““ — und der 
Palaftpräfeft Fam durch die Miene, womit Napoleon das fagte, auf den Ge- 
danken, derjelbe wollte eigentlich damit ſagen: „Nur die Todten kommen nicht 
wieder. ‘‘ 

66) Stein aus Paris (10. April) an feine Frau, bei Perg, III, 578. 

67) Capéfigue, Gefchichte der Hundert Tage, I, 29. 

68) Es mußte in der That den Stolz und die Eitelkeit Alexanders tier 
fränfen, daß der Bourbon zu dem Prinzregenten jagte (Thibaudeau, X, 82): 
„C’est aux conseils de votre A. R., à ce glorieux pays, et à la confiance 
de ses habitans, que j’attribuerai toujours, après la divine providence, le 
retablissement de notre maison sur le tröne de ses ancêtres.““ 
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69) Varnhagen, Denfw. u. verm. Schr. VI, 122: ‚Am Tage vom 
Ginzug Ludwigs XVII. wurde ein Spottlied (welches übrigens den König 
Schlecht beurtheilte) auf den Boulevarts ausgetheilt, welches mit diefer Strophe 
anbob: 

Je vous revois, peuple fidele, 
Qui m’avez donne mon conge£, 
Pardon . .. ma goutte habituelle 
M’öte le peu d’esprit quij’ai; 
Les grands rois, les hommes de tete 
Font le malheur de leur pays; 
Pour ötre bon faut ötre bete — 

(le peuple s’&crie :) 
Vive le roi! Vive Louis! 

70) Byron, Memoirs and Correspondence, ed. by Moore, diary of 
19. April 1814. Geng an Rahel, gevrudt bei Varnhagen, Galerie v. Bildn. 
a. R. Umgang, II, 217. 

71) Barnhagen, Denkw. u. verm. Schr. VI, 96. Derfelbe, Leben Büz 
low's, 405. Wolzogen, Mem. 273. 

72) Ich habe faum nöthig zu jagen, Daß ich zu dieſem biographiſch— 
anefvotifchen Mofaikbild nur Materialien verwandt babe, deren Gchtbeit ich 
verbürgen kann; erachte es jedoch für überflüfiig, die Quellennachweife bier im 
Ginzelnen zu geben, und begnüge mich, im Allgemeinen als meine Hauptge— 
währjchaften anzuführen: — die Auszüge aus dem englifchen Court-Journal 
in den Times und im Observer vom Sommer 1814; ferner die von Moore 
herausgegebenen Memoirs Byrons, Lockharts Memoirs of the life of Sir 
Walter Seott, der Lady Charlotte Bury Diary illustrative of the times 
of George the Fourth, die Allgemeine Zeitung vom Juni und Juli 181%, 
die Haude- und Spener’fche Zeitung vom Sommer 1814, die Biograpbieen 
Blüchers von Varnhagen und Yorke von Droyſen. 

73) Die Vermehrung der englischen Staatsfchuld während der Kriege 
mit der franzöfiichen Republik und mit Napoleon betrug, nach Abzug der 
amortifirten Summen, nicht weniger als 601,500,343 Pfd., folglich mebr 
ald 4000 Millionen Thaler. Bol. Kolb, Handb. der Statiftif, 2. A. 16. 

74) Perg, IV, 93, 

75) Gagern, Mein Antbeil an der Politik, II, 7, 19. Comte A. de La 
Garde: Fetes et Souvenirs du congres de Vienne (Paris 1843), I, 8, 9. 

76) Urtheilsfäbigen — (G, rari nantes in gurgite vasto‘‘) — brauche 
ich nicht zu jagen, daß eine eingehende Schilderung ver politischen Verband: 
(ungen und Feitiegungen des Wiener Kongrefies über den Umkreis meiner 
Aufgabe binausfällt. Die auf eine jolche Darftellung zu verwendende Mühe 
wäre auch ganz überflüffig, nachdem Perg im 4. Bande der Biographie Steins, 
Häuffer im 4. Bande jeiner deutjchen Gefchichte und Gervinus im 41. Bande 
feiner Sejchichte des 19. Jahrhunderts den Verlauf des Kongrefjes vorderband 
abjchließend dargelegt haben. Bon franzöfiichen Daritellungen fommen neben 
der älteren von Flaſſan (Hist. du congrès de Vienne), welcher der franzö— 
fifchen Gefandtichaft beigegeben war, befonders die von Thiers (Liv. LVI) 
und von Viel-Caſtel in Betracht. Thiers jchrieb natürlich auch die Gefchichte 
des wiener Kongreffes durchaus als der jtokfranzöfiiche Gloire-Zinkeniſt, der 
er iſt; trogdem iſt dieſe Partie feines Werkes meines Erachtens die beite, wertb: 
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voll insbefondere durch die Benügung der geheimen Korreipondenz Talleyrands 
mit Ludwig dem Achtzehnten, woraus die Geneſis des Vertrags vom 3. Jan. 
von 1815 ſehr Klar zu erjeben. Bündiger, gewiffenbafter und genauer ift 
Viel-Caſtel (chap. IX), welcher die talleyrand'ſche Korreſpondenz ebenfalls 
benügt hat. Unbedeutend it der vom Wiener Kongreß bandelnde Abſchnitt 
in Alifon’s History of Europe (vol. XII). Gigentliche Quellenwerfe find 
die 24 Hefte von Klübers „Akten Des W. K.“ und Die Dispatches Caſtlereagh's 
und Wellingtons, welcher Xeßtere den Griteren zu Anfang Februars 1815 in 
Wien abgelöf't bat. Much die Beilagen zu Gagerns erwäbntem Buch 
S. 241 fg.) enthalten werthvolles Duellenmaterial. Koſtbare Streiflichter 
wirft in Die Gefchichte Des wiener Kongreſſes das leider unvollitändig gedruckte 
Tagebuch Karls von Noſtitz (Leben und Brierwechfel, 128 fy.) und Barnes 
bagen (Denkwürdigfeiten und verm. Schr. V,N. 8. I, 3 fg.) wie Wolzogen 
(Mem. 273 fg.) führen und hinter die Kuliffen der Kongrepbühne, während 
der franzöfifche Augenzeuge de Ya Garde in breitbehaglicher und Frau Karo: 
line Pichler in untertbäniger Malerei der Kongreßdinge fich ergeben, wie Diele 
fich vor den Kuliffen darjtellten. Was mich betrifft, jo durfte ich mich 
darauf beichränfen, auf die Sauptgelichtspunfte der volitifchen Seite des 
Kongrefies flüchtig binzuweifen, und mir erlauben, die menschliche etwas 
mehr zu beleuchten als bislang gefcheben iſt. 

77) La Garde, II, 353. Frederik Lamb an Lord Caſtlereagh. Gaitler. 
Deyeichen, V, 235. 

78) Springer, Gefchichte Oeſtreichs, 260. 

79) Nojtig a. a. D. 151, 162. Geng, Tagebücher, 352. 

80) Gine jehr befebrende Anfchauung des Zuftandefommens der dDeutfchen 
Tundesverfaffung gewährt A. F. 9. Schaumanns ‚‚Gefchichte der Bildung 
des deutſchen Bundes auf dem wiener Kongreſſe“ aus gedrudten und unge: 
dructen Quellen, in Naumers Siltor. Taschenbuch f. 1850, S. 151— 280. 
Die von mir im Texte berübrte Audienz der Mediatilirten beim Kaifer Franz 
ift verbürgt durch Klüber, Akten d. W. K., 2. Heft, 37 fg. 

81) Varnhagen, Denfw. u. verm. Schr. V, 40, 41, 42, 45, 87, 104. 
Noftig, 131, 140, 148, 159. Karoline Pichler, Denfw. III, 32 fg. La 
Garde, I, 29, 53. Meneval, Nap. et M. Louise, II, 335, 420. 

82) Noſtitz, 146, 147, 156. Varnhagen a. a.D. 30, 113. La Garde, 
I, 352. Wolzogen, 280. 

83) Gagern, II, 36, 

84) Aeußerung Talleyrands gegen Neffelrode (im April oder Mai 1815), 
bei Perß, IV, 396. 

85) Noſtitz, 139. 

86) Pröble, Jahns Leben, 127. 

87) Die Fahne Brandenburgs, mein Lied, 

Die ſchwinge noch einmal! 
Und noch einmal, erzürnt Gemüth, 
Ergreif' den tapfern Stahl! 

Denn dort ein feiger Mameluf 
Und bier ein Jeſuit — 
Das grinſ't uns an, weil uns ein Schmud 
Ton Ebren reich umbfüht. 
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Das hängt an unſer Hochgefims 
Pechkranzes brennend Reis 
Und bet die Hund’ auf uns voll Grimme 
Und mebr noch voll Gefchrei’d — 
Die Hunde Frankreichs, noch nicht heil 
Von Wunden unſ'rer Jagd. 
Auf, Kugelblitz! Auf, Lanzenpfeil! 
Die Hunde wollen Schlacht. 
Sie haben ſie! Geſchoß Apolls, 
Verkünd' es durch die Gau'n: 
Was ſie geſchürzt, das Eiſen ſoll's 
Auf ihrem Kopf zerhau'n! 
88) Der Vertrag vom 3. Januar erſchien zuerſt gedruckt bei Gagern, II, 
Beilage XII, S. 303 fa. 
89) La Garde, II, 508, 512, 
90) Wolzogen, 280. Varnhagen, Fürft Blücher, 472. 
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1) Bericht des Kapitän Usher bei Capéfigue, I, 36 fg. 

2) Meneval, Nap. etM.L. I, 442. 

3) Viel-Castel, Hist. d. J. restaur. II, 269. 

4) Thiers, XIX, 25 seq. 

5) Vaulabelle, Hist. d. l. restaur II, chap. 3. 

6) Gregorovius, ein Bejuch auf Elba; „Figuren“, 28. 

7) Fleury de Chaboulon, Méèm. (Lond. 1819), I, 121. 

8) „It is my opinion, that Buonaparte has acted upon false or no 
information, and that the King will destroy him without difficulty and in 
a short time.‘* Dispatches of the Duke of Wellington, ed. by Gurwood, 
XI, 269, 

9) „S'il triomphe, c’en est fait de toute libert& en France; s’il est 
battu, c’en est fait de toute independance.‘‘ Der in Rede ftehende Brief 
findet fich in Zaillandier's Buch „La comtesse d’Albany‘‘, 1862. (Das Bud) 
iſt mir zur Stunde nicht zur Hand und ich habe vergeſſen, meinem Excerpt die 
Seitenzahl beizufügen.) Thiers läßt Frau von Staöl während der Hundert 
Tage in Paris anwefend fein, wieder eines feiner zahllofen Zauberkunftitückhen, 
font auch Yügen genannt. 

10) Mem. du roi Joseph, X, 228. 

11) Lamothe-Langon, Les Apr&s-Diners de Cambacérès, III, 31. 

12) Dieſe Fafjung der berüchtigten Phraſe ift die authentifche, von dem 
unglücklichen Marſchall während feiner Prozefiirung vor der Pairsfammer 
(Dezember 1815) felbit anerkannte, während er leugnete, dem Könige ver: 
Iprochen zu haben, „de ramener Napol&on dans une cage de fer.* ©. dar. 
Viel-Castel (IV, 310), deſſen Daritellung des ganzen Prozefjes als ein Mufter 
von parteilofer Genauigkeit gerübmt werden muß. 
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13) Von diefen Bewegungen und Verhandlungen im Schooße der libera— 


fen Partei berichtet ausführlich Gapefique, I, 214 fg. 
14) Vaulabelle, II, chap. 5. 
15) Lamothe-Langon, III, 127. 
16) In Beranger's im Mai von 1815 in Umlauf gefegter Chanſon 
„L’opinion de ces demoiselles‘* lauten die zweite und dritte Strophe: — 
D’nos Frangais j’connaissons l's astuces: 
Ils n’sont pas aussi bons chretiens 
Qu’ les Prussiens, 
Comm’ l’argent pleuvait quand les Russes 
F’saient hausser d’prix 
Tout’s les filles d’Paris! 
J’n’avions pas l’temps d’chercher nos puces. 
Viv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 


Mais, puisqu’ils r’vienn’t, faut les attendre. 
Je r'verrons Bulow, Titchakof 
Et Platof; 
L’bon Sacken, dont l’coeur est si tendre, 
Et puis ce cher 
Ce cher monsieur Blucher: 
Ils nous donn’ront tout e’qu’ils vont prendre. 
Viv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 

17) Lafayette, M&moires, V, 375. Lamothe-Langon, III, 115. 

18) Diefe Lesart ver Skala gibt Lamothe-Langon, II, 90. In ver 
fehr verläßlichen Schrift des Grenadierlieutenants A. D. B. M. „Une annde 
de la vie de l’empereur Napol&on‘‘ (p. 190) findet fich die folgende: — 
Le 26 Fevrier le Corse est parti de lile d’Elbe. Le 30 Bonaparte 
est debarqu& & Cannes. Le 4 Mars le general Bonaparte s’est 
empare de Grenoble. Le 11 Napoleon a fait son entree a Lyon. Hier 
l’Empereura et& regu à Fontainebleau, au milieu des acclamations, 
et Sa Majeste Imperiale est attendue aux Tuileries demain 20 Mars, 
jour anniversaire de la naissance de S. M. le Roi de Rome.‘ 

19) Man ſehe die bezüglichen Manifeite und Erlaſſe, jowie Lafayette, 
Mem. V, 369, 

20) Fleury de Chaboulon, Mém. I, 300. 

21) Meneval, II, 341, 384, 424. 

22) Died hat der Oberit Charras in feiner Elafliichen Histoire de la 
campagne de 1815 unwiderleglich dargetban. Ich citire das Buch nach der 
autorilirten deutjchen Ausgabe von 1858. 

23) In einem Briefe aus Toulon an Fouche (Juli 1815). Charras 
a. a. O. 18, 

24) Martens, Nouv. Recueil, VI, 110. 

25) Wolzogen, Memoiren, 279 fg. mit der Verichtigung bei Perg, 
2, St. IV, 395, daß Napoleon die aufgefundene Urfunde nicht perfönlich an 
Budjafin übergab, fondern durch Maret übergeben ließ. Varnhagen (Dentw. 
u. verm. Schr. V, 92) behauptet freilich, es ſei irrig, Daß Alexander erſt durch 
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Napoleon vom Vorhandenſein des Vertrags vom 3. Januar unterrichtet worden, 
denn dieſer Vertrag fei in ruffiichen und preußiſchen Kreifen alsbald nach feinem 
Abſchluß befannt geweien. Aber diefer Behauptung widerfpricht das beitimmte 
Zeugniß Wolzogen’sd, welchem Stein die Szene zwifchen Alexander und Metter: 
nich mitgetheilt hatte, und widerfpricht auch ein Schreiben Wellington's 
(Dispatches, XII, 290) an Lord Glancarty, worin der Herzog eines an ihn 
— Briefes Caſtlereagh's vom 27. März erwähnt, in welchem der 

etztere ſeine Beſorgniß („his anxiety‘‘) ausdrückt, Bonaparte möchte von 
dem in Rede ſtehenden Vertrag Kenntniß erhalten und dem Czaren Mit: 
theilung gemacht haben. 

26) Martens, II, 111. Wellington’s Dispatches, XII, 282. Klüber, 
A. d. w. 8. 1,4, 87; II, 289, 291. 

27) ‚‚Every day’s experience shows me, that I am right, that the 
only chance of peace for Europe consists in the establishment of the 
legitimate Bourbons.‘‘ Dispatches, XII, 409. 

28) Capéfigue, II, 6. 

29) Dies wird pofitiv ald Thatſache hingertellt in der Schrift „Europa's 
Kabinette und Allianzen‘‘ vom Berfaffer ver Bentarchie (1862), S. 37. Der 
Pentarchiſt war befanntlich der ruſſiſche Staatsrath Goldmann, einer jener 
vornehmen Spione, wie folche das ruſſiſche Kabinett in Deutjchland zu halten 
liebte und liebt. 

30) Ueber die Theilung von Sachen gibt die zuverläfiigiten, aus den 
beiten Quellen geflofienen Auseinanderiegungen die wiljenichaftliche Beilage 
der „Leipziger Zeitung‘* von 1862, Nr. 92—93 und von 1863, Nr. 11. 

31) S. das Dofument bei Perg, IV, 428 fg. 

32) Sulpiz Boiſſerée, Briefwechiel, I, 248. 

33) Plotho, IV, 14. Die Nachweiſe im Ginzelnen geben die Tabellen 
in den Beilagen des Bandes. 

34) Meine Quellen find hier außer Plotbo, Wagner (Der Feldzug von 
1815), Grolman:Damig (Gefchichte des Feldzugs von 1815 in den Nieder: 
fanden und in Frankreich), Wellington (Dispatches, XI), Siborne (Ge: 
fchichte Des Krieges in Belgien und Frankreich i. 3. 1815, vdeutich v. Siber), 
Beamish (Gefchichte der deutjchen Legion im englifchen Dienite), endlic) 
Charras, der ſich mit einer bei einem Franzofen bislang unerbörten Gewiſſen— 
baftigfeit die Mühe genommen hat, feine Angaben über die deutichen und 
englischen Streitkräfte nicht auf franzöfifches Hörenfagen, fondern auf deutjches 
und engliſches Duellenmaterinl zu ftügen. Seine Angaben über die Zahlen: 
verhältniffe der napoleonifchen Armee find befanntlich den Driginalliften im 
Archiv des franzöſiſchen Kriegsminifteriums entnommen. 

35) So am 18. Mai in einem Schreiben an Lord Stewart (‚I have 
got an infamous army, very weak and ill equipped, ‘‘ ete.). Dispatches, 
XII, 358. 

36) Blotho, IV, 19. Grolman:Damiß, I, 7. 

37) Charras, 45 fa. 62 fa. 

38) Thiers, XIX, 529. Gapefique, II, 71, 150. 

:39) Blücher: Papiere. 

40) Müffling, Aus meinem Leben, 223 fa. 

41) Droyjen, Leben York’s, II, 594 und die Anmerfung dazu. Drovjen 
beharrte auch in der 4. Auflage feines Buches (II, 344) bei dieſer feiner Dar: 
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legung, mit Berufung auf eine ibm 1847 von Seiten des fehr eingemweibten 
Generals Rüuͤhle von Kilienitern gemachte Mittbeilung. 

42) Allg. Zeitung v. 1. Juni 1815, Beilage (Nr. 65). Müffling, 
A. m. L. 209 fg. Sehr belehrende Einblicke in dieſes betrübende Ereigniß 
gewährt ung eine Reihe von Schriftſtücken, welche zum erjten Mafe veröffent: 
licht wurden in den „‚Supplementary Despatches, Correspondence and 
Memoranda of Wellington‘“‘, ed. by his son, vol. X, p. 220 seq. Daß 
Blücher den im Text erwähnten fchlimmen Arawohn febbaft beate, ja Daß er 
geradezu glaubte, die Meuterei der Sachen ſei eine planmäßig von Seiten 
des fächlifchen Sofes im napoleonifchen Sinn angezettelte, beweif’t der folgende, 
dem angegebenen Quellenwerf entnommene, böchit eigenthümliche Brief, welchen 
der Alte am 6. Mai zu Lüttich an den König Friedrich August jchrieb, d. b. 
Schreiben ließ, denn er felbit verftand nicht franzöſiſch zu fchreiben (der Schreiber 
des Briefes, wie deſſen Stylifirung zeigt, war Diefer Kunst auch nicht eben 
übermäßig tbeilbaft). Liege, le 6 Mai 1815. C'est par les mesures que 
Votre Majeste a adopte plus töt qu’elle a reduit ses sujets, une partie 
de l’Allemagne generalement estimde, à la plus grande misere. Les 
mesures qu’elle a adopte plus tard peuvent couvrir cette partie avee 
ignominie. La rebellion organisde par les foyers de Friedrichsfeld et de 
Pressburg a Eclatde, et malheureusement au moment oü toute l’Allemagne 
se dirige contre l’ennemi commun. Les criminels ont proclame& Buona- 
parte protecteur; et apres un service de 55 ans, pendant lequel j’ai ete 
dans l’heureuse situation de ne verser que le sang de mes ennemis, j’ai 
ete forc& pour la premiere fois de faire faire des ex&cutions de l’armee 
que je commande. Votre Majeste verra par la piece ci-jointe que j’ai 
essayé de sauver le nom Saxon, mais c’est le dernier essai. Si on 
n’entend pas mes conseils, ce n’est pas sans douleur, mais avec la 
tranquillit& d’une conseience pure et laconvietion d’avoir faitmon devoir, 
que je retablirai l’ordre des choses avec force, mäme si j’ctais forc& de 
faire fusiller toute l’armde Saxonne. Dieu, qui nous jugera tous, fera 
passer le sang vers€ sur celui qui est la cause, et devant le Tout-puissant 
ce sera la même chose de donner les ordres ou de souffrir qu’elles soient 
donnees. Votre Majest6 sait qu’un vieillard de 73 ans ne peut avoir un 
autre but que celui de faire valoir la verite, et qu'il se fasse ce qu’il 
doit se se faire. Voilä le point de vue que Votre Majeste doit avoir en 
lisant cette lettre. Blücher. 

43) Müffling a. a. D. 212. Allg. Zeitung v. 8. Juni 1815, ©. 643. 

44) Ich werde im Folgenden, in dem Berichte über die Kämpfe bei Ligny, 
Duatrebras und Waterloo, neben den in den Noten 34 und 42 angegebenen 
Duellen und Hülfsmitteln noch bemügen: Clauſewitz, Sinterl. Werfe, VIII; 
Hofmann, Der Feldzug von 1815; Preuß. MilitärWochenblatt v. 1845; 
Deitreich. militär. Zeitſchrift v. 1819 (Heft 6—7); Quinet, Hist. d. 1. 
campagne de 1815. 

45) Hierüber bat fih Wellington befonders ausführlich ausgelaffen in 
den Supplementary Despatches, X, 513 seq., wo er ſich gegenüber ver 
claufewig’schen Kritik feiner Aufftellungen im Feldzug v. 1815 zu recht: 
fertigen ſucht. 

46) Müffling a. a. D. 229 fa. 

47) Dem verzögerten oder, wie Ginige wollen, dem zögernden Marfche 


— — en — — — 
* 


Zum zwölften Bud. 589 


Bülow iſt befanntlich der Berluft der Schlacht bei Ligny nicht ohne Grund 
zugefchrieben worden. Generalquartiermeifter Grolman namentlich hat den 
General mit den härteiten Vorwürfen belaſtet, aber es iſt keineswegs erwielen, 
daß Bülow zeitig genug bei Ligny hätte eintreffen fünnen. Der General 
äußerte jpäter: „Denn die Schlacht von Belle Alliance nicht fo glücklich ab: 
gelaufen wäre, würden die Herren ihr Möglichites gethan haben, mich vor ein 
Kriegägericht zu ſtellen, was ich indeß durchaus micht gefürchtet haben würde, ‘‘ 
Vgl. Varnbagen, Leben Bülows, 414 fg. 

48) Der ehrliche Charras bat, ein fchmerzlicher Pfahl im Fleifche der 
franzöſiſchen Nationaleitelfeit, dDiefe, wie manche andere Fabel über den Feldzug 
v. 1815 gründlic, bejeitigt. Bourmont dejertirte am 135. Juni zwifchen 5 und 
6 Uhr Morgens vorwärts Philippeville, konnte alfo erſt um 8 Uhr bei Ziethen 
in Charleroy eintreffen, während ſchon acht Stunden vorher, mitten in der 
Nacht die Marfchbefehle aus dem blücher'ſchen Hauptquartier zu Namur er 
gangen waren. Gbarras, ‚420; 

49) Siborne a. a. ©. 1,57. Blücher-Papiere. 

50) Müffling, A. m. 2. 228 rg. 

51) GCharras, 135. Glaufewig a. a. D. VII, 63. 

52) Müffling, 237. (Val. die Note 16 zum 10. Buche.) 

53) Grolman:Damiß, I, 118. Glaujewig, VII, 67. Beamish a. a. 
D. 351. 

54) Vaulabelle, II, chap. 8. Quinet, liv. II, chap. 4—5. Charras, 
150 fg. Grolman-Damitz, I, 121—183. 

55) Varnhagen, Fürſt Blücher, 495 fg. Bülows Leben, 419. Bon 
der Marwitz, II, 118. „ Hendel von Donnersmarf, 357. Preuß. Militär: 
Wochenblatt v. 1845, ©. 69. 

56) listen. 

57) ©. die jcharfe, aber überzeugende Kritif feines Verhaltens an diefem 
Schlachttage bei Charras, 176 fg. 

58) Stichling, Gedächtniprede auf den Herzog Bernhard v. S. W. ‚in 
der Freimaurerloge Amalia zu Weimar gehalten, ©. 19. 

59) Müffling, A. m. X. 240. Grofman:Damiß, I, 222. Pr. Militärs 
Wochenbl. v. 1845, ©. 81 fg. Charras, 245. 

60) Hendel von Donnersmarf, 382, Anm. 

61) Fleury de Chaboulon, II, 173. 

62) Quinet, liv. II, chap. 8. Gharras, 231234, 386—414. Br. 
MilitäreWochenblatt v. 1845, ©. 120 fg. 

63) Aus dem ungedr. Tagebuch e. preuß. Dffiziers mitgeth. in K....$8 
„Herzog von Wellington‘‘ (1853), S. 220. 

64) Siborne, I, 327 fg. 371 fo. 

65) Memoiren Napoleon's (deutjche Ausg. v. 1823), Anmerkungen 
und verm. Aufſätze, II, 100 fg. Glaufewig, VIII, 145. Wellington’s 
Dispatches, XL. 

66) Plotbo, IV, 63 fg. Grolman:Damig, 255 fg. Varnbagen, Fürit 
Blücher, 510 fg. 

67) Scherenberg, Waterloo, 4. A., ©. 66. 

68) Die gegebene Daritellung der Schladyt von Waterloo berubt auf 
Vellington’s Devejchen (insbefondere auf dem vom 19. Juni aus Waterloo 
Datirten Schreiben des Herzogs an den Carl Batburft), ſodann auf Grolman— 
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Damig, Müffling, Plotho, Beamish und, was die franzöfifche Seite angeht, 
auf Charras und Quinet. Einzelne Züge entnabm ich Lockhart's Memoirs 
of the life of Sir Walter Seott (II, 179, 180) und Captain Gronom’s 
„Reminiscenses‘“‘. Das leßtgenannte Buch, auf welches ich zu ſpät auf 
merkſam geworden, konnte ich mir nicht mehr rechtzeitig verichaffen und mußte 
mich daber mit den Auszügen begnügen, welche englijche und deutſche Zeit: 
Ichriften daraus bracten (3. B. Westminster Review, January 1863, Eu— 
ropa Nr. 37 v. 1863, Süddeutſche Zeitung Nr. 271 v. 1862)... . Bon der 
mythiſchen, dem General Gambronne untergefchobenen Heldenphrafe können 
die Flanzoſen, Charras ausgenommen, auch jetzt noch nicht laſſen. Der 
Mythus wird von Zeit zu Zeit immer wieder aufgewärmt. So noch in einem 
wohlappretirten Artikel des Journal des Débats vom 25. Juni 1862, welcher 
aber in der Beilage zu Nr. 197 der Allg. Zeitung v. 1862 feine ausführliche 
und vollitändige Widerlegung gefunden bat. 


69) Ausdrücklich bezeichnet Wellington in einem Schreiben an William 
Mudford (dat. v. 8. Juni 1816, mitgetb. in den Supplementary Despatches) 
als Drt der Begegnung ‚‚beim Dorf Genappe'“ und nennt die Angabe, daß 
diefe Begegnung bei Belle Alliance jtattgefunden , ein bemerfenswerthes Bei— 
ipiel, wie leicht Irrthümer fich verbreiten und wie hartnädig fie fich erhalten. 


70) „J cannot sufficientiy express to your Highness the extreme 
satisfaction I feel at being the channel of conveying to your Highness 
the expression of admiration and gratitude of my countrymen for your 
Highness’s great actions and services in the cause of Europe.‘‘ Dispat- 
ches, XII, 667. 

71) Getreu nach dem Facjimile des Originals. 

72) Perk, IV, 461. 

73) Childe Harold, e. III. st. 18—45. Scotts merfwürdigen? an den 
Duke of Buceleuch gerichteten Brief über feinen Bejuch des Schlachtfelds von 
Wuterloo theilt Lockhart mit a. a. D. IL, 178 fg. 

74) Fleury de Chaboulon, II, 210 seq. Lamothe-Langon, IV, 337. 
M&moires du r. Joseph, X, 228, 

75) Arago’s jämmtl. Werke, deutjche Ausg. v. Hanfel, IL, 461. Monge 
nahm das wifjenjchaftliche Projekt, welches im Texte berührt iſt, ganz ernſt— 
haft und der junge Arago war von ihm zum Begleiter Napoleon's auserſehen. 
Ebendaſ. 462. 

76) Fleury de Chaboulon, II, 223. Quinet, p. 445: „Les fonds 
publics monterent, apres Waterloo, de dix francs en dix jours; un france 
de hausse à chaque £tape des ennemis,** 

77) Viel-Castel, Ill, 218, 

78) Fleury de Chaboulon, II, 275, 410. Me&moires du r. Joseph, 

‚231. 

79) Müffling, A. m. 2. 252, 273, 

80) Blücher: Baviere. 

81) Das Aktenſtück bei Müffling, 274. 

82) Wellington’s Dispatches, XII, 522. 

83) Blücher: Papiere. 

84) Wellington’s Dispatches, XII, 526: „It appears to me that, 
with the force which you and I have under our command at present, 
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the attack of Paris is a matter of great risk. I am convinced it cannot 
be made on this side with any hope of success. ‘* 

85) Ebendaſ. 541. 

86) Varnhagen, Fürjt Blücher, 541. 

87) Blücyer: Papiere. VBarnbagen, Zeben Bülows, 435. Wellington’s 
Dispatches, XI, 643 seq. Perß, IV, 473. 

88) Gagern, Der zweite parifer Frieden (audy unter dem Titel: Mein 
Anteil an der Politik, V und VI), I, 226 fg. Dafelbft, II, 11 fg. ift das 
„Memoire confidentiel‘‘ des Kronprinzen von Würtemberg gedrudt. 

89) Schaumann, Gefchichte des zweiten parifer Friedens, 217 u. Beil. 
401. Martens, Nouv. Recueil, I, 682. 

90) Gagern a. a. D. I, 306. Per, IV, 564, 582. 

91) Beranger, Ma biographie, 177. 

92) Gagern a.a. O. I, 176 fg. 

93) Beranger, 1. ce. 174. 

94) Captain Gronow, Reminiscenses. 

95) Blücher: Papiere. 

96) Varnhagen, Fürft Blücher, 560. 

97) Blücher:Bapiere. 

98) Nach einer brieflichen Mittheilung aus Neubrandenburg vom 14. 
Mai 1863. 

99) Das Blücher3 Denkmal in Roſtock, Raumers Hiſtor. Taſchenbuch f. 
1862, S. 343 fg. 352. 

100) Blücher: Papiere. 

101) Varnhagen, Fürit Blücher, 585. 

102) Bijchof Eylert, Charafterzüge u. ſ. w. II, 1. Abthlg. 232. 

103) Authentifche Aufjchlüffe über die legten Tage Napoleon’s gibt der 
Brief, welchen General Bertrand nach feiner Rückkehr von St. Helena am 
16. September zu London an Joſeph Bonaparte gefchrieben hat. Mém. du 
r. Joseph, X, 254 seq. 

104) Schiller in feinem Gedicht „Auf den Kaifer Napoleon‘’, das un: 
lange nach der Krönung defjelben und unlange vor dem Hingange des Dichters 
gejchrieben worden fein muß und, in die Sammlung der fchillerfchen Gedichte 
nicht aufgenommen, erit im ‚‚Morgenblatt‘‘ von 1835 (Nr. 50) veröffentlicht 
wurde. Von befonderer Kraft ift die legte Strophe: — 

Einſam figeit du auf deinem Throne, 
Wie die eiferne Nothwendigkeit, 
Und dein Name tönt durch jede Zone 
Als die blut'ge Geißel dieſer Zeit. 
Mas du wünfchelt, wirft du nie vollenden ; 
Don Begierden einfam aufgeitört, 
Nur ein Werkzeug in der Nache Händen, 
Wirſt du auch von ihr zerftört ! 
105) Gent, Tagebücher, 367. 
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Schlußbemerkung. 


Ich beabſichtigte, zu dieſem Schlußband meines Werkes eine lange Vor— 
rede zu ſchreiben, in welcher ich mit etlichen Dingen und verſchiedenen Leuten 
mich auseinanderſetzen wollte. Bei näheren Zuſehen eracht! ich jene und mebr 
noch diefe der Mühe unwerth. Bor den zahlreichen, ich darf wohl fagen jehr 
zahlreichen Freunden, welche mein Buch in der alten und in der neuen Welt 
fich gewonnen bat, brauche ich mich nicht zu rechtfertigen, Daß ich auch in 
diefem Bande wieder mit rücfichtslofem Gifer die Wahrheit gefucht und nad 
meiner Weiſe geradeheraus gefagt babe, Perfonen und Sachen die richtigen 
Namen gebend. Was aber meine Gegner angeht, fo ſtehen dieſe entweder 
jo fern von mir, daß jede Verftändigung unmöglich, oder fo tief unter mir, 
daß ich mich allzufehr bücken müßte, wollt’ ich mich mit Gefellen befaſſen, von 
denen gefchrieben ſteht: „Kein Talent und Fein Charakter!‘ Damit ic 
jedoch nicht unwillkürlich ins Vorreden bineingerathe, bemerfe ich nur nod, 
daß eine freundliche Mittheilung aus Friedland in Mecklenburg mich in den 
Stand feßt, einen im 1. Bande meines Werkes, ©. 83, vorfommenden Jrr: 
thum zu berichtigen. Es ift dort von der Gefangennahme des jungen Blüchers 
durch preußifche Hufaren die Rede. Diefe Gefangennahme bat aber nicht bei 
dem Dorfe Spantitow in Altvorpommern, fondern bei dem medlenburgifchen 
Dorfe Galenbed unweit von Friedland ftattgefunden. 


Drud von Dito Wigand in Leipzig. 
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